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Das vorliegende Werk enthält in ungeschminkten 
Worten die Erzählung des von mir während der so schnell 
ausgeführten Reise nach Ahessinien im Winter 1880/81 Er- 
lebten. 

Im grosieft firl»^ lil:4as alte Aethiopien ein ^etilÄ^jii^ 
tes Land zu nennen. Die zahlreichen Reisenden — zuerst 
Portugiesen, dann Engländer, Franzosen und Deutsche, zu 
imm in jüngster &it nmh IMkmt sieh gea^lltfn Mhm 
bewirkt, dass wir im allgemeinen die BoleiigesMtttBg, den 
Umfang der Seen, den Verlauf der Flüsse und auch die 
Höhen der Gebirge Abessiniens mit annähernder Genauigkeit 
kennen. Ebenso ist die Geologie des Landes hinlänglich er- 
löa*stiit^ wenw W^m Mb mtmmio^tmkm Söhifee Äfee^i-' 
niens, was ihre Fund- und Lagerstätten anbetrifft, wenig be- 
kannt ist. Wir wissen, dass die Abessinier Eisen bearbeiten, 
wie das ja andere afrikanische Völker auch thun ; wo und wie 

staub aus dem Flusssande zu waschen verstehen, aber nicht 
das Wo, noch weniger die eigentlichen Lagerstätten des 
Goldes, welchen die Flüsse das edle Metall entnehmen. 
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KoMeüScMÄtett m^i näher angegeben worden. In der 
Flora und Fauna, namentlich unter den kleinern Thieren, 
dürfte in Abessinien noch manches Neue zu finden sein. 
Und damit auch diese Befe©^ nicht ganz ahm li^mm^h^^ 

genehmigt, dass Dr. Stecker, mein Gefährte nach Kufra, 
mich begleiten dürfe. Mittlerweile hat seine Reise sich zu 
einer eigenen gestaltet. In diesem Augenblick wissen wir, 

^m^ m- Bt©Gfeer gelungen siei^ .Abö^^ieii iti mMdbm 

m irgendeiner Stelle am Ocean wieder m&mdkm werde^ 

Die dem Buche beigegebenen Bilder entstammen zumeist 
d^^l^eder^^der^. Herr ^der^ iafsen ^sMS<iie Be^ 
mhsit ich während der britischen Expedition machte , ein 
geborener Anhaltiner, kam schon in früher Jugend nach Abes- 
sinien, woselbst er den Botaniker Dr. Schimper, zu gleicher 

Mmbiaare afe ÖMelMtifefter laiider t>^iesa em 

ausgezeichnetes Zeichentalent und hätte bei gehörigem und 
länger dauerndem Unterricht gewiss Bedeutendes geleistet. 
Seine vorzüglich ausgeführten Federzeichnungen, welche auf 
den ersti^ Büek austeli^ii wie tkäirütigeüj seMeMe er ein 
an den verstorbenen Herzog von Anhalt. Dessen Sohn, Seine 
Hoheit der jetzt regierende Herzog, stellte mir mit grösster 
Liberalität sämmtliche Originale zur Vervielfältigung zur 
Terfügung. Auf Ätn öysteä Bliek erkei^iöl man, dass $mi^t 
mv^0nh bagaÜJt mm Lmsämhdtm ^leder^ugebefe, m^h> 
rend seine Figuren geringere Geschicklichkeit verrathen. 
Durch den Anblick der landschaftlichen Bilder Abessi- 
niens bekommt man aber ein viel klareres Bild von der 
Zerrissenheit der ICiilttr , Ä dfes diir«^ i&feälEtte S^ibil^^ 
ruftgea möglich sein v^rÄrde» So etwas lEsst Mch nur durah 
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4§E Öriffel wiedergeben. Wie §^1 man, ohne stets dussi&ÄB 

welches Ism einer DeütEeBland fast gleichkonim#ltd^|fc 
dehnung so wild und zerrissen ist, dass nirgends ein schift- 
barer, nicht einmal ein flössbarer Strom vorkommt ? 

Siödar ^lay&tutid m itti^h^ die atjolrfi^tötils^m MxTßäi^ 
im der Alb^iriier und ih^re OrMmentik gut wi^6i*3zugetre& 
Was die Baulichkeiten anbetrifft, besonders die in und um 
Gondar, so haben die Abessinier daran wenig theil: alles ist 
auf die Portugiesen zurückzuführen. Die so eigenthümlich 
creßölh'teö Mäuem, die gmm Amvinm^ ÖöfMude, die 
BöÄtbeitung des Materials, alles zeugt aufs deutlichste von 
europäischem W^erk. Ausserdem wi^ea wir das aus der 
Geschichte. 

Original mnä 35^ Älje^M^ jdttrcti«^ tn d^r Ätleiföi 
xmA QmBmmi^.^ 'Wm die letzera EitfefeMft^ efluö^t 
di^ Ätt#ibf null ungemein an byzantinische Vorbilder. Und 
es kann ja auch recht gut zugegeben werden, dass in den 
ersten Jahrhunderten des Christenthums die Abessinier an 
denQuelleiii dei* WbBgeii {shriistliebeÄMrehm sch^^^^ Abge- 
ti^eimt na«oli dem Chalcedonischen Concil von der Gemeinschaft 
der übrigen abendländischen und morgenländischen Kirchen 
— mit Ausnahme der koptischen — w^aren sie dann auf 
sich selbst angewieB^u uiid aind fast ganz ohne weitere Ent- 
wic^elttttg iwtf deitoieiJimal erlangten ^auödlrtmki gdjUebett-^ 

^ tmlste aiö- TaMü am Btiik«si& dös Büches. 

2 Eine grosse Eigenthümlichkeit entfalteten die Abessinier aber 
viel später in Behandlung der in Fels gehauenen Bauten. Diese lassen 
sich an Kühnheit der Ausführung und Besiegung der Schwierig- 
keiten voUkomme» ähnlichen Wunderwerken Asiens und Amerikas an 
die Seite setzen. Ja viete, z. ß. die Wünderkfrehen in Lalibala, über- 
treffen an Ebenmaass und Schönheit manche viel berühmtere Bauten 
ähnlicher Construction. Nach Lalibala sind wenige Reisende gekommen* 
yk mmnm* M^nrnsi^n Äei^^ JjalibÄ Ibteröhfte^^ noßh 



Basselbe gilt J^r Äteiv Mn ^k^iBfM^ Imtitm 
tn $Bt Malerei SuBtffera $m altoi Äogyptern um einen 
Schritt voraus, als sie ihre Figuren nicht nur im Profil, 
sondern auch mit dem Gesicht dem Beschauer zugewendet 
wiedergeben. Ja, sie machen den sonderbaröii ÜtotiS^Ä^M^tl? 
ämB sie mei m}%^ «pfr im mlhn ^mmt^^ Sim feMe^ — - 
mtä stets sind das MsltlööWeilt^^ — von der Seite wieder- 
geben. So wird denn auch aus dem beigegebenen Bilde 
der Schlacht von Gudda-Guddi ^ der Beschauer leicht die 
Abessinief f den Aegypterö attt^i^dheiclefe kamii&a, wenn 

dagegen die en face Christen, d. h. Abessinier sind. Natür- 
lich darf man derartige abessinische Leistungen nicht mit 
unserm künstlerischen Maassstab messen, denCulturhistoriker 
aber wei^ÄBn; sie weg^n d^r LebhäftigMt A'ixWmmng 
ungemein interessiren. 

Kein Volk in Afrika, auch nicht einmal das stets mit 
dem Abendlande in Berührung gebliebene koptische, kann 
Derartiges aufweisen^ weöÄ mi^ iü JJ^til^Mand;^ seife 

schritte iJl det Malerei gemacht haben, so muss man eben 
bedenken, dass in Abessinien, abgeschlossen wie es nach 
aussen geblieben ist, bis auf diese Stunde jeder Anstoss 
Mil?tei ttm iieties Leben ifi die alte iVeke Mn^eiiimibtingto. 

Gleich andern halbcivilisirten Völkern leisten die Abes^ 
sinier Vorzügliches in der Filigranarbeit. Die Mannichfaltig- 
keit der Blumen, Arabesken, Schnörkelclien, Rosetten etc., 



atich öönst Öetegetiheit hätte, äei*ärtige in dön Fels hineingetriöLene 
oder aus einem einzigen riesigen Monolith herausgearbeitete Kirchen 
zu besuchen, so liegt auch keine Veranlassung vor, hier näher darauf 

oder auf meine im Globus und in PeterBaanm's 3fitth$iluag^)i 1S68 
veröffentlichten Berichte über Lalibala. 

^ Dm n&hx gimm Origina-l befindet sicäi im Besitze^ des Verfassers, 
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Geschenk 4M &g?it Negesti für den Verfasser, 60 cm im 
Durchmesser, ist von dickem Büffelleder und aussen mit 
blauem Sammt überzogen. Die dicken Silberplatten, welche 

FilipaB bedeefcl Eine Bos^t© feonEle einer äIb 
Schmuck dienen. ReizeüfJ ist auch jener durch zahlreiche 
Ketten gebildete Halsschmuck, und originell insofern, als 
die beiden Schliessstellen verschiedene Formen zeigen: die 
eine 'stallt mm hohU Bt)lk daif, weWii^ ein Amulett f ugleioli 
aber auch Moschus aufnehmen kann. Das ebenfalls aus 
zierlichen Kettchen gebildete Armband sowie namentlich die 
goldenen Haarnadeln sind von vorzüglicher Arbeit. Letztere 
haben Boeh den Vomg* dass sie sowol vom männlichen 
wiB Tom irefMieltißn 0eseW^^ weräieE können* Und 

die Phantasie der aitessJöisehen Goldschmiede ist so wenig 
beschränkt, dass man nie eine antrifft, welche wie die andere 
aussieht; gerade wie im Mittelalter die gothischen Archi- 
ieMm d$dttJ# m froase ltft>%e erzaelteii, änm m^- Bmt 
Biaiitmi ^nt&h Anlbdr^^mg von tausend verschied^ep^ "Ver- 
zierungen, trotz des im grossen Ganzen einheitlielieii Ge* 
präges, Mannichfaltigkeit zu geben verstanden. Und so haben 
denn alleabessinischen Filigranarbeiten denselben Charakter, 
^itor nie gleicht eiäe der a;ndertt. Ols gifet keine Haariiadel^ 
keinen Halsschmuck, kein ArmbäÄd, keinen mit Filigran 
geschmückten Schild, welche genau ein Vorbild hätten. 
Ueberau Originalität und Verschiedenheit, nirgends Unifor- 
i^öfttit i» da? Aut^fißamng^ 

Die Merflelie Mi^hie^siiiei^i *^ die ^phm gedreeliselfeB 
Hornbecher, die Thongefä^se^ die Jiolm^lien Becken, die 
mit Silber eingelegten Spiesse^ seilen mt im Vorbeigehen 



X Torwort. 

^mmifii mi^m. 1% ähmt B^mlbmg stehfen tfcrigißaas die 

Abeseiiikif töcifel IfSier als viele innerafrikanische Völker. 
Erwähnung verdienen indess noch ihre Messingarbeiten. 
Ein abgebildetes Bäuchergefäss aus Messing, wie man es 
in den KirohoB hd d«? U&^^ «iftö B^$ml 

bräuchlich anstatt der kleiueu ölücken, welche die Katho- 
lische Kirche vorschreibt, veranschaulichen genugsam, dass 
auch in der Gürtlerarbeit die Abessinier einen verhältniss- 
massig hüh^n Btandpuiifct dUßeitM^. 

Seit Beendung der Reise vergingen ein Jahr und sechs 
Monate. Unterdess haben in Aegypten grosse und ein- 
schneidende Veränderungen stattgßfunden. Das hmä. der 
PJiÄraöirea m% im Maiifet€^li&* 4m läm^i^^imi Tamm unter- 
stellt worden und dtoi Sultan dei? 1?8Aen so gut wie ver- 
loren. Factisch war ja überdies in den letzten Zeiten, 
eigentlich seit der Regierung Mehemmed Ali's, Aegypten 
nur Ittsofim uo$k d@m Sultan iiii%tt1ia% iib es alljährlich 
so und so viel fMtottt zwangsiteiM mlilte, so mä bo hohe 
Bakschische leistete und bei gegebenen Gelegenheiten militä- 
rische Hülfe schickte, wenn letzteres von den Westmächten 
gestattet wurde. Mit der Türkei hat Abessinien direct schon 

tm0m nidik tmkr m ihm g^äiEabt. Mm ^frd 
ermnern, dass die Pforte überdies flirö Holieitsrechte längs 
der ganzen Küste des Rothen Meeres an der afrikanischen 
Seite bis Massaua südwärts an die ägyptische Regierung 
abtrat Wi- ^ön 3Sl^^^ii|^ «idirätiÄ ton Mi>$mm hU 
mM thp Ö^rdafei ImM dk' TnrkBi nig afewait ^ö: liim ge^* 
habt. Geleitet von ehrgeizigen Männern, führte dieselben 
Aegypten allein aus. Gordon bestreitet sogar den recht- 
mässigen Besitz. Ebenso verhält es sich mit den suda- 
nltülj^ni Eroborungeaj ?ön Ägypten, obiöllön es 

Vasaikßmaobt. M, nnablilto|ig tm der türkischen Begie- 
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fung gemacht worden sind. Ismael hätte sogar, alsl^eEfwte 
%%n amf B^föH der eiiir^]^Sfechm Mächte absetete j sagen 
kÖnEen : die Herrschaft von Türkisch- Aegypten gebe ich auf, 
aber das sudanische Aegypten ist von mir erobertes Ge- 
biet. Er hat es nicht gethan. Gegenwärtig beginnt man, 
4*Stell^ettkÄi»epa integrireB^ltestoiÄ äg3?^p^siie» 
Beieli^s m hüMmMm. 

Es fragt sich nun, was hat der Negus Negesti von den 
jetzigen Machthabern Aegyptens, von England, zu erwarten V 
Soll der Zustand, wie er jetzt ist, ewig dauern? Sollen die 
ÖrenifgeMete e'^g itri li^eg^iim*taride verhaiTen? 

Die Sache liegt so: England betrachtete bis zum Herein- 
ziehen Aegyptens in seine Machtsphäre Abessinien und Aegyp- 
ten als nicht im Kriege miteinander befindlich. Die mangel- 
3:ii#e^ Eiiiii^]^ der ä,be$siiiis<^b^ m^obte 

SfaHü belogen haheni m diesem Sn&e Baeli Lon- 
don zu berichten, trotzdem oft genug von Mordthaten, 
Ueberfällen, Plünderungen ganzer Ortschaften, ja Brand- 
schatzungen ägyptischer Grenzprovinzen seitens der Abes- 
immt berichtet wüf de» Aiieh die amdt'ÄeMkbe^ l^'^f&itjh^ 
rung des Negus Negesti, dass er sich stetB j£to sali A^yp^ 
ten im Kriege befindlich betrachte, konnte das britische 
Cabinet nicht veranlassen, aus seiner Reserve herauszu- 
treten. Aber damit, dass England jetzt factisch am Nil 
li^mc^Irt, i4% die Sia^ehe eine %mr^ andere gew<)fMeiö, 

Nach festerer Gestaltung der dortigen Verhältnisse kann 
es nicht fehlen, dass England eine Stellung zu Abessinien 
einnehmen muss, welche binnen kurzem die Frage, ob dieses 
I^fld aelbsttedig bleiben odet biätj^eli w^Kääö #it^ 
MtkUM0m$ Wög*. 1fiil mm Afees^ieft eiäjaiten^ will 
man dieses Land für die Civilisation der Europäer gewinnen, 
dann muss man ihm Zugang zum Meere verschaff'en. Ohne 
das gibt es keinen Frieden, ohne das kann sich der abes- 
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wahre ÖMlIim Ätf MÜit iwler Mötfe tontet 

m clab©i mtM M eile ZiUm^g^h^ ton Bogos und 

Mensa ganz gleichgültig, obsclion, und mit Keclit, der 
Negus Negesti dieselbe als einen Ehrenpunkt betrachtet. 
Aber ein grosses Volk darf nicht vom Meere abgesperrt 
bleiben, dctdurtsh wird mm Tdäe ^irtiÄeiW^ 

Wir lioiteat^ dass Gordon, dieser grosse Philanthi^op, 
von dem man sagt, dass er in diesem Augenblick auf der 
englisch - ägyptischen Bühne erscheinen soll und der so 
grosse Sympatiftail ^hvmiiii^^ M^^mm Jt^t 

öulgtMf ragdö wM, "immt es: md^ 

weder Abessinien wird britisch, oder vollkommen frei, un- m 
abhängig und gelangt in Besitz einer Küste. Ein Drittes gibt 
es nicht. Denn wenn Aegypten jahrelang einen permanenten 
&i«g®i^M mi minm Bt^nm üiMm JN^flasfe,. m liagli 
im In der Natur der ägyptistftieit VefillfeÄge* Mßä küm- 
mert es die kahiriner Regierung, wenn so und so viele 
Menschen alljährlich umkommen und ermordet werden^ 
falls mau nar ^mm nMk datu voItk^SBiiifiaji unbegrüuideteii 
Hahaitsrechte m%:mM wMlim immi UM li^meEtlMi, 
w^nn alles dies so weit entfernt von Cairo vor sich geht. 
Aber solche Zustände wird England nicht dulden. Nach 
Herstellung fester Zustände in Cairo wird auch Abessinien 
endlieh mt %u%^ feomm^a. 

Ein Wort über die Karte. Sie wurde zuerst in 
Petermann's „Geographischen Mittheilungen'' veröffentlicht, 
iiBcl ist speciell von Hassenstein gefertigt, welcher von den 
vielen Sehttlerii^ Fetermaiin iiettog^iH^äty mmt cIot 
ausgezeichnetsten bezeichnet werden cladP ^ „ein junger 
Veteran'', wie Petermann ihn selbst vor nunmehr 20 Jahren 
nannte. Die Karte enthält nicht nur die eigenen Beobach- 
tungen, sondern alles, was- bis ISSt ÄBr Abessimeii als neu 
zu vermerken war 5^ ist mit verwerthet worden. 
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Zum Schluss noch ein Wort über die Schreibweise der 

nen Französischen Geograpliöne^iigress als der allein ritMge 
anerkannt wurde, die Namen so wiederzugeben, und zwar in 
deutscher Weise, wie ich sie hörte. Dass dabei Irrthümer 
wrt^Etelm MiWliWt ^ nmht geleugnet w^|^ |as^ Äwtf- 
&igiii ijßä Hfe^it W8#ir Iii ebaife eiat mindifiduelle 
Sache. Aber wenn ich Aksum oder Uadai schreibe, habe 
ich nichts dagegen, wenn der Franzose Aksoum und der 
Engländer Wadai schreibt. Als Deutscher aber schreibe ich 
Äb^iisiiiiefi^ ÄJ^opieiij Äögypten^ nldht AbyB^Tifeot^ ¥^%fp1m\ 
Selbst nicht einmal die Italiener würden so knechtisch sein, 
Abyssinia zu schreiben, sie geben das Wort durch Abissinia 
wieder. Weshalb sollen wir denn unsere Eigenart auf- 
gelmn? Iii die teiselö JLftetltir fl^öft ti^telrifet 
gerfiigftt Sit Sm &m Etgllnder unÄ f mfiMiSBör t Wurde 
es einem Engländer einfallen, uns zu Liebe Abessinien zu 
schreiben ? Verinternationalisirt man sich nicht schon ohne- 
das genug ? Also behalten wir unsere Schreibweise und 
ln^Mix deii tbi4gMi Watioitai rlii^ itefi^ l 

Weimar, im December 1882. 
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Sues jetzt und Sues vor 15 Jahren, welch ein Unter- 
schied! Zur Zeit der Erbauung des Kanals, als in Aegypten 
die Baumwon^MrtrigTiiBie, 3ie grdüetx tJiiternehmiiiigai 
des vorigen Chedive gewaltige flüssige Geldmittel in Um- 
lauf brachten, machte sich dies am meisten fühlbar in den 
Städten am Kanal: Port Said, Sues und Ismailia. Nament- 

Äiepsr BWl Ittiröli dti englische Expedition nach Abessi- 
nien, wenn auch nur während eines Winters. Im Winter 
1867/68 bot Sues in der That das Bild einer Hafenstadt 

torziigiöto Mjiai^bm§ MhmmtB Suishoteli wmm damrt 
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tberflUt, ä^gs imdbts die Gaste in den ^c^$en Säl» oam- 
piren mussten; Theater, Ballerinen mit ::0tiöiti SO hoch, 
wie sie auf den ersten Hofbühnen Europas nicht gezahlt 
wurden, sorgten für Augenweide, während rauschende Con- 

d^te ¥ön %SfelhSil^ — teomrie Än dife !Peia^ feipsi- 
chore's und Apollo's nur besuchen mit dem ,, Revolver in 
der Hand. Auf der Rhede aber lag eine Flotte von Kriegs- 
schiffen und Transportdampfern. 

Und jetzt? Iin Jahre i8§l/i^f Die Mnwlm^r Yon Sö^^^ 
vermehrten sich nicht; im Gepatltöijy war die Zahl der 
Seelen viel bedeutender, aber es gewann eine festere Ge- 
staltung: die Strassen sind vorgezeichnet, die Gebäude 
lielimtÄ M^t 4as Aeussere europäisehe^ H&ttset an, txiit 
ibitmm Wöste^ ^ ^ita^ örhiigä* tmlät giesitteten Zu- 
schnitt. Geld und Revolver herrschen nicht mehr. Der 
obwol nach Sues benannte Kanal übt doch auf die Stadt 
geringen Einfluss aus : die Schiffe passiren meist, ohne sich 
um Äfe BtÄdt M Msate0Ä| durcfa äka Eäaaly ^elßheif öst- 
lich bei Sues vorfeeigd&l nnd dann weit südlich dätÖÄ im 
Rothe Meer oder, genauer, in den Busen von Sues aus- 
mündet. Bis zur Mündung geht allerdings die Eisenbahn, 
welelje Kaiw kotoflal l^md Met, wo der Hafenmeister 
wohtife md Jtfaö^BeeiNililfegemett^^^ sidi beittd^ ^ hasben sieh 
deiin ättoh schon Privatfei namentlich Restaurateure, nieder- 
gelassen. Ja, an diesem vorgeschobenen Punkte entstand 
am 31. Januar 1882 eine Schule und eine neue Stadt: „Port 
Tem&kJ^. Obschon dietedbe v^tt^sic^tl^ in islebl iaaager 
Zeit eine Stadt mit Sues bild^^dttd,^ -eiliferal iiöb iaiairi^ 
das heutige Emporium doch iinmer naebr von der Lage des." 
einstigen Hafens Arsinoe. 

Unserm deutschen Consul verdanke ich folgende neueste 
sjfe%^isabe SitebrleJiifeft Über Sinest "^m die Sifewöhiaai^ 
mkl anjbetrifft, m liegt keine officielle Angabe rm. Mm 
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solche lässt sich überhaupt in mohammedanischen Ländern 
nkM ^rzMe^ ^ t^lh^t nitkt m äeri lAtiÜBtn Am t^mn^ 
welche unter europäischer Herrschaft sind. Herr Meyer, 
der deutsche Consul, schätzt die Gesammtzahl von Sues auf 
10000 Seelen. Meiner unmassgeblichen Meinung nach ist 
dies« Annahme viel m OühM^ slhlt 

#0Ö--7ÖÖ liidMäuen. Bi« l^est^M haupi^^liefe ms Gm- 
chen, Engländern, Maltesern, Italienern iind I^nzosen. 
Deutschland hat in Sues nur 10 Angehörige. 

Sues selbst producirt nicht, dennoch ist Import und 
Export nicht unbedeulettdw 3010 Hbfä Eotfea Mmt h$$MWMim 
Waaren kommen in Sties- mi der Bahn und dem Ka,nal, 
die für Europa bestimmten ausschliesslich zu Wasser an. 
Ungefähr drei Millionen Francs jährlich werden in Sues in 
Geld umgesetzt. Die Stadt steht in directer Handelsver- 
bindung mit Djedda, BuaMn.^ W^mm^^ Hodaidä, Mats€^ille, 
Italien, Syrien, Triest, Bomtei^:> lift^tbräB und England. 
Von Suakin, dem in Beziehung zu Sues meistbegünstigten 
Platz^ wurden 1880 in 11000 Collis 2400 Tonnen importirt, 

Um grisBte Mx^mt iti SOÖOÖ Mit m äCfO0 T0Änen fand 
nach Djedda statt, während von Hodeida mit 9400 Collis 
840 Tonnen importirt wurden. Triest finden wir mit dem 
nicht unbedeutenden Posten von 4000 Collis zu 500 Tonnen 
mit tmpm Wkä 6ÖÖÖ OoÖis m M)Ö Toimeii mit txpm 
betheiligt. England weist allerdings nur 500 Collis zu 
200 Tonnen Import und 5000 Collis zu 1000 Tonnen Export 
auf, aber man muss bedenken, dass Sues überhaupt nur 
Durchgangspuökt DilS| WM ^öll Ict^^ geht 

mÄteas loÄcEd^ Bcri^^ Bö&b^ 
versorgt das Rothe Meer mit Kötn, Madras mit Indigo. 
Im ganzen belief sich der Import auf 46G00 Collis zu 
6415 Tonnen, der Export auf 66800 Collis zu 8400 Tonnen. 
Mm bringt na^ StjBS fees^öiid^rä 3Stü:fei K^e, Wiltei^^h^ 

1* 
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Wachs, Sennesblätter, Blife»l)ein, Baumwolk^ Sesam, fa- 
hmkf B^finuitey ^mmthääu^ B^mmU ß^Hnal, Indigo^ 
B^Mefjf fölassachen, Porzellan, Steingut, Glasperlen, iCon- 
serven, Kurzwaaren, Weine, Schnaps, Mehl, Metalle, Essen- 
zen, Seife, Zucker, Kerzen, Schwefel, Petroleum, Korn, 

tm 1881 beobachtetö^ Sim im Schatten ein Ma- 

ximum von + 40%, ein Minimum von + 4°? C. Die relative 
Feuchtigkeit betrug 98° Maximum und 12° Minimum. 
Regen fiel 0,oi5. H#Tii#he»<äi^ SflrS'd. Di# Bi#Mig- 

läBit: äis ^«waM&ers bei Bnm Mfe^ägt im? (die de$ Mittel- 
meers 1,026) bei + 28 ° dur#sebmittlicher Wärme. 

Nach A^bessinien, wohin die Reise zum zweiten male 
gehen sollte — der Verfasser begleitete auch die britische 
ExpediMoii utoter Lord Kapia^ — gehm srwei regelmSBSigi^ 
Linien : ägyptische Dampfer und italienische der Compagniit 
Rubattino. Mit dem Worte „regelmässig" soll aber keines- 
wegs gemeint sein, dass die Schiffe beider Linien am fest- 
gesetzte Tage ihre Abfahrtezeil bestimmt imeliyiteioi. Bits: 
ijliifjf läm in di^ea i3h^0p4eil ij^eder von der elfteii, troch 
ton der andern Gesellschalt erwarten. 

Am 6. November 1881 ging ich vormittags an Bord der 
Messina, Unser freundlicher Consul in Sues, Herr Meyer, 
hatte UM mit seiiiel Dampf barkMse Äti Börd ge%räe1J% mal 
für lange Zeit zum letzten mal erfreuten wir uns Bn den 
prächtigen Farben unserer deutschen Reichsflagge. Obschon 
in vorgerückter Winterzeit, war es doch ausserordentlich 
miÄ BiEi kÄÄ ^um Aushalten, zumal bei vollkommener 

das ganze Deck besciiftttöisen, gaben etwas Kühlung. 

Nichts ist unangenehmer, als plötzlich eintretende Ver- 
zögerung in der vorher festgesetzten Abfahrtszeit, fast noch 
imangenehmer, als weufl mm bei der Aiofewiit ift. eitt^ 
Hafen plotaliek erfö^hrt, man sei mim %mm1^^ $^^ 



DeiX Dampfet MeBsina» ß 

atil die rtraÄ^ im örient isr^nig&tebB, imm^r geföiBSl miix 
muss. Nun aber kam auf einmal die Nachricht, wir hätten 
eine Partie von Java .^kommender Pilger mit nach Djedda 
an Bord zu nehmen. Wunderbar genug, wenn man be- 
denkt, dgfess der britische Dampfer, wekh^r M&m ÖlauWgeii 
m Bord halrfle , bei Djeäia wrlbeigefaliteii war, dlrne sie 
zu landea» Aber wiederum erklärlich durch die Quarantäne- 
verhältnisse. Endlich konnte man den englischen Dampfer 
am Horizont erspähen. Bald lagen wir Seite an Seite, und 

keiner unter den Passagieren Anspruch auf die erste Klasse, 
obschon einige, welche besser, eleganter, aber nicht rein- 
licher als die Menge gekleidet waren, sich absonderten 

^ui hübseten OPepptGäieiit^ töö all ihrem H^ttt^örath 
umgeben, eine Sonderstellung einnahmen. Die vollendete 
Uebersiedelung dieser indischen Kinder hatte denn auch 
bald die Abfahrt der Messina zur Folge, nachdem ma'A 
votto eme itfttfemsclie ml^me eingenommen* 

Langsam glittüri m^Ttola, tejuiL auf dem iBkilhm Meö?e 
ist fast immer gutes Wetter. So sagte uns der Kapitän 
des Schiffes, ein noch junger Herr aus der alten italieni- 
schen Seestadt Genua. Schon sein Auftreten erweckte Ver- 
trauen, und sieitt söemtöökcfees Benehmen wuiHie mh 
glücklichste dturtäl Mndliche GutmSfllgfeeil — -die ja ohne- 
hin den Seemann so gut kleidet — und ausserordentlich 
liebenswürdiges Benehmen unterstützt. UeberfüUt war der 
Dampfer wMi (sia Itea^Ssteefeet ^^fiiSk. mit ^^bmt ©e*^ 
muMto, wie er ^m^kh^ im knÜtt^^ der irän:^o^sißte 
Begierung nach Abesstok-a i?efete und oft genug betonte, 
„er sei im Besitze eines passe-port diplomatique^^; einige 
Kaufleute aus Suakin und Massaua, griechischer Nationa- 
liifct; mm l&^^äJSWe, Ht* ^t^feet, üttd imim Wenig- 
keit 
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ÄÄgeiiöhm k# Bitiö Fahrt aiil tm Ä öi^* 
Mme Mrythraetim nicht. Eingeschlossen von zusammenhan- 
genden Gebirgsketten mit einer durchschnittlichen Höhe 
von ca. 2000 m hindern diese Berge, bei der verhältniss- 
mässig geringen Breite Sei Bothen M©em., üim 
mf 'OimtiS^aie 4m Bm itnsammelnde Faa«lta^it aus 
diesem fast eingeschlossenen Becken herausgetrieben wird. 
Man darf daher das Vorhandensein einer beständigen Luft- 
schicht oberhalb des Wassers annehmen, vielleicht 100 m. 
hdclli oder Böch Ijeträofitlieli h&bmt wldte fest tmi Fmibk-^ 
tigkeit gesättigt ist. Unser zur B^teßfeung ausgestelltes. 
Hygrometer zeigte während der ganzen Fahrt nie unter 
98° relative Feuchtigkeit. Selbstverständlich sieht man 
dabei im Am F^chtigkeit , unä Äa^a fe^ölbacÄM- 

Meere, aber man ist doch in eitißr äusserst feuchten Luft. 
Man kann sich einen Begriff davon machen, wenn man sich 
in Gedanken in ein Gewächshaus mit tropischen Pflanzen 
verfeefet, viro mm p e%enMfe die^ feucMe tmM i:wmhm^ 
nicht „sieht", aber die Anwesenheit derselben d#sto nach- 
drücklicher auf der Haut verspürt. Und um so unange- 
nehmer empfindet man diese feuchte Luft, wenn sich mit 
d^silfeeü Ma? beständige Wime t^#rMftdiat| äm fMi %m 

nachgibt. Wie gross übrigens allerorts die Warme des 
Rothen Meeres ist, und zwar im Winter, dafür genügt die 
allerdings nur durch früher gemachte Messungen bestätigte 
TltaiÄäiofie, dass st6tö Bäiäewann^^ Miißifi^ 
+ 28' C. hat. 

Verführt durch die bei Herstallung der Kmim ausser«. 



1 D.er Golf von Suea hatte bei den Alten speciell den Namen 
S&ms MeroopoUtcs, v^SbrealT äer östliche, jetzt Akaba-^Bußeu genannte 
Äxm Mms Aelmiticm Mess* 



Daö Bötie Meer, 
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m^n sicli gewöhnlicli das Rothe Meer nicht so lang liä^ 
nicht so breit, wie es in der That ist. Von Sues bis zur 
Mandeb - Strasse ^ ist dasselbe fast dreimal so lang als 
4»^ Ädriatische Meer, von •ttijögfe'' B?;ia4iii ^Mmäm^ 
IlBd eföiötfl mB dem ron %mn hm^mr tt^ä weiter 

fahrend auf hoher See^ kann man, wenn der Dampfer in 
der Mitte ^ sich hält, nirgends die doch keineswegs niedri- 
gen Bergketten sehen, welche auf beiden Seiten das Rothe 
Mmt b€gf6n*eti. 

- Dazu kommt, dass die guten englisdk^n^ lifaiizösischen 
und deutschen Dampfer, welche das Meer von Sues bis 
Aden, also in seiner ganzen Länge durchmessen, sehr 
s^höell fahren tmä diese ganze Strecke in etwa vier Tagen 
mni üalitei^ v^Ileüden) idast ^hm $0f%imhm niid ita- 
lienischen Dampfschiflfe , welche xuebenbel äie am Rothen 
Meere gelegenen Häfen besuchen, mindestens die doppelte 
Zeit gebrauchen, um nur nach Massaua zu kommen. Eine 
ejits0feli#ie W^Tpiti^ hki dEeir mm tmfy^tmA ^ iß mts^ 
türkisctea Dampfbad si^li beindeti 

An Bequemlichkeit, an guter Verpflegung, an Rein- 
lichkeit war auf der Messina auch kein Ueberfluss. Zum 
Glück hatte ich mir, was überhaupt jedem Reisenden an- 
ztiratheii ist, iiaeiti#n eigenfeii Lehn&tüM mit -an Bord ge- 
ittenmen. Die stets nach italienischer Art zubereitete Kost 
war gut für den, der italienische Küche liebt, bei welcher 
Oel statt Butter zu den Speisen genommen wird, welche 

ssi^iiäf fikM voa^ßingeaöiffipEieii. km^ $Btt U^lmm- %alte^ 
Biolits Befremdliölies für mklii vroiaii man sidi ja über- 



^ Ijeber 2000 km beträgt diese Länge. 

^ J}m grösste Breite, unter dem 16. Grad nördl. Br., beträgt 
Äber 350 km. 
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h^upfc göwöitofeö nwMi' söteaM mm afrikanischeti Böllen 
betritt oder afrikanische Gewässer befährt. Nur war es in 
den Privatkajüten — Dr. Stecker und ich besassen eine 
gemeinschaftlich — wegen der zu grossen Hitze wä clei' 
m^hltiseheiöL Dän^e nhht mm MBlaltm "Bm Jmsguss- 
wasser aus der Cabine des Schiffsarztes lief in unsere Ka- 
jüte hinein! Niemand dachte an Ausbesserung, auf die 
sich wahrscheinlich auch niemand verstand. Aber alles 
d^s, die M'te} die s^eng&li^^ AttSäSöStnngen, 

4arS t>B gennf lomtfplMit^ itms^ei^e^ Isgin ^s^6$l ^^mk 
nur Kleinigkeiten, welche man wol bemerkte j über äie 
man sich aber nicht zu ärgern brauchte. 

Nachts schlief man auf Deck, wie das überhaupt auf 
Ällen l>&mpfmi, welühe das Böthe Meer teefah^reiti, HlAiö 
fassagiere und Mannschaft, Herren und Damen, JstÄg lind 
Alt — jeder liess sich seine Matratze herauftragen, und 
unter leichtester Decke gab man sich allabendlich dem 
sfflssen ii$$tiwid Mii, wo äU Weinen MlNfli^n Unan- 

„Auf dem Rothen Mitr0 Jsl $tets gutes Wetter", wie- 
derholte oft genug unser braver Kapitän, der nach fran- 
zösischer Sitte sich gern „Commandant" nennen hörte. 
„ Sturm ht mt 4&m Rt^tMn Mi^^e »sbefc^^ iöli |*fcr4 
seit eineitt auf itb xmM ixmh tmhi üWMg 
gehabt, auch nur ein einziges mal das Sonnenzelt iiinrelTen 
zu lassen." — Aber es sollte doch einmal geschehen. 

Allabendlich hatten wir übrigens, seitdem wir Sues 
Terlinden, Tor um im Süden stsErke WeltenBSMnijg mä. 
glänzendes Wetterleuchten gesehen, aber die Wolken hiel- 
ten sich immer weit entfernt unter dem Horizont, und das 
Wetterleuchten war der Widerschein meilenweit entfern- 
ter Büke, Mm m. lÖ. Hijf . kamta wir in die Zone der 
WoltenblHtiÄg^ ttnaft ®i^tirl#e Weiter^ welehe^ 
über und unter uns tobte — an dem nämlichen Tage fand 



Sturm. 



IkSItb^li ^tfti M^mß: #«tt, und auch in MatB^ti« "^^i^ 

entsetzlichsten , clag man auf hoher See erlebte. Da das 
Wetter nach Sonnenuntergang schon anfing bedenklich zu 
werden, begaben sich alle Passagiere unter Deck; ich 
sdtml Üaite^ öiich gegen 11 Ühi^ abaa^fe ärnfi ^öfnrlm Salcat 
ausgestreckt und glatibtej dass das GemtteT) in welßhem 
Vfit UPS thatsächlich seit mehreren Stunden befandeii^ obM 
besondere Ausschreitungen vorübergehen würde. 

Der Regen war bis dahin massig gewesen, die Luft an- 
genehm, dier Wfcä uiibefleuitend, traf die Müssal^lif enge der 
elektrischen Schläge, wenn auch nicht überlaut, doch durch 
ihre Häufigkeit auffallend. Und dies steigerte sich derart, 
dass bald der ganze Himmel wie ein Flammenmeer erschien, 
ämn mtk föl^ MpM Ä iBHjte Bmi *ndern, sondern es 
war ein ^Kuaamwitemi^^ mBi^MigEsr Imsiimgeö- ENa^ ^sei^^ 
nach 11 Uhr, eifaigte: ein Schlag von so grosser Heftigkeit, 
dass man sogleich wusste , man sei im Mittelpunkte des 
Gewitters. Zugleich schlug der Regen heftiger herunter, 
mtä wetxö der IVind sieli mth. nicirt mm Mwm lieigerte, 
so bearbeitete er doch mit so unregeli&ILsaig^ Blossem deft 
Dampfer, dass die Lage des Schiffes um so gefährlicher 
erschien, als der Capitano noch immer schlief und das 
SöHBenzelt anfing zmh Imnm^i^^^ Undlich erstöiien et, 
jjAUe Maiitt auf Beekf*^ vwfde fei>filfen, lirsd trotz der 
Böen und Wellen, welche anfingen über Bord zu stürzen^ 
wurde das Zelt bald gerefft und damit eine Gefahr besei- 
tigt. Die Wuth der Elemente hatte sich aber so gesteigert, 

MmwLi ii^Tn mmi äm ^etondei^ ^^oneb , bestand rin^tim 
das Meer aus nichts als Schaum und Gischt, noch weisser 
gemacht durch die unaufhörlichen elektrischen Entladungen. 
Wir waren natürlich wieder auf Deck gegangen. Plötzlich 
rief BÄWi^t 5^B^erkeaa Sie Mn Waiife Wrnäm^ obm mi 
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mehrerer läSöttteö % litiige Matie ffottine. So 
plötzlich, wie sie gekommen, Terschwand sie. Das alles 
dauerte bis gegen 4 Uhr morgens. Als ich gegen 7 Uhr 
auf Deck kam, zeigte sich das Schiff ganz normal, das 
Sfeer ^är tolkföödig glatt, Sie Bmm hrannte mrM^ 
und auch die allgemeinen Verhältnisse der Atmosphäre haiteü 
keine Veränderung, keine Abkühlung erlitten. Das Thermo- 
meter wies um 9 Uhr morgens schon + 29"* im Schatten. 

leit fein weit dat^n eEtf<^rnt, eine Beschreibung ies 
Bothen Meeres gefeen zu wöÜiijt^ dieser seit ErSS- 

nung des Kanals zu neuem l^efeeti erwachten Heeres- und 
Handelsstrasse, deren Frequenz sich fast mit der des 
„Broadway", der „Friedrichsstrasse", des „Strand" ver- 
gleieh^n lisst, mm ^ mhhm %^^0^j^-mVdis^ig 

ist Ati# 1^11 icsli- iiiet iMläk tx^esiimliimi "wMmm im Wm 
das „Rothe" genannt wird. Seit Plinius und andern alten 
Naturforschern und Geographen ist diese Frage noch so 
oft aufgeworfen, erörtert und beantwortet worden, ohne 
jMo^h zum Abscliliiss ^dtoriiÄeti Mii> dMs mh &h efn^ 
facher Passagier, denn weiter war ich doch nichts, mir 
nicht gestatte, zu den vielen Hypothesen eine neue hinzu- 
zufügen. Auch die, welche der Commandant der Messina 

Äuifeidltöf ümMnm^ m i^idbalb gegeben, mil mm fair: 

Farbe begegne, Inseln, welche manchinfö. rtteileiigc^ss, zu- 
weilen länglich, dann wieder hufeisenförmig seien, verdient 
weiter keine Beachtung. Neu ist sie überdies nicht. Im 
Kapitän der Me^sttm liätte ith Sbrag^ eineß fite^ttt g«r 
funden, dem ich noch zu Dank verpflichtet w^rir ffef dit 
liebenswürdigen Gefälligkeiten, welche derselbe meiner Frau 
erwies, als sie in Gemeinschaft mit der Familie des italie- 
nischen Generaiconsuls Mai^uis Goyzuetta Tripolis verliess, 
im Europa Äurilck^ti&ebren. 



MöJiamBieä^tii^che Pilger. 11 

Welühen Q^Uläfm ürpg^f^ m^lkmnmMMiB$k^n 
Pilger ausgastet sia4 auf ite^u MBgeü W^ö^rWitteiij ia.^ 
von gibt folgende mir vom Kapitän mitgetheilte Thatsaclie 
den Beleg. „Denken Sie sich'', liub er an, ,,da tritt 
gestern ein Grieche, welcher diese Menschenfracht ver- 

an mich heran mit den Worten: c(Wir könnten ein fie- 
schäft machen, Commandant.» — ,)Wie so?" — «Geben 
Sie mir die Erklärung, dass Sie nur nach Yanbo^ führen, 
und die Sache ist gemacht. Ich theile das dem Schich der 

tM f Sfe werden Ittim^ Mm Mioli mi 
Stelle bereit erklärt, für jeden Pilger 10 Thaler iffehr m 
zahlen, als für die Fahrt nach Djedda ausbedungen ist. 
Mit diesen mohammedanischen Hunden braucht man es ja 
so genau MM M öötoiM» Mm &ifffife#üjig ist nißftl m 

versteht kein einziger eine europäische Sprache, und 
schriftlich wird ja nichts abgemacht zwischen uns und 
ihnen. Für mich würde ich mit einigen hundert Thalern 
mfriöäen sein, der gmM Eesl ht für Sie, Gömmamäant;» 
— loh erwiderte dem griechischen Lump kurz, ich sei 
von Rubattino angewiesen, direct nach Djedda zu fah- 
ren, und drehte ihm den Rücken. — Sie staunen", setzte 
er hinzu, „dass ich di^em mubern Agenfen kein«» Wü$^ 
teitt gegebeft häßö, mm tmm Scenen m %mä ^ör^ 
meiden, und bei ßenens^res^, weleb^ a^^lsöltee dien 



' Die Pilger waren nach Djedda verfrachtet und mussten dort 
eintreffen, um die am bestimmten Tage stattfindende Besteigung des . 
Bei^ge$ Arafat und das damit verbundene Opfer attsfuteisp zu können. 
Hätte man sie bei Tanbo , das ca. 400 km nördlick vöji JDjedda md 
noch weiter von Mekka gelegen ist, gelandet, dann wäreli sie viel zu 
spät gekommen, ihre weite Pilgerreise von Java wäre also vollkom- 
jnen umsonst gewesen» Um nun ein Ausschiffen in Yan))o zu verhin- 
d^tf^ wtoto irf;^ dbli; m jeÄeBa ^pfe^ hm^ii ^rkläirt h^m. 
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Erltes EapiM. 



irejsißiMiö^aflt Mmmi herrscM, mnm mm oft §mu$ Bos- 
heiten ttni Üaäf^te^gfeeWiett Bliite<äi;^gi^d ^et^ txm 
#1^^ Fracht für Zukunft nicht zu verlieren." — Aber 
man sieht hieraus, welchen Gefahren die Pilger ausgesetzt 
sind, seitdem Speculanten sich der Beförderung derselben 
hemlehtigt l[mhm. Vbin Mltefelleii Stä*t^pftiiM mm sdlte 
man ja eigentlich nur wünschen, dass die Pilgerreisen nach 
Mekka, Lourdes, Allahabad, Kevelaer, Kerbeiah, Jerusalem, 
Kom und wie alle andern Städte und Ortschaften heissen 
mögen, aujb&tefe*^ Ifutitä iiijdi ffit die Mensofebeit 
habm fi^M jgfiialrty w^H^&^riiiä^tii sind sie aber 
ölt gtniig tJrsaehe verheerender Krankheiten gewesen, Krank- 
heiten, welche nicht nur sich auf die Pilgerkreise be- 
schränkten, sondern mittels derselben auch der übrigen 
MeÄSol&öit Ter^erlmii bta^Irtöa. Ahm wae M m mmhm 
gegen Gewohnheit und Gewinnsucht? Mw ÄnfHfeöJg kaan 
hier helfen, und schliesslich muss man sich mit dem Ge- 
danken trösten, dass trotz des erleichterten Verkehrs, trotz 
des viel billigern Reisens das Pilgern zu obengenannten 
und ändern religiöseii SaiaamölplILte^ii stets m^hr ^nitämi. 
Statistisch lässt sich das nachweisen. Eines Tages werden 
sich statt der verschiedenen Völker, die den Islam beken- 
nen, in Mekka auch die Anthropologen versammeln, und 
ifit si^&iBhi gar nicht, dass dies , weimsehon ^Bt in un^ 

Jahrhunderts ein christlicher Europäer auch nur irgendeine 
Moschee der Gläubigen betreten können? Seit dreissig Jahren 
besuchen die Europäer, ohne belästigt zu werden, die 
Mosdifeeii H^röi, imS ein6 dei^ hmligiÄen B^tljMlöm der 
HoÄammedaner Nordafrikas, die grosse Moschee von Kai- 
ruan, ist jetzt einem jeden geöffnet. 

Endlich kamen die hohen Berge Arabiens in Sicht, 
leli i^$iX «ÄtI&tiseht, »Iber angenehm. Ich hatte mir die 
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und nun zeichneten sie sich immer klarer am durchsichti- 
ge Himnnd ab* tfm mtkigm, wind^t*ter wilden E^mMM- 
tungen wurden schon dem blossen Auge sichtbar und, wenn 
auch baumlos, konnte doch die Küste hinsichtlich der 
Bergformen in jeder Beziehung mit der süditalienischen 
einen Vergleich aushalten. Bi^ä lag Djedda töt iili^* 

Wer mm ersten wäl mm äm gt^ö^isen GuIturländBni 
Deutschland, England, Frankreich u. s. w. nach dem Süden 
kommt, wundert sich über die lärmende Zudringlichkeit 
der Fachini von Genua, über das Geschrei der Lazzaroni Nea- 
pels oder, wer gar mek ^Qf^^Mlm Im^m^h 
HättdgreifliehkMto Sm At^m und Kagef , der J&lläjßfeen 
und Berberiner in Alexandria, Port Said u. s. w. Es scheint 
aber, dass mit der Glut der Sonne sich die Heissblütigkeit 
der Bewohner steigert. Und Djedda liegt schon südlich 

So war denn unser Dampfer, sobald das Herab hissen 
der gelben Flagge das Zeichen zur libera pratica gegeben 
hatte, sofort auch von grossen und kleinen Booten um- 
iB^wärmt, und %lM ^imm^tß m mi l^mk vpn gtiuimigen 
MasßiiülDiti^g^^Tai $ßlmm$^$r^ hmmt^ und w^lssej? 

Hautfarbe. Wel0^ äin Oewirr, welch ein Durcheinander! 
Zum Glück war ihnen, wie den Javanesen, welche sich mit 
uns an Bord befanden, das Hinterdeck zu betreten ver- 
hüten, und rtm ä^t Brüüke Söb Dampfers lößttte mm in 
Buhe und ohne belästigt zu werden dem Btiiwirren des 
menschlichen Knäuels beiwohnen. Wie das vor sich ging, 
spottet jeder Beschreibung. Das Durchhauen des Gordi- 
sehen Knotens konnte mielit schneller Bifetiten gehen. 

ßattön Bit sich verständigt, war kg^deinfe tJ^iber^in- 
kunft geschlossen zwischen den Pilgern und den Boots- 
besitzern? War überhaupt in der kurzen Zeit eine Ver- 
ständigung möglich gewesen? So meine Frage. Aber be- 
iHatwOrtet, prak^feefii isrcaiigstens, wurde isie &tii^ als idb 
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Erstes KdLptM. 



ans Land ging und dort wahrnahm, dass die Javanesen 
noch m nd%m Äbend feö Habseligkeltiu i$t lieifif 0» 
Kkaba in Metla zupilgerten* ähm Jetzt flogen KöJfer unü 
Kisten über Bord, Töpfe aus Steingut zerbrachen vor ihrer 
Ankunft in der Jolle, Säcke mit Reis barsten und ver- 
mischten ihren körnigen Inhalt mit der Ghee (flüssige Butter, 
wie süksliö la^ iim:södMieii^ich m Indien itte Qebfmäh W^jf 
am Boden des Bootes. Dazwischen flogen vom Dampfer 
herab Sonnenschirme, Fächer aus Bambus, Vogelbauer mit 
lebendigem Inhalt aus der Papagaienwelt, Packete mit 
!KlfeidiiÄp^fi3ßäc0% 1^ ^Vbme^ Teppiche, Decfteö 

Und Matratzen. i>ia A^i^iSB hati^ gfiii jaiamerli, 

schreien, fluchen, sich sträuben — es half nichts. Drohen 
und schlagen richtete erst recht nichts aus. Was wollten 
die Schwächlinge machen gegen die muskulösen Hafen- 
amphibien Djeddas? Stets wutdeii sife ÄüirttükgM^ieben. 
Und als endlich alles Leblose und verschiedene den Pilgern 
gehörige Thiere vom Dampfer auf wunderbar schnelle Weise 
in die Leichterschiffe befördert worden waren, kamen sie 
sel1^«fe an dm leike, Ünd fest #MiSo «©hMÜ gptälj^te: mm 
WkBt Börd. Wm ilMitterte es dl^ mh$n Letitt^ xih Ä 
Pilger gerade in die Jolle kamen, w#loli6 ahr Privateig^- 
thum barg, wenn jeder der erstem nur eine rechte grosse 
Zahl der Gläubigen erhaschte: der Bezahlung wegen, 

zÄdaov wf^a^^allTO ferne lialbeJ^tiBi^ ^erfl^ssM, ^Wm Mfaer 
mietheten nun auch ein Boot, um zur Stadt zu fahren. Mir 
lag besonders daran, einen Brief auf die Post zu geben. 
War aber eine solche in Djedda? Es lagen noch verschie- 
dene gBOSia ^»äiKiplBr mf Mi^^^ ConMlMe^ iii 
Djedda törhanden, und das englische und holländische 
(dies wegen der indischen Pilger) sogar bezahlte Consulate. 
Also eine Post muss da sein. Es war mittags, das Amts- 
zimmer geschlossen, ein Briefkasten nicht vorhanden, aber 



Bjedda^ 
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einer der Unterbeamten, welcher in einer Veranda seinen 
Kef ÄlÖiieit^ belehrte ttns, vm mlltm imt g etoo^ i^n Brief 
und was IMiß:^ — Briefmarken hatten wir von Aegypten 
mitgenommen — durch einen Spalt im Fenster schieben, 
es würde schgn besorgt werden. Meine Briefe, wie ich 
spätem erfuhr, sifid 4öuö mtAi ia; ößt Thätt alle gut üfegr- 
gekomiaa^ß. Me Bist M fflübt turMt ölij ^Mera Igyßtiseh^ 
Djedda^, altes Grossmiitterchen, ich hatte gar nicht 
vermuthet, eine so stattliche Stadt in dir zu finden! Vom 
Landungsplatz führt gleich eine verhältnissmässig breite 
SttMse, mÜ zäMreic^hem Eestäuratite, iurkisefaen Kaffee^ 
häusern und Schnapskneipen eingerahmt, in das Innere der 
Stadt. Die Schnapsverkäufer, welche auch schlechtes und 
gutes Bier (deutsches von Dreher oder Puntingham) ver- 
kaufen, sind alle griechischer Nationalität. Grosse ansehn- 
lü&ie^ m^tostoiäkig^^ bkiidend irei^e Gebäude ätearag^n 
iSi&ierall die Strassen, von denen die hauptsächlicfaglön, 
namentlich die, welche die Bazare bilden, mit Bretern, auch 
wol Zweigen, zum Schutz gegen die glühenden Sonnen- 
f teäMta f bOT^ecikt Hirgenäs in Mm m^Mmm^imi^ 
sdian Welt gib% m m mhBm und kuucslrttö gea^hmtst^ 
Muscharabiehn als in Djedda. Die Kunst, schöne durch- 
brochene Holzgitter herzustellen, hat sich von Syrien und 
Aegypten nach Arabien geflüchtet. Denn in den Städten 
der ersteig beMön Llndet*^ «ixieMrt sie mcM mehr. Iii den 
Ländern des Islam, welche jetzt mit den Abendländern in 
so innigem Verkehr stehen, braucht man sie nicht mehr: 
man baut europäisch, man kleidet sich europäisch, und 
katiM irm^Meiem siüh die Mi^mate noch, jedenfalls iiiüh* 
mehtf afe m hei uns die mir^jiälsehen Damen thun, um 



^ Djedda heisst auf Deutsch Grossmutter und, eigentlich Medina 
el Djedda, Stadt der Gro^smutter oder Ahne 3 hat sie diesen Namen 



Enstes Iviq%ttelv 

ihre Reizlosigkeit dem forschenden Auge, zu eptziehea«^ 
Ahm l^hv m BjbMä ^, Wo cl€r fm^ümh^ Atgwte §^eft 
alles FrEökfeche noch lodert, werden die Frauen uttd 
Jungfrauen noch unter strenger Clausur gehalten, hier so 
nahe dem Mittelpunkt religiöser Voreingenpmmenheit, wo 
If^sf mA Wttth gegen Änt<&i%Bftl«lge äit iffitittMg^tö». 
Pläne Uashßöfcfett^ alte nmh $^tk iIbI ttnveifM^elil 

Djedda hat stark zugenommen: es ist der bedeutendste 
Hafen am Rothen Meere, und nach Aussage und Meinung 
der dort lebenden Engländer beträgt die Einwohnerzahl 



1 Hier inUIMä^ wurde am 15. Juni 1858 jenes entsetzliche Blufc^ 
bad unter Franzosen, Engländern imd (kriechen, seitens der Mpliaiiftf 
medaner angerichtet, welchem äutch itoe Täj)fel'keit nar die Fräü 
Emerald, Tochter des französischen Consuls, entging. Unbegreiflicher- 
weise begnügte sich England mit einem dreitägigen Besohiessen der 
Stadt, wähtefid ^m^ige tKaclikiiMge Mr&i^ Ererbet üiag Melsfkai^ 
gewesen wäre und hätte sein müssen. Dass dies nicht geschah, hatte 
schon zwei Jahre darauf, im Juli 1860, die Metzelei von Damaskus 
zur Folge, und die Christenmetzeleien in Aegypten 1882 sind nur Folge 
der blutigen Ausschreitungen von Djedda und Damaskus. Und auch 
diöse Sgyptisdheii sind nicht die letztetit Das einzige Mittel, die 
Mohammedaner von ihrem religiösen Wahnsinn zu heilen, ist, ihnen 
X)raktisch zu beweisen, dass die Welt nicht untergeht, falls irgend- 
eine christK6ihe Ma^öht^ wwjx auch nur vorübergehend, M@kka wd 
Medina besetzt. Zu zemi^sn brauoht mm ja deshalb noßt tiiöht 
diese ältehrwürdigen Städte. 

^ Der niederländische Consul, Herr Kruyt, hatte die 6$te, mir 
brieflich mitzutheilen , dass unter diesen 15000 Einwohnern flieh bi- 



fitidert: 

Juden , , . 3 

Europäer ^ , 70 (einschliesslich 45 Griechen, 

Malteser, und ß sylisßher 
Obersten) 

riidier . 20Ö0 

Türken 1000 



Original-Araber aus Hadramaut . . 5000 (ein Drittel von ihnea Sklaven) 



Handßl und !6^v0lte^?»iia3g von Djedda. 17 

TJmä Megt| wm^ mm tlia etalis&^^en li^clide^ ttböt 
die Handels- und SchifFahrt#evegungen untersucht, kein 
Grund vor, an dieser Annahme zu zweifeln. Aher die Stadt 
schien wie todt, als läge alles im Grabe, Vollkommen aus- 
gestorben, 'Mut im Mt& sj*rü<^§el)H«§en griechi- 
mkm ^Ski^imäJt }fpmhtm ^oöh tj^m, Aueh Mar InM&m 
wemg Teriöhy.: pas eigentliche Volkselement fehlte gitm 
und gar. Jung und alt, reich und arm, Männer, Frauen 
und Kinder, befanden sich alle schon seit einigen Tagen 
in MefeTca, in jenem „Hareia** * ööifefes, im Ungläubigen 



Araber aus Hedjas* -.^ ^ , ü v 500 

Perser , , . . 4 . , . t * - - » > ^ . • . . t ^ * - 300 

Takruri und Djeb^rll (befeit^ . . *.v* ■* , , . , . . 1600 

Andere Oi;ientalea > ^ , > ^ ^ > . i ^ , . , , * ..u , , , 4 ^ , . , . ..; , , ^ . * 4 i. . . , 527 
Naöli Bjedda wi^dfeö ^htlith dare&fitobniltitoi -4—5000 Skkveü öfn- 
geführt. Meistens konunen sie von der gegenüberliegenden afrikani- 
schen Küste zwischen Suakin und Seila. Einige wenige Circassier 
auch aus Aegypten und der Türkei. 

Der Import Jpeti^rägt. jetzt diirchscjinittlich 10,000000 Maria-The* 
resientfeafer (ö4. 4Ö,ÖÖÖ00O Marik), der Export 2,5O0@OÄÖ Äi*fs^-f fe^re- 
sienthaler (ca. 10,000000 Mark). 

Es liefen ein in Djedda an Dampfern: 

„ ' „ 1879 t 241 „ „ 213295 „ 
„ ,, 1880 : 328 „ „ 295302 „ 
„ 1681; 251 „ „ 245608 „ 

an Seglern: 

lööL jybre 1878: IÖI8 ztt 4S07Ö IJo^n^ 

^ ^, 1879: 1156 „ „ 55932 „ 
„ „ 1880: 1072 „ „ 51035 „ 
„ „ 1881 : 1033 „ „ 44836 „ 
Deutsehlaad ist leider gar mcbt hei diesem nicht unbedeuteiidea 
Handel und Verkehr lJ>etheitigt. Aber wi'r hielten eö nicht für un- 
angemessen, an dieser Stelle darauf aufmerksam zu machen. 

1 Mekka führt den Namen „Harem", d. h. „verboten", weil der 
LieiMing Gottes ällefi afid^na, ausser Öliubigen, dent i/tiiritt ztr dieser 
Stadt des Heils verbot. In der That ist auch, seitdem Mohammed 
sich zum Propheten machte, noch nie ein Jude oder Christ dort ge- 
^^fiettjt fei 3mn unter der Muske des Islam. 



18 



Erstes Kapitel. 



ZU betreten bei Todesstrafe vetboten ist. Führte sie nun 

der Gewinn nach irdischen Gütern dahin oder die Aussicht 
auf die Freuden des himmlischen Paradieses, welche den 
Rechtgläubigen nach je öftern Pilgerrundreisen in desto 
erhöhterm Maasse verheissen werden — Mekka hatte mag- 
netisch alle angezogen. 

Plan des Friedhofs und Grabmals unserer Mutter Eva. 

Nord. 



CD . O 




1. FUsse der Eva. 2. Lendengegond der Eva. 3. Kopf der Eva. 4. Grab der 
Mutter des Sultans Mahmud. 5. Grab eines Schichs. 6. Grabgebäude der Eva. 
7. Eingangsgebäud'e zum Eriedhof. 8. Beliebige Gräber. 9. Eriedhofsmauer. 
10. Mauer, um die Gebeine der Eva zu bezeicbnen. . 



Ein kleiner Bube, den Stecker und ich mietheten, 
um uns das Grabmal Eva's zu zeigen — die einfachste 
Pietät erheischte doch den Besuch der irdischen Grabstätte 
unserer Stammmutter — gab aber wol die richtigste Er- 
klärung für die Abwesenheit der Djeddenser: „Mein Vater 
hat sich als Kameltreiber verdungen, mein älterer Bruder 



Das OtaiJDfial der Eya* 
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elb^enfalis, mein Oheim isfc W'i$h$m ttiit, ija^iA^ Üiitt^ 
io^t far einen pilgemdeß ^Ü^rk^s mi^ üieiiie ioJwö^tc 
hat sich Soliman, dem Kahiriner, angeheirathet."^ — „Und 
du selbst, warum bist du nicht nach Mekka gegangen?" — 
„Ich bin schon seit langem Hadj " 2, erwiderte der höchstens 
2w6lQahtige Beidgel, ^^tiisÄ vr^m Mi um diese Bmk hier 
bleibe, verdiene ich viel mehr als Führer, da fast alle 
Frengi das Grabmal unserer gnädigen Frau Haua zu be- 
suchen pflegen und für mich dann immer ein gutes Bäk- 
sehisoh thfig haben,*' tifid dm mag wol im Durchschnitt 
für alle Djedda-Bewölui^^ das freiheirtl^ sein, tfm 6rt$,h- 
mal der Eva liegt in einem etwas höher als 1 m ummauer- 
ten Friedhof, ausserhalb der Stadt, nach Norden zu. Un- 
sere Ururgrossmutter muss sehr lang gewesen sein, denn 
der Kopf liegt an 4at ö^liehßjäu liattöl' Ktti ist einige 
verkiffi|ipette Balmtn m^deutet. Bitte ufedefe -^imm 
mehr als 1 m breite Steineinfassung bezeichnet die übrige 
Lage des Körpers, während Bauch und Lendentheile durch 
ein kleines Gebäude besonders beschützt sind. In diesem 
ÖBMöde zeigt ein ^Iter Marälint — ^ gtgfett m% WBkmM^h 
natürlich — unter bunten Tuchüberwürfen ^toött hölzernen 
Sarkophag. Er öffnet auch auf Verlangen — gegen ein 
Extrabakschisch natürlich — ein kleines Kläppchen in dem 
llolzernen S^irge. Und m$ den Einwurf^ dasB lägt« nfehfe 
bemerfea, BÜndi^t er i^mMäm^ — gegfeß ein Eher^ 

maliges ExtrabaksehiBek ^ leuchtet er hinein, um einem 
das Herz der Eva zu zeigen. Man sieht natürlich nichts. 
Aber das ist auch selbstverständhch: „ein Ungläubiger ist 
js mit BMtidheit geschlagen; nur def MüBlIm vermag das 

* IKeber äl^ auf Zeit gi^s^chlosgreneu. Ehen der inohamnieda- 
laisclien Pilger auf itoer Rundreise lese iiiaii äm Bezügliche bei Bur- 
ton, Maltzan und andern Mekkareisenden nach. 

2 Hadj ist bekanntlich der Titel, den die Mekkapilger bekommen, 
sobald sie itUe vowgm^xn^ymm ^mAim^m iihi^xi^ h^htm, 

2^ 
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Herz der gnädigen Frau Ham ferliiiöien.'* — M 
nm nMii ein W^rfer^ W^gfe es auf esiöfete Bimr solchen 
Thatsache ein Christ noch zu zweifeln an der Wahrhaftig- 
keit des Islam? Das westliche Ende der Kirchhofsmauer 
bezeichnet die Lage der Füsse der Eva, mithin hatte der 
Korp^ Ate äcMiiiigswBi:^ liliifi ton iSä*. liM Ahm 
mhm muss sie nicht gewesen ^fe^ äläm unsere Stamm- 
mutter. Denn bei einer so grossen Lange nur etwas brei- 
ter als 1 m gewesen zu sein? Man stelle sich im Geiste 
eine siöl^e d ymi nim W9lm ITogÄcto^u^el 

Auf ieua fead^bofe Meg^ Äudi imk Äige amd^r^ Mo- 
hammedaner begraben, im Gebäude selbst wird sogar das 
Grabmal der Mutter des Sultans Mahmud des Grossen, wie 
die Türken ihn nennen, und das eines frommen Schieb ge- 
zeigt, deSseii: IfäiMren mit Mäet m^llett ist; Sollte 
jemand indess dafür besonders interessiren, so könnte sicher 
eins der Consulate in Djedda Auskunft ertheilen. Viel- 
leicht würde man übrigens nicht weit von der Wahrheit 
ab sein, wenii man aufs gerathewohl sagte, es liegt 4otfe 
der Sahioh „Mohammed** üüm ^^AMalalt^^ Tbeg^lbett. 

Btwas Grün sieht man äuefe ^uf dem Kirchhofe, is^ie 
auch ausserhalb desselben, namentlich fand ich einige 
blühende Sennesbüsche. Im allgemeinen macht aber die 

j^igi^Mt ^roa^Si^ Äii* Mangel m MmmmßX ^ 4;^ 

die Eingeborenen nur durch die grosse Nähe ihres Sanc- 
tuariums — Mekka ist 100 km entfernt — ausgeglichen wird. 
Hiervon profitiren aber die Europäer nicht, wenigstens 

Nach einigen ErfrischuJigen bei englischen jungen Km$: 
leuten, welche uns zuvorkommend einluden, ihr „Home'' zu 
besuchen, gingen wir nach dem Hafen zurück. Und, o Wun- 
Sm&mt rufMen mk M aller Ordnung und Eile 
mu M^htmh mch Metfea* Ein j^ler. Imtte mim Mebeii- 
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saoliiBli wfed#i5|0fttBdmtif Mmhte jenem auch sein ganzer 

Mehls aiasgösßliflltiet , einem dritten seine Essschale zer- 
brochen, einem vierten der Spiegel in tausend Scherben 
zerschlagen sein — das Hess sich alles leicht verschmerzen. 

Mekte imS Est^a isriiiilöi Jim, im&it 
Wi^ ja mhm Ik Selkwelk des Ptoaiiem tbmclirittiöii. 
Mochten die Beduinen auch doppelte und dreifache Taxe 
für die Kamele fordern, denn diese frommen Wüstensöhne 
wussten ja, dass sie fordern konnten, was sie wollten, da 
m dar tetiate Ang^ljlißi: imtj tioeÜ ä^iiiö Oplßt utüd ajuiii 
ICaalba-tlmgaag t^oliUm^ig einzutreffen — auch das liess 
sich verschmerzen, denn was bedeutete das Geld im Ver- 
gleich zu den in Aussicht stehenden Freuden des Paradieses! 

Imm gelben GesieMemi und mm^ Am f $ iimfefc Ä 
Vjeyäditlkbe, mitleidig? Blicke zu, als mt unser Boot hB- 
stiegen, um zur Messina zurückzufahren. 

Wir mussten jetzt nach Suakin hinüber, das auf der 

legen ist. Die TJebeÄfel wm pti^b^g, Ü# ^^jctMIMs^-^ 
massig kühlen Nächte, durchschnittlich + 25° C.,' wirkten 
äusserst belebend nach des Tages Glut, welche man aus- 
zustehen hatte. Die Stadt liegt nicht unmittelbar an der 
Kiste, s<Mitoii maa ^Im^ -m ihi? uiiftdö eines m* 1 fe« 
langen natürlichen Kanals, kaum breit genug, dass zwei 
Dampfer ausweichen können. Diese Seeenge läuft in einen 
Sack aus, und in diesem Wassertümpel liegt auf einer 

sebe^^ öder ^)^^ litt dm letflaBdi^ da 

einen Damm verbunden, befindet sich dort gleich der viel 
bedeutendere Ort Kef. Wenn man die Gesammtbevölke- 
rung beider Orte auf 5000 Seelen veranschlagen darf, 
m kmmt wöl mt #e ^getfiMb^ Inml Sua3iia kaum 



m%hr als der dritte Theil ä^i^ li»Wötei6j*- B^ttr m4U^ 

Mm säöÄ wir aber auf ägyptischem Grund und Boden, 
wenn auch noch nicht seit langer Zeit, denn erst 1865 
wurde die Stadt nebst den andern am Rothen Meere von 
dJfei* TiteM m Aegypten abgetret^ia. Aber Mitü mmM die 
agypHselle Herrsöhafi ämeli im Schlafe, möchte ich safeft^ 
an der grössern Toleranz. Namentlich unter der Regierung 
des vorigen Chedive gab es wol kein Land auf der Erde, 
welches sich grösserer religiöser O^litng öifeetiler ais 
Aögypten^ WIhreM 'der eigentliche imä äU Wmp^ 

reichthümer Djeddas sich denn auch in den Händen der 
Eingeborenen, der Mohammedaner, befinden, obschon auch 
diese jetzt meist mit christlichem oder, wenn man diesen 
AttsteÄ »ioht lieht, mB wt^öfiisdheißt Gelie mkm^^ 
Hegi dör ^öttänercielle Schwerpunkt in Suakin hei den 
Europäern. 

Meerwärts am Ufer des Eilandes leuchtete uns ein 
„Hotel du Soudan'' entgegen und, da ich ohnedies zur Stadt 
Ättfst^ , üm eitL mit mta Tefkäuf ängehütenes Zelt m 
^htigen, nahm ich dankend die Einladung des Kapitäns 
an, mit ihm ans Land zu gehen. Die Stadt macht einen 
freundlichen Eindruck; ein kleiner Markt oder, besser ge- 
sagt, Platz, zeigt einige europäische Restaurants, un^ ißi 
giif#i0beiDi Ha^tise äm Herrii B^mmj einest liehetifswurdigen 
Laadsmiiniies, konnten wir eine angenehme Ruhepause^ 
machen. Herr Braun, welcher Anfang dieses Jahres vor- 
züglich unterweisende Aufsätze über die Häfen und Handels- 
¥erfciltoi^ ies ItthM Mäem Bctefefe tmi im fefiäiner 
,^Export'^^ veroifentiißhte, Üess mir diisrmhir isr^ler 
zu sagen übrig. Und ich bin überzeugt, selbst 0x» Kauf- 
mann, welcher noch länger als Herr Braun in jenen Ge- 



J TgL Jahrgang 1882, Nr. 5, 6 ttad f. 
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gendeE gewmit Mite, wtrrdfe lern l^esseris Üi?tM m 
abgeben können* Nur gegen Ems möchte ich döe Einwen- 
dung erheben. 

Herr Braun sagt im „Export" Nr. 9 vom 28. Februar 
1882 in Beziehung auf Colonisation: „Keinem vernünftigen 
lEemBhin, walcher äi6 hiei^ bBsproehönteii Gmgmäm ke«Äti. 
wird es je einfallen, einer deutschen Colonisation von di^$^ 
Seite her nach Afrika hinein das Wort zu reden. Dagegen 
sprechen folgende Erwägungen: 1. Sämmtliche Plätze des 
Bollieä Meers habeö %h »StSlü^e Umgebung und wsi fMe 

bare Gegenden. Aus diesem Grunde würde seiest eine 
allenfallsige Colonie im Innern wegen der zu grossen Ent- 
fernung des nöthigen Schutzes vom Meere her entbehren." 

Wir ^fifnmert üai &\lgmä^m mit JteiW BrMa öber^ 
ein, bedauern aber, dass er unsere neuern Literatuifet^eag^ 
nisse über Cultivation und Colonisation nicht genugsam 
beachtet hat. Und doch ist gerade in den letzten Jahren 
ein so reichhaltiges Material * in dieser Beziehung veröffent- 
licht ^OPieto^ '^it entscheideiaim Ürthefle^ seht 
zurückhaltend sein sollte. Jedenfalls ist es, so competent 
Herr Braun in Handels- und kaufmännischen Sachen sein 
mag, vollkommen irrthümlich, wir bedauern das sagen zu 

,3^lbte^ sei kmk lÜe toaste» Beise^deB, weldbe tcm 
Massaua aufbrachen, 25^ B. zuletzt Tagliabue, Matteucci, 
Vigoni u. s. w., sprechen von „Wüste" (deserto)^ welche 
zu durchwandern sei, ehe man das abessinische Hochland 
ejfrejele^ Abei? diese Herren haben ebenso wenig Ä 
Braun die „Wüste" gesehen, können also gar kein l^rthj^ 
wmigstess aus Erfahrung nicht, darüber abgeben, was mm 

1 Namentlich was Afrika anbetrifft, hat Hübbe-Schleiden sich in 
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unter Wüste iräe^li Icl fi^af^ 0Bt eifitä^t ö-b mau 

Botaniker Hunderte verschiedenster Pflanzen einheimsen, 
welche dort unter den Mimosen wachsen oder im Schatten 
von Euphorbien gedeihen, Oder wo man, ab und zu we- 
nigstens, Aeh^m teaibt und mM dea? Bodea 
durch den Pflug aufgefrischt wird. Oder wo in nächster 
Nähe beim Tokar- und Ossip-Fluss (Tokar- Gegend, eine 
Niederung) grosse Baumwollanpflanzungen waren und vor- 
züglich gediehtül Wl^ia^ lelztem m Grunde gingen, ist 
m mciifetr nl#l iii MiiäaifsiÄh^t^ WagiiMt 0im ia Äip^l* 
iafteäBt Bodenverhältnissen zu suohen* Der Örttnd liegt in 
ganz andern Dingen. Der Barka schwemmt so viel Wasser 
jahraus jahrein fort, und die ganzen weiten Ebenen südlich 
Siiä&iii smä m mit !F€tt<^igk^ dufd^ dasiö es 
selbst mehrere Jahre hintereinander nicht zu regnen braucht, 
und der Boden bleibt doch feucht. Die Feuchtigkeit des 
Bodens der weiten Ebene südlich von Suakin ist eben ab- 
hängig von dem abessinischen Regen, von den Nieder- 
§eh3ä|eft m£ Hamasen, Bogos md Mfem, teä dttft tegnei 
es aUjährlidbu 

Auch wenn Herr Braun unter 2 und 3 sagt: „Die 
Völkerstämme seien zur Arbeit und Cultivirung des Landes 
gtell^ iited m wva^ eim 0mm Auf- 

wand BitjropäiBtäk^ Jürlbr^eit^feä&e etfoMerMeh sMm^^ m ist; 
das nicht ganz zutreffend. Die Hinterlandsbevölkerung am 
Rothen Meere des afrikanischen Continents treibt Viehzucht 
und Ackerbau. Und namentlich, wenn es unter Umständen 
geHtiüg^, ä^eösiiös^e Atskerbaiii^ M gtwi^nen , würie mm 
die Cultivirung dfS Landes unter ganz andern Bedinguiigea 
beginnen können. Aber, wie gesagt, in allen übrigen Din- 
gen wird jeder die von Herrn Braun mit Klarheit ent- 
wijötelten Ansiöhlen im „E^^port*^ unterschreiben können; 
aticli wir möchteB nmk Äi^öi GNggeiräjett n^tm^utliiii kmm 
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Deujteölito iöcken, welche ihr T^terl^öi ^rertessen, um „aus- 
Ätt^äüÄem'^ Wer nach 1^ EStftetf des Eothie^Ä Möeiirg 
und dort von vornherein sein Glück machen will, muss, fo 
scheint es, noch aufgeweckter sein als die, welche es in 
Amerika, in Australien und Indien versuchen, aber, wie 
gm% richtig sagt, # ifil ^ ^i&^^mmm 
dort mä viieiB uügeMbeü^ Si^Mii^ö ^öä zu gewki^ea 

Mein Weg, um das vorhin erwähnte Zelt zu kaufen, 
führte mich durch das recht belebte Kef nach ausserhalb, 
wo eine halbe Stunde oder ca. 3 km entfernt ein Grieche 
mna ipedit Mlmche Farn Imsm. Als alte Befeuutg be» 
gfusäieii mit die Oaloiropis protera, verschiedene Mimosen, 
und die nach allen Seiten (Wüste!) reichlich bestandene 
Landschaft wurde abgeschlossen durch eine Alpenlandschaft, 
welche in ihrer Grossartigkeit schon ganz an Abessinien 
efiittiöi'tB* WÄliimtMeh luöin Begleite!?, Br. ft6^ker, ^liwelgte 
in Entzücken, denn im Handumdrehen konnte er eine schöne 
Ausbeute an Coleopteren, besonders grossen Buprestiden 
und reizenden Cetonien, welche hier auf den Akazien und 
Galotropis vorkamen, sammeln, &Tb6ii«0 einige Spinuaa^ ix^ä 
mm mhr h^anfige, f öa Am Blättern dm CMi3itmplf ;^fööförä 
sich nährende buntgescheckte grosse Accidide. 

Als wir abends durch die lange Strasse von Kef zurück- 
kehrten, sahen wir dieselbe von stolzen Nubiern bevölkert, 
irelehe gravi'lMioh <labir3«to^tei^ in ihteitt <M<^[€n^ wul- 
stigen, schwarzen Lo^k^niiaar mit der langen hölzerneu 
Spindel geschmückt waren. Hadendoa und Beschari er- 
innern im Aeussern und in ihrem Auftreten schon stark 
an die Abessinier, mit denen in frühern Z^tgu ^ilc% wol 

später eintretende VerscWedeuartigkext A^t Eeligiou imiuer 
mehr abnahm. 

Von Suakin führt eine der Hauptstrassen nach dem 



26 



festes Bapitel, 



und verschiedene andere haben sie durchmessen, ja, nichi 
lange h% m h^K^ ült mm efnsHic^ teäA darbte, rm Mest 
eine Ei^^feätoKaie ins Innere zu legen. Tags vorher wa^ 
noch einer unserer alten Bekannten von Kassala oder doch 
aus der dortigen Gegend gekommen: Kapitän Speedy. Der- 
M&e ^säitm W^^m ^^M Jikm^:^^ im dm 

lm% ^ä^sl Möira^B mä Beil ötestling Theodor's 
gewesen und hatte sich infolge seines langen Aufenthalts 
in Aethiopien die beiden Hauptsprachen des Landes: Am- 
harisch und Tigrisch, vollkommen zu eigen gemacht. In 
^etoem Braög^ Bitbit Ä^ent^ern leäuolite , iiaeMem et* 
sich mit dem Negus entzweit, Neuseeland, durchstreifte 
verschiedene andere britische Colonien und traf während 
des englischen Feldzugs wieder in Abessinien ein, um dem 
Ölj^feteölömäÄiälrei^ ImA Napier, als I>öteate0it Mt 

land aber so nxlffliTOllöii ICri^egözugs, wurde Speedy zum 
Gouverneur dm j%P$m aJjes&tekeh^n JPrinzen Alamayo aus- 
erwählt. 

Wm eig^mtlioE äie :ett^fe<di0 Begieirung oim fielmtluf 
I/otd Ifeifl^t fc^WQg, fiem TtiAmsi Äiofta^yo^ mch Indien 



gus Augen Anrecht auf den abessinischen Thron hatte. Er stammte 
aus der Ehe mit einer Tochter Ubieh's, welche der Negus einst in 
der Kirche erblickte und zu besitzen \vünschte. Ubieh's Tochter, 
selbst PrinÄesgfin, bestand si-b^r auf kirehlipber Xrauurig, und Thepdoa: 
willigte in der Thät dlö. Im Ätffäüig löbteü sie öeht' glfiöMich mit- 
einander, aber bald erhoben sich eheliche Streitigkeiten. So betrat 
eines Tags Theodor den Tokul seiner Frau, als sie gerade die Psal- 
mm Uaviä's Im ^jW^isst du ö^hgle a*, B^iöe Wtm grüssend, 

„dass du aufstehen musst, wenn ich, der König, mit dir rede?" — 
„Ich unterhielt mich mit jemand, der grösser ist als du, mit dem 
König der Welten, und thue das im Sitzen", erwiderte sie. Der Ne* 
gtts drehte ihr dei^ ^Sfücken zu und ging fort. Ein anderes mal spraiig 
deir Negus 1^tt^«JEti)t^»B| Joi iwid weilte j&ie itahlagen. „Rühr' 



Tli#o€or*s Sohn Alaumyo. 
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miä Ett^ÄHd m bringen, wird wol stets eitt Gßheimniss 
MeibeÄ. Mmm isl nmm$lmm^ der britfecht^ Biäfelilßh 
haber es that, ttm äm fremden Prinzen nach altrömischer 
Sitte an seinen Triumphwagen zu spannen. Wie der Er- 
folg lehrte, beabsichtigte man auch nicht, durch ihn später 

s^ix HöHise^efatöf f mb6:^ei*0Ä* Äaflem waren ^ie Eechte 
Alamayo's auf den abessinischen Thron doch eigentlich 
höchst zweifelhafter Natur. Kapitän Speedy blieb während 
sechs Jahren mit dem abessinischen Prinzen zusammen, dem 
ausser^ain mfmg^ em abe^infec-hör DeSflerä beigegöfci^n. 
war, um ihm das Amharische schreiben und lesen zu lehren. 
Man weiss nicht, weshalb man Speedy die Oberleitung des 
abessinischen Prinzeii nahm. Er selbst, dem ich zum 
grosseil: Tk^l M^m lllttfeijäljaflgeö mdaok^ irosste mir 
ä4i#ber Mm Atisfcmiiffc m g^en* Alama^y^- 
von Indien , woselbst er bis dahin mit Kapitän 
weilt hatte, nach England gebracht, um dort seine weitere 
Ausbildung zu erhalten. Die britische Regierung liess ihm 
in äm Tto eine tdl&omTO» pdb^giiebte^ feieliung ange- 
deihen, und namentlich üet K^iagin rm England iniim^ 
essirte sich aufs lebhafteste für den äthiopischen Prinzen. 

Sofort nach der Trennung von Speedy ergriff den Prin- 
zen Alamayo ein unbesiegbares Heimweh (eigenste Worte 
üm ^^ft^^ Spee#f)t m mt unlr^liöh lib^ Sm fm^u^ 
seines Freundes, den ihm seine sterbende Mutter, die Kö- 
nigin Durenesch^ aufs wärmste empfahl. Ja, er fa?sste jetzt 



jniüh uiobt an! Zvivüok!" hei'i'sehte siß den Negi:^^^ ~ 3.?Icli bm 
der KÖii% der Köftige ttnd schlage tiM iödte, wen idh will**, isclißaiibtö 
Theodor. — „Nur nicht die Frau des Königs der Könige", erwiderte 
sie und sah ihn mit blitzenden Augen an. — „Du hast recht", sagte 
der Negus und liess seine Hand sinken. Durenesch (weisses Gold), 
so hiess diese bedeutende Frau, starb bekanntlich auf dem Bückzuge 
der Engländer, welche sie mitgenominea haWeö. 



28 



Elftes: Kapitel, 



einen förmlichen Hass gegen die Engländer^ und a-ls er von 
mkgVä^Miohm ^fMeflBge d^r^elbeö äm€k Zulu 
hörte, rief er: „Ich wollte, alle Engländer wären vernich- 
tet! ^'i Ein anderes mal schrieb er an Speedy, ob er nicht 
etwas Geld zusammenbringen könne, um mit ihm zu fliehen, 
mä mm^ miß w v^xtehlug, zum Negus J^ohaM, diesfet 
wurde ihfti gewiss deü Throu abtreteu- Auf einen so um* 
sinnigen Vorschlag konnte sich der ehemalige Gouverneur 
des Prinzen natürlich nicht einlassen. Speedy erstrebte 
daun, als er von des Prinzen Krankheit hörte, noch einmal 
die Wiidererläugtiug seiueö alteu Ä^t^ etteiich*^ älb^eir uurj 
dass er den Prinzen auf vier Wochen besuchen durfte. Als 
die englischen Aerzte endlich eine unheilbare Schwindsucht 
bei Prinz Alamayo constatirten, wollte man ihn nach Indien 
sclbieken, im S&U Mf Äxiäm i^zw^iädlbett, Alsfer m 
m ^ißk. Priu« AlSfflayö- sl^ofb im Wtefe 1879t udfe Ka^ 
pitän Speedy sagt, am gebrochenen Herzen. Heimweh nach 
seinem afrikanischen Alpenlande tödtete ihn. Alamayo be- 
kam eine prinzliche Bestattung. Auf Befehl der Königin 
S|>eMy 1;elegi^phfs^ fee*1äe%€holt; es yfät 
ZVL wßk. gswöräen, er konnte ihn nur noch einige Tage 
pflegen und dann seiner Beerdigung beiwohnen. So hatte 
er den Trost, dass der abessinische Prinz sich in den letz- 
ten Augenblicken in seiner Muttersprache unterhaltett koniite, 
uuä Mm B&ki ^rgfeer ErzJeher Ihm hm li&tzten K^tjapfe %wt 
Seite stand. 

Kapitän Speedy und sein Begleiter Kapitän Brooks 
kamen, also an Bord. Ersterer hatte ausserdem ein Maul- 
tier ttuä einige Ka^^ife isfM m<^y wbM^b fUm^ ^i^ssMk 
die Eeisa nach l^a^sf^ua^ iriitniachten, Dxmh die beii^ 



^ Ob Prinz Alamayo wirklich diese Aeusserung gethan hat, rauss 
ich dahingestellt sein laBeen j Obenstehendes theilte mir Kapitän Speedy 
am 24. Hfm^m^m mit 
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Engländer erMelt Bösere Tischgesellschaft eiue stiit m^B^ 
mlämB'W^misktm^ denn Mi*. Spee% eini lelbliÄ^ar^- 
isähler, und an Stoff mangelte es ihm nie. Er beabsichtigte^ 
in die angrenzenden Nordländer von Abessinien zu gehen, 
da das eigentliche Abessinien zu betreten ihm verboten sei. 
Am w^ic^öB Öiajßdfe^ köWle ich eigentlich nichl .^üi-hteii^ 
d^am 4äh glaa^fi kaiim, fess te jefczSgt^ K^g^s Ktgesti Kotiz 
Ton ihm nehmen würde. 

Wir lagen einen ganzen Tag vor Suakin, keineswegs 
für uns angenehm, weil bei eintretender Ebbe das Wasser 
seht^dfeliöhö^ Bünst^ aÄsliÄBehte* Aber der Bschrei^lhwi 
ist, wie überall im Rothen Meere, so auch hier gant Utk^^ 
glaublich. Oft sieht man eine durch leicht gekräuselte 
Wellen angedeutete Wolke sich auf der Seeoberfläche lang- 
sam fölstbewegen. Man forscht nach der Ursache, man 
tcitmibt si« anfotig^ einer partiellen Bmm Äl>er keiöös- 
wegs. Es siM 1l|iÜ|aa?flen kleiner stint- oder sardinenartiger 
Fischchen, 5 cm gross, welche, wie wir später Gelegenheit 
hatten zu erproben, in Oel. gebacken ein vorzügliches Ge- 

In Saakin gibt es kein Gci^M^ 4e^iall)^ dinil die iert 
wohnenden Europäer ganz auf sich selbst angewiesen* Wenn 
ein solches Verhältniss an der gegenüberliegenden arabi- 
schen Küste grosse Gefahren in sich schliesst, so ist das 
an der ägyptisch]^ nioht zu befürcMen. ^ Ifie Mnivohnjer^ 
zahl wechselt^ älfe Landbevölkerung, die Hadendani^ 
theilweise nur vorübergehend, namentlich in den Winter- 
monaten, dort Wohnung nehmen. Die Bevölkerung auf 
dar %nml falbst kann mm mi 1500 Seelen veranschlagen, 
irsa ^hm mm m iO lur^^ ^A3?aber, ßÖ%yp- 
tische Beamte, 300 Soldaten und 100 Galerensträflinge. 



^ We^ig9teIls nieht 1881j wie es ein Jahr später sein könnte, 
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Die Vorstadt Kef dürfte im Sommer 3000, im Wintet lÖ^^ 
Einwöiiiiöf Ml^)ti, woTOii die m^istieii äm W^ämäml sä* 
gehören. ÄÄ eigenen Schiffen besitzt Suakin nur einige 
Sambuk (jene ca. 50 Tonnen haltenden Schiffe mit unver- 
hältnissmässig hohem Hinterdeck und grossem lateinischen 

Segel), M ^mm^mi ^^mimAm^^ M Motiat m^t 
ti^cihe miä Bwel iialii^mseliö^ PöBtda,mj>feiv, welche beide 14- 
tiien Passagiere und Waaren befördern, nach Suakin. 

Der Sklavenhandel wird von Suakin aus, namentlich 
aber von den Küstenpunkten in der Nähe noch immer be- 
Mcäbin. B^linamte Atigslhm sind sehwer dfStlber M 
halten, da die Transporte nachts und so heiäiiieÄ Wie mög- 
lich stattfinden. Im Februar 1881 schaffte man von Suakin 
nach Djedda 65 Sklaven. Ein anderer Transport von 
Iff Beelen, meMigas Wm&m bBÜtpIM ßejsehlechts, wurdt 
Somittfr 1S8Ö d»Ä Ißlitlii? m im iMm^ vm üiigals 
(zwei Tagereisen von Suakin entfernt) abgefasst und durch 
die Behörden mit Freiheitsbriefen versehen und an die Be- 
wohner von Suakin, zum Theil aber auch an die von Djedda 
abgegeben. NatüÄrih^ mmB im Eitiplänger solcher Beg^i?« 
kinder eine Bescheiniigitng ausstellen, keinen Handel ißit 
denselben treiben zu wollen. Halberwachsene oder aus- 
gewachsene Burschen steckt die Regierung unter die Sol- 
daten, während man die halbwüchsigere MMcIiafl dem ersten 
besten Sold^teft ük Vtm beigitet* 

In Suakin sind fünf Moscheen, zwei da^v^dÄ auf der 
Insel selbst, drei in Kef. Von Fanatismus weiss die Be- 
völkerung nichts, wie überhaupt, und wir betonen das noch 

etonaal 5 mUt $Bm m<i^m&ßämim^^ tMüämtt die ägyp- 
lis#* Eegkii^iig seit Hei^cÄ M iesöÄht gi^fei^ 

religiöse Unterschiede soviel wie möglich durch voll- 
kommenste Unparteilichkeit gegen alle verschiedeneu Be- " 
kenntnisse zu verwischen* 

Sö iäte|ifteti ^iv imm ^i^Si^r %mm$ Mh Meeiv 
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iKöt ti-tt^ete SeMtimfalii't m waehefi, denn jetzt MeMen mit 
direct atif Massaiia. Immer schwüler und unerträglicher 
wurde die Wärme, bis endlich der hohe Gedern -Berg als 
Wahrzeichen der Stadt in Sicht kam. Die Dampfer halten 
gerade auf ihn Im mü mxä teö «iDher^ mi^hMmmm m 

Es t?»r schon spät abends geworden, nach Sonnen- 
untergang, als wir dicht bei der Stadt Anker warfen. Trotz 
der vorgeschrittenen Zeit wurden noch alle Hafenförmlich- 
erledigt, und an B&M käme» dSö HöiiÄ^ i$m 

kannter Naturalist und vor Jahren schon in Abessinien; 
Hassen Bei, ein Oesterreicher in ägyptischen Diensten; 
Herr Tagliabue, Italiener; Herr Lucardi, ebenfalls; Herr 
Hahifej der PööMfc^eetöt; Keri? MieM^ ZMMm^^ ^ir 
hatten die erste Etappe glücklich zurückgelegt, von hier 
aus begann erst die eigentliche Reise. Welche Erinnerungen 
aber tauchten in mir auf angesichts Massauas und des 
mächtigen Gedern -Berges! Vor zwölf Jahren hatte ich 
tehön mmml Mmmm IbesncMj nur md^ mnm T^g cfer 
Adulis-Bucht aus. Auf raeinen Wunsch, die Stadt zn be- 
sehen, Hess damals der Commandant eines vor Sues liegen- 
den französischenKanonenbootes dieses heizen, und wir fuhren 
liäiitor* Hunzinger fette: i»ieh gefeeteö, ikm seine Wm^ 
mm Al^esdnierin, ittitsiuWngen^ vrm iek mmt Spiter 
sah ich ihn noch einmal, als ich zur AusfühiSliig der liby- 
schen Expedition in Kairo eintraf. Kaum hatte ich dort 
mit meiner Begleitung den Perron betreten, als Munzinger 
äm mt J%pi*eise bennt^t^ nm aJ^ O^m^g^nvernenr 
der Küste des Rothen Meers den Befehl über gitfizr Sndan 
zu übernehmen und den Krieg gegen Abessinien zu organi- 
siren, welcher so verhängnissvoll für die ägyptische Armee 
mnä ffti* Munzinger mlh&t wurden äöHtej da* er -atif 4ie^ 
Feldz«ife-IÄ teilen i^rlor . 
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Massaua, das alte Sabaitikon stomaS hatte, seitd^Wt teE 
es 1868^ gesehen^ Ij^iutende Veränderangeil ^teeö mi 
zwar zu seinen Gunsten. Bei meinem Besuch im genann- 
ten Jahre war das einzige Gebäude, welches an europäische 
Verhältnisse erinnerte, das, welches Munzinger, zu der Zeit 
engliscli^t und frato^Ssigj^to' Ööntwl, bwölinte. Selbst das 
ehemalige Haus des Gouverneurs, sowie das des frühern 
Consuls Plowden konnte nicht als anständig bezeichnet 
werden- Jetzt aber hat man eine ganze Reihe relativ vor- 
ÄUgliclöBi? Wbhanngen gewonnen. Herr Kaffray 3& trofeijt 
ganz gtii, und das ßöMitäe des Mbeiai döufi^itiirs war 
ebenfalls für einen einheimischen Beamten vollkommen aus- 
reichend. Besonders hübsch und elegant nahm sich das 
Massaua gegenüber aufgebaute Schloss aus, dermalen Che- 

Bei für sich als ÄHtswohnung hatte ^xad^ifetela lassen. 

Diesen ersten Eindruck erhielt ich sofort, als ich am 
folgenden Morgen Ali Risa, dem Generalgouverneur der 
Provinzen am Rothen Meere, meine Aufwartung maoiil^ 
ulid mämn Ali ed Bb, dm ©tmverneuf toii Ma&Baiiä^ be- 
suchte, Erstetigr war mit einem eigenen Dampfer der Re- 
gierung gekommen und beabsichtigte nach Seila zu fahren. 
Ein gebildeter Herr, eigentlich seines Faches Architekt, 
spraÄ m HUßmnA W^&mMmh mad l^lla «leh aueü mmh 
dwhaüt i&ürtt^ife0h«ii Mani^fet aageeigöiL Ali ed fön, 
von Haus aus tscherkessischer Sklave, verdankte andern 
mir nicht bekannten Umständen seinen hohen Posten. Beide 
Herren waren übrigens sehr freundlich und zuvorkommend. 
Mäk «eMökte glefich mm wie ii>fej*dfes mit 

als türkischem Bei und dann speeiell als Gesandten Sr* 
des Deutschen Kaisers a^akam. 
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BlÜ^ilf li?ii3*deii ^0 äifllangelegenheiten geordnet, yrm 
g^^ä^ niiM mht glsett EbgiBg. Freilich lullte Mi 4tdMg 
Kisten und Koffer, und anfangs bestand der französische 
Director durchaus auf Durchsicht meines Gepäcks, bis er 
sich endlich durch den Platzgouverneur überzeugen liess, 
diim im mjt W^itt} aus nadtterseits ^^^hmm ^Wäe gt^ 
nau emznh^QU wären. 

Nun war noch die Wohnungsfrage zu erledigen. Am 
besten wäre es gewesen, gleich hinauszuziehen nach Ho- 
^mäXi Äöä ämi "die ^aifeiischlagen. Ml h$ii^ 

Speedy besass, gekauft, und in diesem mit doppeltem Dache 
und allen andern Bequemlichkeiten, wie Badezimmer, Küche 
u. s. w., versehenen Zelte hätte ich aufs beste wohnen 

MnuBB* Mm m Mi^ mm%^ iwadere , nam^iHicfe 

Lebensmitteln zu machen, sodass ich es für rathsam Melt, 
vorerst in Massaua selbst zu bleiben, und mit Dank das 
gütige Anerbieten des Herrn Tagliabue, in seine Wohnung 

auswärtigen Angelegenheiten, Herr Cairoli, hatte die Güte 
gehabt, mir ein Empfehlungsschreiben für ihn mitzugeben. 
Und möge Herr Tagliabue, dem ich auf andere Weise gar 
ni^ht genügend w^äne» Drt ^Ul^n konnte, an di^m 

von Herzen. Man bedenke nur, welche Last er sich duiTili 
meine Aufnahme in seine allerdings hinlänglich geräumige 
Wohnung aufbürdete! Und nicht blos um meine Wenig- 
keit öleiti liänieite m siefr, atieh Br. Steefe, ^arl Hia3b- 
mer, und gar bald eine Menge abessinischer Diener muss- 
ten untergebracht werden. Dazu die vielen Kisten und 
Kasten, die vielen Säcke mit Vorräthen, selbst Maulthiere 
töali :Rtad% die uns gehörten , fällten balil den Ho$ ttes 
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xmäL dessen jüngerm Bruder, und auch zu 4öft Ausgaben 
des HÜBdbm ^IteMe uns unsBr Wittk kdnm Böitmg. 

Massaua, eine Insel, ist 1 km lang und von ONO. 
nach WSW. gelegen. Die Breite beträgt an der breite- 
sten Stelle nicht mehr als ca. 250 m. Die Hälfte, und 
zwÄt dfö ire^li^lte, ist ÄlTiiJS^ii tüicl Httten WfeeH 
mhrend die östlichö Seite auf der äussersten Spitze ein 
schlechtes Befestigungswerk mit einigen alten Kanonen und 
einer kleinen Kaserne aufweist. Dicht dabei befindet sich 
die JEcftra^Behe Missioa mal Kirche. Wie in manchen Ge- 
genden ^ % B. in Fifjs^n, iJiÄimJli nnd Ikaihüli^öh, dent^^i 
und. protestantisch sich decken, so ist im Orient, besonders 
in Abessinien, französisch und katholisch, englisch und 
protestantisch ein und derselbe Begriff. Ich werde später 

AM, ükt Itml lia^sam^ #dühe j^M itb^rr l^Mair wirk- 
liche Insel mehr ist, leben höchstens 1500 Einwohner. Zum 
Theil bestehen diese aus Europäern, besonders Griechen, 
Banianen, d. h. Ostindiern, in deren Händen sich der haupt- 
iSpfllfelisie^ Hand^^ mtn^nlM der Handel mit iiöa-* 
eent|?i*ty.tina Eingeborenen vom Festlande. W^ir hegilsS^ ton 
Massaua so vorzügliche Beschreibungen der neuern und 
neuesten Zeit dass ich darauf verzichte, irgendetwas Neues 

die dortigen Verhältni^t^ M tejftgBtt« 

Jkvi «jnige AfnÄ^fting^ö mll ich indess in aller Eütze 
aüfmerksain mi^.chen* So Hess Munzin^ejr, als er noch Ge- 
neralgouverneur war, die Insel mittels eines festen Dammes 
mit der nahen Insel Tolhut oder Taulhut verbinden. Bei 



1 Die neueste Iiileratur dürfte weniger bekannt seiBi Alls den 
vielen hebe ich hervor (abgesehen von der zahlreichen Literatur, 
welche infolge der britischen Expedition entstand): Girard, „Souve- 
nirs d'un voyage en Abyssinie** (Kairo 1873); Raffray, „Abyssinie" 
(Paris 1880); ^,Matteucci in Abissinia" (Mailand 1880) ; Yigoni, „Abis- 
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der geriäg^ö1Pidfe^0n kAmffi l^so in imi^ dtoit keine gröäse 
Schwierigkeit verbunden. Grössere Mühe machte schon die 
Verbindung Tolhuts selbst mit dem Festlande, aber auch 
das bewerkstelligte Munzinger und vervollständigte diese 
n^dl#e Anlage dadurch, dass er ganz im tim Ho** 

tvmlu am #(^11 J^Iöfeftölt dm MfMfc w^lÄeir diü^eh Äiipii 
und Hotumlu fliesst, eine unterirdische Wasserleitung lögie 
und bis Massaua führte. Da aber bei den Mohammedanern 
Unterhaltungskosten vollkommen unbekannte Dinge sind, 
m ^t&^t die WEs^e^Mirnuji i^f^ Mmmn^m^B Etm^tiMng^ 
und jetzt läuft das Walser lam ikmh bis Hotumlu» 

Auf der Südspitze von Hotumlu hat die ägyptische 
Regierung ein ziemlich starkes Erdwerk errichtet, dort, wo 
etwa vor nunmehr fünfzig Jahren unser wackerer Lands- 
mann Höitnprioh begf abmi sein tüag^ c^ficentrirt sieh 
überhaupt jetzt das officielle Leben. Denn wenn auch der 
eigentliche „Divan" in der Stadt selbst, gegenüber dem 
Zollbureau, dicht am Hafen gelegen ist, so befindet sich 

d»0lt Um äk Wölinung Ali fiia%^ m m 

^^Dim^ ifchhait Wi^mm dis fü^^0mmmMt mlk ^#üi 

Staatsschatz. Die eigentliche Garnison von Massaua, ein 
Bataillon schwarzer, sehr gut uniformirter und vorzüglich 
(mit Eemington) bewaffneter Soldaten, campirte auf Tolhut. 
Oampjrati ist #gei>tl!iii kmm dftt richtige und Kaseiaöi'^ 
der richfigere Ausdruck, dann Söldslen sind m ge- 
räumigen, mit Strohdächern versehenen Hütten unter- 
gebracht, deren Seitenwände aus durcheinandergeflochtenen 
Zweigen bestehen, Atif dl$S0 "W^tsr #f<?ttiirt die Luft, m€ 
Mb Sottfte w|fd^ ebttf&ö wie ftnoliti Hie^deMcMägev äif^elt 
das Strohdach ärbgehalten. 

Ein zweites noch stärkeres Fort haben die Aegypter 
bei Saga in der Nähe von Hotumlu errichtet, es mit Ka- 
maam T0rseh«a mä döt t ebenfalls 150^ Msts» imi^mm^^tB^^ 




Im $simm stehen also in MMsanar, denn auöl das Fort vom 
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Saga muss hinzugerechnei ig^ari^., im^ SÖÖÖ Mmn regeX- 
mi^Sger Mdaieii. Ata^Ä^ töi^f Sgfe ab^i^ im öatty^ear 
lioch über einige hundert Mann Baschi-Bosuks. 

Ich habe über die Zahl der Einwohner des eigentlichen 
Massaua meine ungefähre Schätzung mitgetheilt. Aber die 
Oi^^übiafteii Hötü^lii und Mfeullü nebst Saga mni^ mmm^^ 
licdi jetzt, so innig mit Massaua verwachsen, räumlich so 
wenig davon getrennt, dass sie eigentlich, wie Kef und 
Suakin, ein Ganzes bilden • Auf den Karten sieht man 

auch sonst, der wichtigere und bedeutendere sein. Ich 
schätze Hotumlu auf 1500, Mkullu auf 500 und Saga auf 
ca. 100 Seelen. Im ganzen dürften also diese Orte, Mas- 
Sana eitigegchlMsen, etwa 35Ö0 &al^> Die 

hältnisse des Handels hoben sich insofern älWüs, als abes- 
sinischerseits der Export zu Lande nach Bogos zu (Suakin) 
vollständig geschlossen^ ist. Aber bei dem noch immer 
hemcb^nden Kriegszustand zwischen Aegypten tiHÄ AbeBsi- 

Zufltt^ Waaren aus Abessinien auf ein W^^tel oder 
noch weniger herab, im Verhältniss zu dem, was unter 
normalen Verhältnissen auf den Markt gebracht werden 
mite^. Wftahs, Butter, Häute^ Felle, Kaffee, mmahmzl 
Getreide ist das Iämlge> was AlseSsiiieif feöge^^ imü 
zwar darf vom Innern her alles nach Massaua gegen einen 
geringen und, wie ich glaube, etwas willkürlich erhobenen 
Zoll eingeführt werden. Erst beim Verladen nach aus- 
^^li erhebt äfe Bouam eine Abgabe* Ünteir diMöÄ 
ständen leidet die Importation auch, obschon über Ma^ttlt 
Güter eingeführt werden, welche für den localen Consum, 
isowie für die umliegenden Oerter, z. B. Arkiko, und die 
jetzt ägyptisdiem Yjfftdtjjsea Bogos, Mem ftothwendig sind. 
Mi selbst m^neha Wmxm geben ? oa M&t Wm^sM^ 



Die abessinische Schama. 
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und Gedaref. Man importirt ausser den Artikeln für Euro- 
päer und ägyptische Beamte (hierher gehören z. B. Möbel 
mm€ lelr%e Kleidt^ äll^s kn% Kochgeschirr, Steingut, kurz 
alles, was die Europäer bmnehfe», auch GoÄSöJTen u. s. w.), 
Baumwollstoffe, Seidenwaaren , Tuche, Brocatstoffe (diese 
werden von den Banianen aus Indien eingeführt: höchst- 
wahrscheinlich lyoner Fabrikat; einen merkwürdigen Um- 
weg madben aliit^ ^aii Hätmiia^ jpto^^ 
sinien zu kommen; die in Massaua lebenden Eufc^j^U^ 
gingen übrigens damit um, sich diese Stoffe direct zu ver- 
schaffen) und rothe Garne, welche, früher, von England be- 
logen, jetzt »ueit Mmm m It^^m IMert^ Ja, es ist den 
ItalietietE m^Bt , MdMx^mi^&iEM Ä%as^*^ 
nier, die Schaina (rin breites weisses Baumwoll-Umschlag- 
tuch mit rothen breiten Streifen) herzustellen. Aber ich 
glaube kaum, dass sie damit in Abessinien sich ein grosses 
Feld erobern werden, da det Preis, dtei Mltiia^^'Ilieresföö- 
thaler das Stück, für abessinische ^a^l^Ij^kse zu theuer 
ist.* Auch Wein, Liqueure, schlechter Schnaps, Bier, Pe- 
troleum, Oel wird importirt, von diesen aber nur der 
Schnaps und nur in geringen Mengen weiter befördert, 
äJeöts^e yf^mm hmmm gär tiicht auf Am MwiMj denn 
selbst das Bier ist österreichisch. Mit den griechischen 
Kramläden ist gewöhnlich ein Wein-, Schnaps- und Bier- 
verkauf verbunden. Auch türkische Kaffeehäuser gibt es, 
mi tm W^m& h^&ä^ Att von Gasthof, 
ein Gfrxäche Bigeßtlicb im für abassimsisfe^ Besuch ein- 



^ Ich kaufte bei Herrn Tagliabue mehrere Dutzend Schama, also 
ein Kauf im grossen, und zahlte für dag Stück drei Maria-Theresienthaler. 
Iii A%Jössuii^ telbsfr Üeköiört mm 4h^t JI^MEh^siea- 
thaler mit der Hand gewebte und besser als mit Masdiin^ hrngm^li^ 
Schama, ja, ganz gewöhnliche für noch weniger als dtei ItoftlfflC^ Kält 
man das Stück für zwei Thaler herstellen könnte, würde man &icl^ 
ein bedeutendes Absatzfeld erobern. 
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richtete, worin aber gelegentlich auch Europäer Unter- 
kommen suchen, wie denn zu meiner Zeit zwei französische 
Offiziere dort abgestiegen waren» Äwöö-B^tl^r ^ie 
so Yielt fm iUmn^ Itmm miin gemt&awölil iiäcIi ^^^^ 
^aua, um in Abessinien Dienste zu nehmen, dort ihr Glück 
zu suchen! Aber waren Herr und Frau Lombard, welche mit 
mir gekommen waren, nicht in ähnlicher Lage? 

Erwähnt wui^de s#oii, däs^ Franteefeh ^ne Mission 
in Massaua unterhält, welche aus vier Geistlichen besteht, 
abhängig von der viel grössern Mission der katholischen 
Kirche in Keren, Die Messe wird täglich, Hochamt Sonn- 
tags gefeiert, und $mh AliesMul^ am #0ltö6ii€attt 
§mi. Die jS^twb cte* i^aa^^lsfet^^it ÖfiistJichM 
gei^ttilg, JKftiW und schöft g^egett. Die Missionare haben 
ihre eigene grosse Cisterne (eine von den alten Cisternen, 
deren noch mehrere in der Nähe der Mission vorhanden 
sini mä nt^^ feötitttet i^irdisit; Bfeu^litt Ineiirtj ivk 
seien persischen Ü^spamngs, der Anlage und Bauart nach 
würde ich sie eher zu den griechischen oder römischen 
rechnen), welche ihnen fürs ganze Jahr Wasser liefert. 

Das gesellige Leben in Massaua ist gleich Null. Kein 
MenÄ M Qeselisehifi Wohin sollte 
gehen? Die Europäer besuchen manchmal ein türkisches 
Kaffeehaus, um eine Tasse Mokka zu trinken; sie gehen 
zu irgendeinem Griechen, um ein Glas Absinth oder eine 
Maselie 3>i?eier m Wmtei^ ofler sie gehen zuÄt Ba^ehoi 
^wm liete€ditwSi?aigen Pe^tdiieiäöi' BaMb Schi^irit ^mia 
rector der Douane, wo sie eine Cigarrette und Tasse Itailee 
bekommen. Das ist alles. Abends w^ird wol ein Spazier- 
gang oder ein Spazierritt gemacht nach Hotumlu und ein- 
i^Ine tlitin Meh zm^mmm^ um tm ^nahen <lediem eder ^tmt^ 
wo in der Ebene zu jagen. 

Ueber die eingeborene Bevölkerung, unter welcher Be- 
zeichnung ich, abgesehen von den ruhigen und anscheinend 
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theiln ahmlosen Baniauen, hier alle die verstanden haben 
i^ill, wölüh^ tiiehi Eui^öpaei* äko Äbesdiifer (tind es 
hm^ Immer ein guter Theil Abessinier in Massaua und 
Umgegend), Schoho und andere Küstenbewohner, berichten 
die Reisenden nicht viel Gutes. Namentlich wird viel über 
ias zügellose Leben in Äassaua geklagt. Möglich, 
diö AiisweisttÄg BlmtolK^^^r HerttM^^^ ans Massam 
umliegenden Orten andere Verhältnisse schuf: ich fand in 
Massaua die Bevölkerung nicht schlimmer als anderswo^ 
jedenfalls besser als in andern grossen Hafenstädten. 

JÖK^s Klixna, weuii mx^ Um ütsamw tJfe Hike merträg- 
lii^ wird mA besosdeti naelits wegen det dam stets herr- 
schenden Windstille sich zu einem wahren Martyrium für 
alle steigert, rühmt man als gesund, namentlich auch, weil 
es frei ist von epidemischen und ansteckenden Krankheiten. 
Ke Jahresdiiifölig^ittewär^^^^^ drahte ötwits über be- 
tragen, die des Sommers vielleicht 45"*. Es regnet jährlich 
viel in Massaua, und die Feuchtigkeit der Liift ist selbst- 
verständlich enorm. 

Hl^rffiit ^mikm i»xt über Massaua gesagt zu haben, 
-mm iiö: Jürtee liSl tibea? iiem 0rt biöricMiiii liem 
Was mich persönlich anbetrifft, so siejlejlte kib nach Be- 
endigung meiner Einkäufe nach Hotumlu über. Dort, in 
der Nähe, wo einst die Herzogin von Koburg- Gotha cam- 
pirte, Hess kh rn^im ^Mi^ m{$6hhgm mä entfaltete die 
deutsche Flagge. ISttd ^tilieh genug nahm sich das Lager 
aus, denn die ägyptische Regierung lieh mir bereitwilligst 
noch ein grosses Offizierszelt, sodass ausser meinem doppel- 
bedachten Riesenzelt, welches 30 Fi^sr lift teißft hattös 
mein Lajgei? m& tieir mä^e ZbIU mimm^ telt Bkm 
in der Entwickelung meiner Mission fortfahre, müssen wir 
einen Rückblick werfen auf die allerneueste Geschichte 
Abessiniens, um daraus zu ersehen, was mich eigentlich 
mck ä^mm ImM fBirte. 



ZWEITES KAPITEL. 



IfSÜÜgTE ABlSSlSflSME GESCHreHTE. 

Veranlassung der Reise. — Negus Johannes. — Dessen Brief an den 
ejig^teben Feldherm. ^ Sein V^tog mit liföfÄ ISapim — Jöhimitt^ 
und Gobesieh. — Schimper's Bericht über Johannes' Krönung. — MutE- 
zinger's Ehrgeiz und Emporstreben. — Chedive Ismael's Lob, ^ 
Aegyptens Feldzug gegen Abessinien. — Johannes und 3eine Armee. — 
Die Schläa'Cht im Abgrunde von Gudda-Guddi — MunzJnger's Tp4 ~ 

von — IRmnmh Fliieht» 



Sr. Maj. des Deiltselien Ekig^g* Der l?egus Begesti hatte 
verschiedenemal an unsern Kaiser geschrieben, um Ver- 
mittelung bittend in seinem Streit mit Aegypten, und in 
der unsjeif^^Hferrseh^ dgöiiihiiiHlkteliö^^ 
derselbe ein Antwortschreiben abzusehleken lini, tm ^mät 
Höflichkeit noch mehr Ausdruck zu geben, dasselbe durch 
einen besondern Abgesandten überbringen zu lassen. Posten 
gibt es ja auch in Abessinien nicht. Und es war ja ganz 
iiÄtfirfiSefc, änm Wmm^ Walil auf mmh fi€^ iit Mi |ä 
vor Jahren schon einmal, wenn auch nur auf kurze Zeit, 
Abessinien besucht hatte. Ich begleitete die britische Ex- 
pedition gegen König Theodor nach Abessinien. Mir kam 
iiige Bsise J^a^^ gaax unerwarfei*^ Eben erat war ich 
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Ton ißeiner Kufra-Expedition heimgekehrt. Aber hier galt 
kein Tiänämn^ A ^m^-^ Tagö l^M^i-B^b^^^ 
mich kommen liess und mir die Mittheilung machte, mich 
bereit zu halten zu einer Reise nach Abessinien, fragte ich 
weder nach dem Wann und Warum, sondern stellte mich 
sofort $0X Tirfügung. 

zu können, müssen wir zurückgreifen auf die Geschichte 
des abessinischen Kaisers selbst, welche zugleich die Ge- 
schichte des Landes ist, soweit uns die Nachrichten über 
di^Stlbjöto Torfiegen, Der Negus ist unzw6iMfi*i$ äM ItKtf 
tind i^ööJte. Bmm aammtlich^tt nähern m& mt^ 

ferntern Anverwandten haben das Prädicat Lidj, d. h. sie 
gehören dem höchsten Adel an. Mit der alten Kaiserfamilie 
dürfte kaum andere Verwandtschaft existiren als entfernt 
<2©gim^äsühe, öbsoh^n Jöh^önes II e^benfalls seinem Vtn0im^$ 
bis auf Salomo zurückführt. 

Als die britische Expedition begann, war Kassai Gou- 
verneur von Adua und Lidj-Kassai sein Titel; aber Kassai 
regierte als Gontettoetiüf lielfti^wegs über ganz Tigre, son- 
€era 3iur über <Jie iiMistliegöcrdie Cbgfenjfl* Ti^re hatte um 
diese Z^t keinen Herrscher, wie denn in den letzten Jahrea 
der Regierung Theodoras die vollkommenste Anarchie in 
ganz Abessinien herrschte. Es ist daher auch nicht ganz 
genau ,, mm im „RecxjrÄ öt the essipe^ilßöB AbfgsiÄk*' , 
S* 10, gesagt wirdi ^ylitt MHiiig 1867 rebellirte D^ach 
Kassai, Statthalter des Wagshum Gobaze in Tigre gegen 
seinen eigenen Herrn und bemächtigte sich der Herrschaft 
dieser Provinz," Denn er war keineswegs Dedjadj. Gobesieh 
rebeltotie IMgem ebeÄMfe gegen Äeodor^ imä duM letz- 
terer auch nicht rechtmässiger Kaiser von Abessinien war, 
ist bekannt. Aber Theodor besass als Gekrönter und Ge- 
salbter den Rechtstitel auf die höchste abessinische Würde. 



42 



Zweites Kapitel. 



Theodoras eigentlich mächtiger als der Kaiser, denn Schoa 
machte sich unter dem Enkel Sahela Selassie's^ Äe» K^Äig 
Menelek, ehenfaHk m^Wk^tugig, MÜb %m tBühWimi^tk 
Gouverneur von Tigre, Ras Bariu, schon 1863 vertrieben. 
Eigenthümlich genug tritt nun das Bestreben zu Tage, dass 
jeder Rebell, jeder Gouverneur, welcher sich unabhängig 
erklärt, sofort ym0Lmnt, Ansprf^^^h#©« W ik&P^ w£ 
die abessinisch$-;^strwifede. MMiÄek/^ iinleri^hralfet delb 
König der Könige. Gobesieh hatte die offen aui^©iprochene 
Absicht, sich krönen zu lassen unter dem Namen Hesekias, 
und Kassai, eben noch Gouverneur zweiten Ranges, erklärte 
offen miüe Mi^farfectätfe mf dk abesöintteM Kais^tWltde* 
In der That sollte der junge Mann bald der ersiäWI^^ 
ten Welt zeigen, dass er der bedeutendste von allen um 
die höchste Macht Ringenden sei. Jung, kühn und be- 
rechnend, wusste Kassai jede Moli HiÄ MeMude Gelegeia- 
lieit zur BeM^igung sMaes Ihrgefeei Je^tehÄllen und aus- 
zunutzen. Tapfer wie Theodor, zeigte er sich als ein viel 
klügerer Herrscher. Was konnte ihm daher gelegener 
kommen als der Feldzug der Engländer 1867? Und wenn 
ntaii- 68 ?öm natiotialeii Standpunkt aiüs teräateiueiS &äun, 
dass der Fürst von Tigre, bereits 1867 Herrscher dieses 
Theils vou AbeasinieB, sich mit den Feinden seines Xandes 



^ Im Jahre 18ß6 erhiejt Oberst Merewether folgepLden Brief: 
„Ge^eirteM' töM- Sültair ^ögüs Mfen^lek. Möge dies gi^taEi^en iä die- 
Hände des Herrschers von Aden. Wir grüssen Euch. Wir befinden 
uns wohl. Nach einer elfjährigen Abwesenheit von unserm Vater- 
lande haben wir den Thron unserer Väter bestiegen. Als dies Er- 
§igpiss ^tattbaAte^ fr^ute^kwir nm TO4Är fr^uttt Ewh mit uns. Wir 
listböii einen Dieiiei' geschicjit. hat einen Auftrag. Bitte, denselben 
nach Verrichtung seines Geschäftes gleich zurückzuschicken. Er heisst 
Mekeb. Er bringt Euch ein Pferd und ein Maulthier als Geschenk." — 
Auch an aie lE^igiii vo& Engltod -I^Mckfe der König vün %lioa eine 
Anzeige seiner Thronbesteigung und unterzeichnete, wie yor§tehen(}en 
Brief: Negusa Negesh Menelek, d. h, König der Könige. 



43 



verband, so muss man immer bedenken, dass die Verhält- 
tikm ähi&^mm M^tm Istoatt-iäer Kegierung Am 

mehr wusste, wer Freund oder Feind sei. Ausserdem be- 
sitzt der Abessinier nicht das Vaterlandsgefühl, welches sich 
gründet auf das Bewusstsein des mit dem Lande Verwachsen- 
&im^ IßmmlSBck äfer Mo^M ^ gehoxcfht et WMt tm 
d^B ßölüliMii, welche einer Rel%ioft iKtepringen , äiö ^ich 
blos um Aeusserlichkeiten dreht. Die in Abessinien leben- 
den Falascha, d. h. Juden, sind in den Augen der Abessi- * 
nier keine Abessinier, d. h. Christen. Die Begriffe Abessi- 
öier li^ä Chriisteii deetön §Mh bei ihtietii. Äiii^h di6 Mö- 
hammedaner — als es noch solche gabv d^nn seit 1880 
mussten sich alle Moslemin taufen lassen — sind dadurch 
bloss Abessinier geworden* Für den Anthropologen sind 
die christliGhen Abts^kjer, die MohaHimedaner, die Falaaohit 
steir d€5r«ieäbiÄ.Ä3bsta,Ä In AiMgcliamuiig der Abes- 
sinier ist nur Abessinier, wer Christ ist. 

Wenn man dies in Erwägung zieht, wird man Kassai 
kaum tadeln, dass er sich empörte und die Gelegenheit er- 
griff, Bkh *mii Sfi^Dton gegen die ,,Gottesgeisel** 
Theodor zu rerbiinden* 

üebrigens war Kassai keineswegs der einzige abessi- 
nische Fürst, der sich den Engländern anschloss: Hailo, 
Gouverneur von Hamasen, bot im September dem General 
Me*0Wthfö sciine Dieiiöte^ Ä^^^ Wir erfÄfemii abei* ans eiiteua 
Bericht dieses Generals, dass er schon im October sich 
Kassai unterwerfen musste, und dieser nun immer mehr 
seine Herrschaft über Tigre befestigte. Er nahm sogar die 

unÜlbwwliojälich gehallöto^ ka^Mm hi Tigre, wobei 
tetfsii^i€dafi0 Eimönen im seitt© Men. Bot Gommm^ 

dant der Bergfeste übergab sie freiwillig dem aufgehenden 
Gestirn, und in der That konnte^ Kassai nunmehr den Titel 
Negus von Tigre annehmen. 
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Bald darauf, im November 1867, eröffnete Kassai brief- 
lich mit den Englandeüii offioielle 3m$0tm^^ feilt 
lautete H 

„Im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heilige« 
Geistes; Ein Gott. Brief, geschickt von Dedjasmadj Kassai, 
Anführer der Häupter von Abessinien, an den Anführer der 
britiBc^hen Truppen. 

„Wie geht's Ihnen? Gut? 

„Durch Gottes Gnade haben wir den Thron unserer 
Vorfahren bestiegen, den Thron Michael's, Ulda Salassie's 
und Sabagadie's. Wir sind alte Hausfreunde, von Consul 
Salt m M$ Äul lB%&wäm* Ich öj^rfeate einen Bafief vött 
Ihnen, aber da keiner kam, habe ich selbst geschrieben. 
Ich weiss nicht, weshalb Sie kommen. Wenn ich es wüsste, 
würde mir das Freude machen. Wir sind Hausfreunde, Ich 

meiBe Sptaehe uiid die Ihrige irefÄteM* loh sende Ihnen 
mein Herz und auch Sie, senden Sie mir Ihr Herz! Im 
Jahre 1860 nach Christi Geburt in der Zeit Johannes^ des 
Evangelisten, im Monat Hadar, am 18., Mittwochs." 

Am f 1, JaöuaT 1868 wurde ämn der GefiMe %eie% 
der damalige Major Grant, nach Adua geschickt, um per- 
sönlich mit Kassai zu unterhandeln. Am 7. Februar kam 
Grant zurück und konnte über den schmeichelhaftesten 
Empfang berichten, 3^ liegen mm Epoche zwei 

Briefe Kajüsai's tof i m Lmä Ifejaer ttoft 6:e»eral Mere- 
wether, in welchen det Prinz den Wunsch einer Zusammen- 
kunft mit Lord Napier ausdrückt, die denn endlich auch, 
• und sie ist denkwürdig genug, mit letzterm am 25. Februar 



* Jte0ji^i'd of the expedition to Abyssinia, S. 320. 

^ Mk6M mm M Tit^ttlßt^ Bt^^^ word^B. Diesen liejjeäswöi'^öß- 
gen Greis lernte ioh 1881 in AAm kemen, woselhst er jetzi p^si^- 
nirt lebt. 



Prinz Kass«ti I^o^Ä Ifepfexr* 
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ches ünlieil hätte in der That der Fürst von Tigre als 
Feind den englischen Truppen zufügen können! Die Be- 
hauptung ist nicht übertrieben, dass er die britische Expe- 
dii^iiii Mtte $e|#ti^ii kSnii^, 
verbtindetl Disem iätte Lord Kapier letztera erst ttnsdhM- 
lieh machen müssen! 

Kassai lag natürlich vor allem daran, als Negus Ne- 
gesti von Lord Napier anerkannt zu werden^ und letztern 
%u bew^ei&j ihn umt^ allen UmstMden gegeh tmnem itiich^ 
tigen Rivalen Wagschum Gobesieh zu schützen. Dies konnte 
indess Lord Napier auf keinen Fall versprechen! Aber 
nichtsdestoweniger kam ein vortheilhafter Vertrag zu Stande. 
Kassai garsi^rtg äßm ^|iglte#ett ^kM^S^m 0^mSxLU 
ltii|j?alität, vBifspraßh, wöÄaÄG^i WXiQ Hiöii Wmm 
mä Gerste zu liefern, den Telegraphe^ zu respectirei u, t. vr# 
Es war daher auch nicht zu viel gesagt, wenn es im eng- 
lischen Rapport hiess: „Kassai's Freundschaft war von gröss- 
ter Wiöhltg&eif 

Im Verlaufs der Ibrilischen, mit so staunenswö^fcJ}#r 
schwindigkeit zu Ende geführten Expedition begegnen wir 
dem Fürsten von Tigre erst wieder beim Abzüge der briti- 
«ohen Truppen. Seinem Versprechen, Prinz Kassai zu be- 
himm^ Mh m Mm Sio^iafleK» freien I)i«!ehgstttg ^mmh 
Tigr^ gie^ähre, kam LÖtd Kapier m wahrhaft kömgticher 
Weise nach. 

Kassai erhielt an Waffen die alten Gewehre vom 3. und 
25- Regimenl der Eiii0feOf en#iit s^öhB^^ÜSp^^ «^öHattWtzen, 

Mmlmlm, t$0 JlMe% mm gmBm iQtta^tität Munition, 
Pferde-. und Artilleriegeschirr. Ferner Lebensmittel, Klei- 
dungsstücke und Geräthsohaften aller Art, kurz alles das. 
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wöffe Mw äm f i^ld^tig äst l^tiimßhm %cwppmi tei^Ütifet gö« 
weMii lind jetzt überflüssig geworden war. Kassai hatte 
an Lebensmitteln auf Jahre hinaus Vorrath, und darunter 
fehlten selbst feinere Sachen nicht, wie Porterbier (230 Gal- 
lonen), Itete ^tuei^^eisej Mixed pieilist 

gegen seine Gegner mit Zuversicht ins Feld zu ziehen. Es 
kamen ja eigentlich auch nur Gobesieh von Lasta und Me- 
nelek von Schoa in Betracht. Letzterer verhielt sich voll- 
köiötüeii *i:Mg, ntir meht^ et^ sfdh meht mehr in sdam 
eigenen Königreich Schoa zu befestigen, und wie sein grosser 
Vorfahr öffnete er sein Land bereitwilligst den Europäern, 
wovon namentlich die Italiener, sowie protestantische Mis- 
sionare und katholische Bischöfe profitirten. Zwischen Go- 

es nach verschiedenen Scharmützeln 1871 zur Entschei€^3lg 
brachte. Gobesieh, der über eine viel grössere Armee ver- 
fügte — die Engländer geben an, dass ihm zur Zeit ihrer 
Mwegi^ttheit Wbeßt 6Ö0(?0 Krieger m ileböt© atode^ — 
Itätlfr keine so guten Wäffeai wie Ea^^äi Mm tei.jler 
unternehmend, war er nach Adua gezogen, um Kassai bei 
und in seiner eigenen Hauptstadt anzugreifen. 

Am 14. Juli 1871 standen sich die beiden Armeen nicht 
w^^t vott Mämi äm Häuptetä^dl vom llgiife, gegemil^er* ^ ^^)äm 
kann heiite nocih die Knochen dort bleidieti sehen", sagt 
Raffray, welcher 1873 Abessinien besuchte; „westlich von 
Adua, auf dem Wege nach Axum liegt ein Hügel, der sich 
an die Berge lehnt. Auf der Seite dieser Berge stellte 
%mmi seine kimm anf^ umgBMm l£OÖd Mmn sta^lq 
während die 60000 Mann Gobesieh's die Ebene einnahmen, 
welche aus einem Wald von Spiessen zu bestehen schien. 
Endlich ertönte allerorts Gewehrfeuer. Aber die stockwerk- 
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wms0 Ifeif ^eto^äßr rnfgastöHten Söldttm Eas^ai^^ -köimten 
alle zu gleicher Zeit schiessen, während aus der Armee Go- 
besieh's nur die erste Reihe Gebrauch von den Feuerwaffen 
machen konnte. Kassai zeichnete sich durch grosse Tapfer- 
keit Ißt ^i^iimm Mxik mi ^odfSv 4Mb m Mi 
seine Fetei^j utübaweglfdi iifii m^b^tiiJöÄe^ um Mb üe^ 
fahr, und jede Kugel brachte dem Gegner den Tod. Go- 
besieh, der seine Leute dadurch decimirt sah, wollte selbst 
den Hügel erstürmen, aber sein von einer Kugel getroffenes 
ffeifd tl^^rseMiaj^ iMi mtä ttutzte init ilm, m Böten. «Fetzt 
bracAita dSe Tigrenser hervor, und Gobesieh wurde gefangen 
genommen. Der Schatz und die Papiej^e Gobesieh's fielen 
in Kassaus Hände," 

EaffrÄy m$% fwtn^i*. ^^Böi; Gebrauch des Land® er- 
hjgäsiMe esj ööbeM^li dfe kagm aus dem Köpfe tf rfngen 
zu lassen und zwar dadurch, dass man die Ohren mit Pul- 
ver vollstopfte und sodann den Schädel durch Explosion 
sprengte. Kassai wandelte jedoch die Strafe um: man 
Wmä0t$ Bß%m^h dfe Jm^m Awtith 4^ "^mm^ 

^tdthBim Mmrk. Wm legte Bm mimtt ^IhBi^^ %^iUn 
an und sperrte ihn auf Amba Sal^i^a* einj "WO er bäM d*r^ 
auf gestorben sein soll." 

Nach einem solchen Siege konnte Kassai daran denken, 
teöineii m Immm In Seit Thtt ge^ah das efc#a m\ 
halbes Jahr später, am 21. Januar 1872, in der alten Kaiser- 
stadt Axum. Dr. Wilhelm Schimper, der zu der Zeit noch 
lebte, wohnte derselben bei und hat uns darüber in der 
„ZeHscbrift lär Ikdkro 1872, S. 270, beri^t^: „Die- 
selbe wmi?de einen aus Al^gyptem Ti^sjEteieben^a kop- 
tischen Bischof* vollzogen und nahm Kassai nun deiü 
mm Johannas an* Einige 1871 nach Abessinien gekommaiie 
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Arbeite, iia^ölilüh -iife ÖdbiHttäei^ l^laiÄti^ 
hatten ßir den Kaiser — Negussa Negesti, König der K6^ 
nige, lässt sich der Kürze halber durch Kaiser wieder- 
geben — ein sehr prächtiges Throngestell nebst Sessel 
angefertigt. Da letzteres aher nicht lang genug war, um 
Bequem &$midlU§m m i^mm^ so liasBlB^d^i m äi^mm 
Stelle eine Art Bett herrichten." IMt m^tmn AmMkimg&n 
Dr. Schimper's seien hier übergangen, wie es denn auch 
absolut unmöglich ist, dass, wie Schimper berichtet, acht 
Tage vmk idöar Ipi&femig mi Priestgt in ä^OM Emse* 
und Am Mini^ iii äm Jtett gig^S Mtta. S^iinpi« 
überhaupt sehr schlecht auf den jetzigen Kaiser zu spre- 
chen, und die üble Behandlung seiner Tochter ^ konnte die 
Beziehungen nicht verbessern. Leider sind aber überhaupt 
die BericMe dieses sönst bo äiusgezeMrEUsteii l*ers^Ji^ 
keineswegs unparteiisch und vollkommen wahr, wie denn 
selbst der junge Schimper, der Sohn des berühmten Ge- 
lehrten, oft genug die Unzuverlässigkeit und den grossen 
Leichtsinn wäm% Vaters bis iti dessen späte^^s öreisen- 
älte r Mttm«L. liiekfeigi», ^ 



^ Der jüngere Naretti ist 1881 in Abessinien gestorben. 

2 Vgl. Schimper'» ä^ Coli^Tä Äc^ätti 

künde", 1872, S, 364, 

» Im Jahre 1872 (vgl. Merüher äucih „ZettisehTift fär Erdkünde«, 
1872, S. 272) wandte sich Schimper an Se. Maj. den Kaiser und bat 
um eine Unterstützung von 3000 Mark. Er motivirte seine Bitte: 
„ii\reil ilim, dem ^Ojtäsr^eii iSmtö, mfüLib i^pirigfe frm %mh -ein^a 
Sohn geboren habe". Der Kaiser schickte dieses Immediatgesuch an 
Fürst Bismarck zur Begutachtung und dieser mir zur Rückäusserung. 
Die bezügliche Stelle hatte der Kaiser roth angestrichen und dabei 
bemerkt: „Ist dsis mqglicjx?'* — Ich befürwortete die pbwol mf Uji- 
wahrheit berühefnde Bitte Schimper's, da Ith sie ebenfalls fttr wähi? 
hielt; in Wirklichkeit hatte er sich aber zum zweiten mal verheirathet, 
wie mir sein Sohn 1881 mittheilte. Das Geld wurde ihm auch vom 
%%k&T Ibvriffif m isAg&ntiitk mit einer tol^^ii^iSif AJaegmnien 



Werner Mttimiiirf 
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Eassäi liSfte jfeM töit ftnM m die Befestigung B$imt 
Heriüleblilt in Abessinien denken könneu^ "«Ti^it ihm üÄI, 
und zwar schon im Jahre seiner Krönung, ein äusserer 
Feind in Werner Hunzinger entstanden wäre. 

Mun^ügei:^ luft m tief in die Geschichte und die staat- 
IhhB GeogräpÄx^e Ates^nieus eing^griffeii, alfe dMs nicht 
ein Wort über ihn hier am Platze wäre. 

Munzinger hatte den britischen Feldzug in Abessinien 
mitgemacht. Französischer und englischer Consul zugleich, 
war er öfftoiell nach der britfe^ham Cfeilj^ftgiie nur noch 
frw^ösiieto ßomsül m Massam Englimd Mi^t" es Mt 
nütz, in Abessinien einen Vertreter zu unterhalten, da es 
glaubte, für lange Zeit in diesem Lande vollkommen auf- 
geräumt zu haben. „Dieses Land hat durchaus kein Inter* 
«sse Mn attiss^te Lör4 Napier, „tmsere 

Bjttifleute wollen Yon oommerziellen Beziehungen mit Abes- 
sinien nichts wissen." Aber Frankreich, schon blos der 
Thätigkeit seiner Missionare wegen, musste dort einen Con- 
sul haben. Trotzdem die Herrscher Abessiniens so und so 
olb in mM mimwmmiäkmäet Weise dm ft^zial^iöö Ke- 
Präsentanten ihr Misfallen zu verstehen gaben ^, kommen 
sie immer wieder, zum Theil aus religiösen Gründen, auf 
ihre vermeintliche Unentbehrlichkeit zurück. „Nous sommes 
töllemmt aimes par ces peuples", sagen sie, geräiö Wi0 sl^ 
#s Bm% in Beziehnng aaf ihre Ünterthanen in Süd« 



zetnfacH Wisrfhvollem Siimme angefangen, i^t vollk^iäMi^ tröb^^^^ 
lieh. Mit Schulden überbürdet, für di© der m^me SoM jetat Haflbftr 
ist, starb Schimper 1879. 

^ Cameron und Rassam wurden eingekerkert von Theodor und 
keineswegs glimpflich behandelt; aber der fraMÖsiaQhe Consul, 
zur Zeit Theodor's dortMn kam, hatte von ihm eine viel schtnadh- 
voUere Behandlung zu erdulden. Und selbst in neuester Zeit wird 
mit französisohen Abgesandten in Abessinien auf eine staunenerregende 
Art mg?feÄpi*tHQtg0ii, 
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^^^m fffiMläen^ tiM lai&skibti iitlröi nie, dass mm ihnen 
sl:© möchten die Thür von aussen zumachen. 
Munzinger war französischer Consul 1869 — 71, obschon 
kein einziger französischer Unterthan seinen Schutz be- 

Mfe Mtiseie IxptdiM^Ä featite $h&t die Atifin#ritgam- 
keit des Chedive auf ihn gelenkt IsmaH ein weit- 
schauender Mann. Mag man noch so sehr gegen ihn spre- 
chen, die Geschichte wird ihm einst Gerechtigkeit wider* 
fahren lasseft« Seia tläglödfc^ seifte Ittttiorön^mig wiai^B 
hauptsächlich äii^dhi eiif^M Speculanteu nud ScJmindtet 
herbeigeführt. Besonders französische Abenteurer, welche 
zu Hause kein Brot hatten, überschwemmten das Land, 
und die unglaublichsten Dinge kamen vor, welche den Che- 
dive Isxäsel in den Bankwtt feri^hen.! 

Und mag man nun über Munzinger \ welcher den Che* 
dive zu den unglücklichen Feldzügen gegen Abessinien zu 
verleiten wusste, urtheilen wie man will: die Meinung kann 
mm ihm m<ü Sparen, da^ tgiöf Bew^gx&iiÄe 
anf maasslosen peifsionlUen Ehtgem istir&ol^llihif^^ lit^^n^ 
Keineswegs sollen hiermit auch nur irgendwie die grossen 
wissenschaftlichen Verdienste Munzinger's um die Erfor- 
schung Afrikas in Schatten gestellt werden. Seine „Ost- 
alci&aftisdbett Stadien«^ und Besondfeifs mäk gfelehfte Ab- 
handlungen in den Petermann'schen „Mittheilungen" wer^ 
den stets ein glänzendes Zeugniss seines Wissens und seiner 
vorzüglichen Beobachtungsgabe bleiben. Von Geburt Schwei- 
ber, war in seinem Denken und gründlichem Wissen der so 
Wüx Itohiag^hMene ein Deutscher. Anch die politiisch- 



* Wie d^r Viöe'köntg Istinael behauptet, trägt Ntifcäi* besonders 
die Schuld, Jedenfalls ist es nicht zu leugnen, dass Arakel Bei, Nu- 
bar's Neffe, mit der ersten Expedition gegen Abessinien betraut 
wurde. 
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adiöMtteaftiTeti: Iferl^e MtiMiB^i^% Wüllen mt mMA m 
Abrede stellen. Im britischen Feldzuge gegem IPheodüJ* 
lagen oft die politischen Fäden mit den eingeborenen äthio- 
pischen Fürsten ausschliesslich in der Hand Munzinger's. 
IToib ireniger soll irgendwilt mm Gbamkler als frivatmann 
treriToiafell wfei^foii : ich irfls^ M%b yts^mä 4^ Mtfeöheii 
Expedition und mit mir unsere Land^teutfi, Graf Secken- 
dorf und Herr Stumm, zu oft Beweise seiner Güte und 
seiner Liebenswürdigkeit erhalten. Auch die zuerst von 
ägyptisfefc^ Bm^m ilöi ei5iol«Äii lN>rwiiiäfe i^ift 

müssen, denn Munzinger, ein zu guter Kenner der Ein- 
geborenen und ihrer Verhältnisse, wusste zu gut, dass im 
dortigen Lande ein Regieren mit Phrasen und philanthro- 

Aber blos aus persönliofctBar Ehrgeiz Tausende von 
Menschen in den Tod stürzen, ganze Provinzen auf Jahre 
hinaus unglücklich machen^ kann das gutgeheissen wer- 
imf EttJßoil®: t}mB&^i m'^m ägyptische (M:^ 
\imiim^ täh Mb^ weIßM ist sudanisehen 

Provinzen dieses grossen Reichs breitmacht, würdiger auf- 
treten und menschenbeglückender arbeiten, als dies unter 
den bestehenden Verhältnissen der Fall war? Und hatte 
niehitr MuMiögfer SißTiöa WH a^sgesprochenait Wunsch, 
anstatt chedivialiscltör Gouvenieur von Ostsudan, abessinl- 
scher Vicekönig zu werden? Es könnte eine solche Be- 
hauptung übertrieben erscheinen, aber für Munzinger galt 
es als nicht unausführbar. Der Chedive stand damals im 
2eiiith seiner MaeM. Wem aüei ^^erpaÄ* hatte, im 
fichtigen Augenblick sich unabhängig zu erklären, so hatte 
er doch eben erst bei Eröffnung des Sueskanals die Re- 
präsentanten der mächtigsten Staaten Europas als Gäste 
im ICÄißä^i fhmmnm, fcewWhet ias Ä grosse, 
ixElbegi^^sfe Gebiete und Lander seinem Reiche einverleibt. 

4* 
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Mmn Thdi ä^m %^^ttmMe Munzinger trnd aswiat äöMJi- 
aus unabhängig, Herr über Leben und Tod. Man y^^ä 0 
verstehen, dass ein solcher, mit solcher Machtvollkommen- 
heit ausgestatteter Mann nach dem höchsten Ziele streben 
köimle* Yie|l#<Sil iiHitte Munzinger mm% M IwööMeii 
ß^äm "BrnrnB ^00 Wm^ moh der öIwöI mit Igyßtisihar 
Hülfe Tollendeten Besiegung und Unterjochung Abessiniens 
sich von Aegypten ganz unabhängig zu machen. Munzinger 
war vollkommen der tigrischen Sprache mächtig; er ver- 
stand es , ^ixÄi 3er BBuktiilgsweise, deü An8dia;ütiiigen und 
Sitten der Abessinier durchaus anzubequemen; er war vei> 
heirathet mit einer Abessinierin und hatte durch Bekannt- 
schaft und Verwandtschaft mit mächtigen eingeborenen Fa- 
milien duxcbs ganze äthiopisol^ t#äd m$B S^lehungm* 

Im ^(^mäm liSf 2 mtm Mumb^igBt die hrdden abösii'^ 
nisclien Provinzen Bogos und Halhal für Aegypten in Be- 
sitz \ und zur Belohnung dafür wurde er vom Chedive im 
selben Jahre ^ mit der Würde und dem Titel eines Pascha 

seinen f^m wit^ ganz Abesmtieii m eroberB. Mtixtzinger 
glaubte fest an das Gelingen seines Unternehmens: Bogos 
u. s, w. hatte er ja mit leichter Mühe unterworfen, und 
für Aegypten waren diese nördlichen Gebiete insofern von 
^öBHet WleMgieit^ itfe mm tim eine unöirtötliroclieÄe 
Strasse, eine beständige Verbindung herstellen konnte zwi- 
schen Kassala, Gedaref und Massaua. Bislang musste man, 
wollte man nicht einen grossen Umweg machen oder den 
Weg fb^ ^ixülstt einschlagen , ibb^faiaelies 0eWel 
teisen. Eine fi^^p^a^ "»fm^ se^eyb enäcittet wA 



tm% 486. 

* Vgl. den Brief von Hildebrand in der „Zeitschrift für Erdkunde", 
1875, a 1. 
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Senhit als Festung angelegt. Munzinger entfaltete die 
gtoBüte Energie litid Ältigkeit, um den leicht gewonnenea 
Besitz dem Chedive zu siclierfi> Bet^ ISf^M^ denn l^ssai 
hatte sich mittlerweile schon zum Kaiser krönen lassen, 
musste, Wuth und Grimm im Herzen, dem Vorgehen Mun- 
zinger's, der Einverleibung des nördlichen Theils von Abes- 
mtiim Aegypten mnchrnm^ ÜJSf lim ein neuer miüMget 
Feind mitten in Aethiopien entstanden war. Nach der Un- 
schädlichmachung Gobesieh's empörte sich Ras Adal, Herr- 
scher von Godjam. Johannes war vollkommen ohnmächtig, 
er kdnn^ IluBzIngj&f leinen ii^^igen So|l4^^ entgegen- 
stellen. 

Wenn man nun bedenkt, wie Munzinger, einer der 
rührigsten Theilnehmer der englischen Expedition, noch 
ganz unter dem Eindruck der Leichtigkeit des britischen 
;^ölgs Bleien nmsgte, so wJrd mm es vollkotninen begreif- 
li€k finilen, dass er fest vom Gelingen seiner Pläne übei'- 
zeugt war. Und jetzt hatte er ja selbst schon einen Erfolg 
aufzuweisen und zwar einen sehr bedeutenden. 

Trofe mtm 3&foIgs steaaä itber |t»4idng^ n&M fest 
im Y^i^mmk ^es ßhedim lltoetee wdium W^mm 
einiges lantl^ar geworden sein, niöelite mm ihni seinen Er- 
folg neiden, oder verstand er es nicht, auf orientalische 
Weise zu kriechen — als man 1875 den Feldzug unternahm, 
mm Mms&n^ ais^ toelrr^önt erne^ gc«iiÄrn Itr^bä Bei 
Ilm Btsetet, 

Der von Aegypten in Scene gesetzte Feldzug wurde 
mit grösster Heimlichkeit ausgeführt. Wie viele Truppen 
man 1875 einrücken liess, lässt sich nicht bestimmen* Auf 
dein Kriegsministerinni in Eairö wird mm m moh nidit 
wissen. Nach den entsetzlichen Niederlagen liegt erst recht 
kein Grund vor, der Mitwelt bekannt zu geben, wie gross 
der Verlust gewesen. 
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Nubar Pascha's, übertragen, einem talentvollen, tüchtigen 
ÜÄiöaev ^1^^ T^ti; Saus^ fcetöewegs gelernten SöHate»* 

Ätteh in der Türkei und Aegypten 
nicht an. Die eigentliche höchste militärische Spitze war 
aber Arendrup Bei, dänischer Oberst a. D., wie denn über- 
haupt in der ägyptischen Armee viele europäische undnament- 
JB^ ast^kmerikanisehö^ (^^ l^^sski^ besonders 

m$ §@5fessionistischen Armee. Der Ausgangspunkt war 
Massaua, und für die vollendete Expedition Senhit. Nach 
den Aussagen der Abessinier rückten die Aegypter mit 
tÖQ^ Mltnn ein, wie jedoch lötefwe behaupten, um Mit 
dmi BaM^fpieii^ & ist ii%e# h%iim: glätiblieh ) ä^m tmxi 
mit einer so geringen Zahl die Eroberung Aduas unter- 
nommen hätte. Denn die Unterwerfung Tigres war das 
Nächste, was man wollte. 

B^ %|fÖ8eÄe Äröree bewegtö sich fn Meinaö T^^^ 
märsch^tt feriMäewegs südlich, und da sie sich auf dem 
Höhenzuge vom rechten Mareb-Ufer hielt, konnte sie ohne 
zu grosse Naturhindernisse vorwärts kommen. Ausgerüstet 
mm dieselbe aiit y:^is^§i0lmB Wsßm npi^ep ÖöiiiätiÄc^ioii^ 
Die Soldaten hatten Bömmgioaa^ewehi?©, Mb AtMÜMe be^ 
stand aus Hinterlader -Kanonen. Bekleidung, Verpflegung, 
Ausrüstung — nichts mangelte in dieser Beziehung. Die 
Offiziere waren viel luxuriöser versorgt als damals die 
engliselien wShreni ihtes FeMgugs M Abessi^i^iii A%et 
es fehlte viel, was zu einem Gelingen berec^jigte« Hieaiand 
kannte das Land, die allergewöhnlichsten Vorsichtsmaass- 
regeln, welche beim Vorrücken in einem feindlichen Lande 
so nothwendig sind, liess jö^ä %msser Acht, strategischer 
BEok seheimi kainm der li^h^ QSSmmB dg&ä g^es^in 
zu sein, und man hätte nicht V€tfgessea sollen, dass die 
Taktik in einem Lande wie Abessinien, und einem Volke 
wie den Abessiniern gegenüber, eine ganz andere sein muss 
Ibis T& Europa, und i^jfei^taft mm m^&t^i i& mm sie fest 



Negus Jo!i$t»iie8 gegen die Äegyptei?* 
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wehrlosen centralafrikanischen Negerstämmen gegenüber 

Mittlerweile bezwang Negus Johann seinen Gegner Ras 
Adal. Bedeutend besserer Politiker als Theodor, sein Vor- 
gänger, bestätigte er Ras Adal nicht nur in seiner Regent- 
iofe^tfi, soliden. ifBr^^ielitete Ifen mo% ^0mßmihi$ dureli 
üeberlassung tm 1¥:ä|B&ü Muaitföiu Et fe^sfaad siöh 
bei der Kunde xom Anmarsch der ägyptischen Armee in 
Enderta^ und zog nun in Eilmärschen mit seinem ganzen 
Heere den Aegyptern entgegen. Anfangs — nach eigener 
ErmhlüÄg dm KafeerS Jötottn h^m m Ahuhh%^ die 
feindliche Armee hintet ämi Mareb m erwajrtemir Der 
Mareb, welcher bis ca. 14" 80' einen vollkommen süd- 
lichen Lauf nimmt, biegt dann ziemlich plötzlich nach 
Westen um und bildet so die Grenze des eigentlichen Tigre. 
Mite ]SFweto%er stand JoBatifies mit mmm Abessfnle^ii 
mkon am Mareb. Die Ajctism mochte 50000 Streiter zählen. 
Genau weiss der Kaiser von Abessinien nie, wie viele Sol- 
daten ihm zur Verfügung stehen, da schriftliche Listen u. s. w. 

tinfe^fc«iiiÄ mä, IH« A!feji^ ^se^ ißtesd^tttfe 

mk^ wmm ^^m &a ifcui^ sollet lia^^iiis«*. Mm ^itä 
öieh erinnern, dass ilinen liOrd Kapier ^Ite Waffen 
tberliess. 

Schon am 15. November 1875 kam es zwischen den 
Aegyptern, von denen einige kleitte Äbt]imlui3g^e^ del Ms 
zum MaiJtb TOrgewagt hatten, und Vorläufern fl^i' abessini- 
schen Armee zu Plänkeleien. Der Negus, von allen Vor- 
gängen der ägyptischen Armee, von jeder noch so gering- 
fügigen Bewegung derselben aixfs geÄfttti^te die 



1 Vgl. „Matteucci in Abissinia" (Mailand 1880), S. 187. Diese An- 
gabe macht auch Matteucoi, alle seine andern Erzählungen sind aber 
so voHer Unrichtigkeiten, cl9.ss sie, «ibsolut keinen Werth haben- Viel 
gewissenhafter ist P. VigoM m ^tfai^ ^^^Abiö^^* päfellltod 18it). 
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Landleute unterrichtet, beschloss nun, mit der Armee vor- 
afttrii^^* IßflgtifctBcliiß^^s^e wat n^het ktäMl Bei gät 
bMiI Ätfi Unternehmungen der Abessinier unterrichtet, 
sondern im Gegentheil durch falsche Nachrichten irregeführt. 
So wusste er gar nicht einmal, dass er sich dem Negus und 
der Hauptarmee der Abessinier gegenüber befand, sonderu 
gWbtt 5 m Ixä^e m tmt mit BmSm m 1km. Uabie^^eif- 
IMhierweise begann er bei Mai Scheko den Abstieg, welcher 
von fast senkrechten "Wänden zwischen Basaltsäulen hin- 
durch beginnt und zu einem der schwierigsten in Nord- 
abessiiibü g öliwrti WeÄlb mm S|#thaupt mit* At^- 
mm ähsm W6g mmh AAm ittM% feailieh von Senhit 
aus der kürzeste, aber der schwierigste war, ist unerfindlich. 

Zur selben Zeit begann aber der Negus den Aufmarsch. 
Während er selbst auf andern Wegen und ohne Gepäck 
mit mmr Abtlteilung aeiöar äme^ äm VUf fm Mä^Tsaie 
bestieg, schickte er einen seiner besten Generale, den Ras 
Alula, auf die Anhöhen von Gundet. In Adirbate stand die 
Reserve, welche einen etwaigen Durchbruch nach Süden 

^iffign gelÄsseni, Ätif diise sobaH 4ie 18:mfiMmm 4ör 
Aegypter im Thale von Gudda-Guddi angekommen war, 
bewegten sich concentrisch der Negus und Ras Alula. Am 
17. November waren die Aegypter schon verloren. Sie be- 
Istnden Meh wie m mm Ifeuftefa^t; Jede BisdplxTa Imtta 
aufgehört. Einzelne Abiieiluiigen versuchten zwar, bis zum 
Mareb vorzudringen, wurden aber aus den Wäldern von 
unsichtbaren Feinden erschossen. Auf die Anhöhe zurück- 
zukehren WM v-ailiöaaÄme^ Ich habe selbst diesen 

gen, dass der Aufetieg ein vrahnsinniges TJaternehmen ge- 
wesen wäre. 

Gudda-Guddi ist ein schmales Thal; es heisst auch 
timdtt, miit mt linhm Bergseite dei Thals ge- 



SCHLACHT BEIi;r 

Dab Uriifmal, 4 Meter laug, 80 Centimeter hoch, Gepchenk des Negua % 
J>er wite76 Tbdil ächlie^Bi wh an 46n obem xeohts an, Die AI» 





g( GUDDA-GUDDI. 

[^egesti und in Abessinien gemaklt, befindet sich im Besitz des Verfassers. 
^lAbessinier sind stets en faee^ die Aegypter en proßl dargestellt. 



SoUaoM im Thal voax ßudfla-ÖüMi. 
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tegüieli Didfem^ toNii^Guddi speciell sind einige Wasser- 
Melie*^ ol@£* Qntllatii m ämrm BeMfe sieb die Ä^gypfet ge- 
setzt hatten. Unter fortwährendem Schiessen seitens der 
Abessinier, welche von den Anhöhen herab auf die Aegyp- 
ter feuerten, ohne dass diese das Feuer zu erwidern ver- 
aiö#t©Bi Zögen «Iii ^ie l^teä Truppen ii^alssr Ipfb^esl Jhm- 
^mp^ mmGkm dlelifc bei dan Quellen llöpmd^ 
zurück und suchten sich hier zu befestigen. Bie Blocke 
sind haushoch, liegen dicht zerstreut beieinander und hätten 
mit ihren senkrechten Wänden, wenn man Zeit gehabt hätte, 

Bedeute ahrgegel^en. Aber diese Zeit mangelte. Sobald 
der Kaiser von oben her wahrnahm, dass dieses Häuflein 
— von Arendrup hatte noch ca. 4 — 500 Mann — sich den 
ll^orderischen Kugeln m mMdbtö tBtswhtei stürzte er 
%afeh- Wm mtinmlaAim dit paÄt hmndert gegen l^atisfaiide 
fanatisirter beutelustiger Krieger ! Wirkte jetzt auch manche 
ägyptische Kugel verderbenbringend, denn bei dieser letz- 
ten Action fielen einige hundert Abessinier, am Ende musste 
mm üm IS^srnrnM weidien. Am ife^^^ lel>te 
htm isimf ITahlg^ Ae^t^ m^äit. iDm AlsehlMiitea Öm 
Arendrup'schen Häufleins begann um 9 Uhr morgens, um 
3 Uhr nachmittags war alles vorbei. Von den Höhen hatte 
ein Bataillon Aegypter, welches bei Mai Scheka aufgestellt 
^wesen wäit , dbr Todlöng seiner KmiBt^&m ^ olmfe helfeE 
zu können, zusehen müssen. Als sie sich anschicken woll- 
ten, herabzusteigen, rückten die abessinischen Truppen 
heran, und in wilder Flucht mussten sie sich zurückziehen. 
Yiele von ihneÄ Wöi#ea: noch , ehe sie die sichern M^n^n 
von SenMt eii?€^Meöy mtö^wegs erffi<(|M#t$ nicM mt 
die Soldaten verfolgten sie, sondern muh die abessinische 
Landbevölkerung schlug jeden Aegypter todt» wo sie 
ihn fand. 

Am 10. Hö^raiKbör Wi$ m^smhUi^m Ärt%eh%t 
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Alle Aegypter, mit Ausnahme des Bataillons, welches nicht 

tütet. Mä^B Mmitlli6*atiag^^ iB%6*iÄig aiif SßMaeM^ 
feld liegen, aber als — Entmannte ! Einige derselben pflegte 
man sorgfältig, aber nur damit sie im Stande wären, die 
Kunde dieser grauenvollen Niederlage nach Massaua und 
SfeüMt m hvmgm. Alle ufeigeio: witr^ö» niedergemetzelt 
worden. Einen österreichischen Grafen Ziohy, welcher auch 
in der ägyptischen Armee diente, fand man als Schwer- 
verwundeten zwei Tage nach der Schlacht und verpflegte 
Jim »^«f Yay^^üdwi^ 4eB französischen Viceconsuls in Mm- 
mm^i Mfe.. de ^WB^ kvLch er mf möäer- 

holtes Bitten des Consuls gestattete det Negus ein ehtiBt- 

^ liches Begräbniss in Aderbati. 

Die Niederlage war so gross und empfindlich für die 
Aegypter gewesen, däss diö Löcalhffeliöxim ÄitröBer gar 
nicht nach Kairo zu berichten wagten. Mm ^sagte einfach, 
man habe die Schlacht verloren, aber man verschwieg die 
grauenhaften Umstände, unter denen das Abmorden vor 
sich ging. ' 

^ Dm Igypli^lier Jfegiiß^ttng lii^ttir Munmirg^t, dBr» wie 
wir früher gesehen, von Massaua entfernt worden war, nach 
Berbera geschickt, um die Küste von Seila bis Cap Gardafui 
in Beschlag zu nehmen. Diese bis dahin unabhängig ge- 
W€teeflp& W^B m^t&^$ Htm mi% imt mi&t Äfizinger 
und auf dessen Jlnp^^nög %y|*itek Mmt JöicM öiir an 
der Küste, sondern auch im Innern wusste der Chedive 
seine Macht zu begründen, indem er 1875 die bedeutende 
Oase Harar seinem Reiche einverleibte. Munzinger rastete 
kdöan AngeaMi^k. Er Mttiö mit If^us Ifen^lek von Schoa 
äin Bündniss abgeschlossen, und es war ausgemacht worden, 
dass, während Arakel Bei vom Norden her den Negus Ne- 
gesti angrifi^e, Munzinger vom Süden her mit dem Negus 
Menel^k einen Einfall in Abessinien untiStA&iiiiStn sollte. 
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1Ü$m Mmm^^m^ Johannes war, dass er selbst 

VfuvÄB Mit tMtq^imhm Kaiserkrone ^rffcte, 
haben wir eingangs diesfi^ Kapitels erfahren. Allerdings 
hätte dieses Unternehmen von zwei Seiten her für den jetzi- 
gen Kaiser von Abessinien bedenklich werden können. Aber 
Munzinger ging zu sorglos vor, er W^i? tfi« Sflj^ m W^im- 
settStztö offieiCbar die Eiß^b^^ m4mä m ddk imt 
gelegentlich des englischen Feldzugs gemachten Erfahrungen 
verliess. Von Tadjura im Herbst 1875 aufbrechend, an 
der Spitze einiger hundert Soldaten, hätte er wol mit dieser 

wmu dies stets unter mili^ri^ben Vorsichtsmaassregeln ge- 
schehen wäre ; aber als er nachts bei Aussa lagerte und 
sämmtliche Wachen vor Ermüdung und Hunger dienst-^ 
untüchtig waren, übeifialan Um Grajl*. ^Der Kampf dbijerte 
im B Vht mmgem*^ 176 tgy^^tAe liej^h^ mä öOö todte 
Oalllb bedeckten die Walstatt. Mun^äxigdr*^ welcher sich 
mit seiner Frau mitten im Lager, in seinem Zelt befand, 
wurde nicht ermordet, sondern er fiel kämpfend, sich ver- 
theidigend, naeMeiö er mlh^ ißit Ä^döi Geirelsrit^ twi 
^wä^ BevolTOPselifiäfe^^^ dM der aiiÄum^^ Bieäeiw 
gestreckt hatte. Er erhielt einen Säbelhieb auf den Kopf, 
ein zweiter zerschmetterte ihm den linken Schulterknochen; 
ferner erhielt er noch fünf Lanzenstiche, aber er starb erst 
lim 12 TJto tnittagfe. I&n Wä^ir eine volfeÜtfidige Verwiti^ülif 
und ein furchtbares Gemetzel. In wilder Flucht retteten 
sich die wenigen überlebenden Aegypter nach der Küste 
zurück, und auf der Flucht starben von ihnen noch un- 
gefähr Itii^j^g/^^ Ba m^^B^ mkßk iies@B Xlutertieteliiir für 




Chedive von weitern Unternehmungen göggfir iibessinien ab- 
schrecken. Vielleicht jedoch hatte man ifetn dieses Unglück 



^ f i^ti&nftÄBÄ ^^itMlungen", 1876, S. 107. 
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in seiner ganzen Grösse nicht gemeldet, sondern einfach 
gesagt, Munzinger sei ermötÄöt, "Wl^^^oh^Ä larlitl 
äbBF dureh ämi Töd MüMögir% dmu mhwBrm Y&tlbm% 
denn neben seinen ehrgeizigen Unternehmungen fand er noch 
, stets Zeit zu ethnographischen und linguistischen Studien. 

Die nun geplante Expedition, zu welcher allerdings 
rn^h Jetzt Biclit der mindeste ©rand t^^lag, waJpiö siit 
grosser Sorgfalt ausgerüstet. Zum ObmtcoiiimaiiätFen^iL 
ernannte der Chedive seinen Sohn Hassan. 

Prinz Hassan, dritter Sohn des Chedive, war 1873 nach 
Berlin gescH^ müiMur lara iBlllliltlsefi imsmMM^. 
Ben JimgomttL angetheilt, that er Lieut^iiaiiiBdiettsi Ibd 
dieser Waffe und wurde, als er nach etwa zweijährigem 
Dienste Abschied nahm, mit dem titulären Majorscharakter 
vom Kaiser entlassen. Nun soll gewiss nicht bestritten 
^Verden , dass em deufechei* Major elbensö iriel Voto Erfeg#- 
handwerk versteht wie ein türkischer odec ägyptischer Ge- 
neral; aber bei der Jugend des Prinzen war es doch ein 
wenig gewagt, ihn gleich an die Spitze einer Armee zu 
Bfe^le«!. ia BajteßWaji^ irifecd« inäÄ dlpg t&cht gethan 
lialjen. Mit semer Truppe holte sieh ünm Btfoz Hassan 
im russisch -türkischen Feld^ug aiUch keinen Lorber. Aber 
Vorwürfe kann man ihm auch nickt machen. Und nun 
sollte er gar nach Abessinienl 

Biesinal wurden M ÜEtaitlene naeh Massam ^^tibiekt^ 
eine ungeheuere Menge Kriegsmaterial mit verlaäeii und 
nach sorgfältig angestellten Terrainstudien eine ganz an- 
dere Route gewählt, welche zwar anfangs grössere Schwierig- 
It^im bot, aber directir mf Mmmm aiuiffl^Mälit^le WÄ 
eine kürzere untl mehr sicleife liinie mt diör Ba^s MMötev 
Man ging von Massaua direct in den Bergfalten nach Gura, 
wo man alsbald ein regelrecht befestigtes Werk errichtete, 
welches 15000 Soldaten aufzunehmen vermochte. 

Jm Kfefuar htmh #e Aymi^ ron Mmmm auf, und 
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ägyptische Kegierung ha^tie ton IßEbitt) gto^? Traf pen 
geschickt und ohne Aufenthalt über Massaua weiter be- 
fördert, damit sie durch Erzählungen einiger von Gudda- 
Guddi entronnenen Entmannten nicht entrauthigt würden, 
Beteöeh •ging; ittMi nicht siegöBtruüfcm iß ämMmüpt, Ge- 
rüchte von der Grausamkeit der Abessinier, äfti^aeftJIiah diB 
Gewissheit, dass die Abessinier keine Gefangenen machten, 
sondern jeden, der in ihre Hände geriethj abzuschlachten 
pflegten, erwecktea ein -geisrfsBM uigheimll^Bs: Gefühl- Und 
wöfSir feollteti denn mdk die Aeg^ffe^ie si^ feegdstern? 
Was konnte dem ägyptischen Soldaten: Im besten Falle ge- 
boten werden? Ruhm? Kaum! Denn wer erfuhr von ihrem 
etwaigen Siege über die Abessinier? Schätze? Die Abes- 
^ier h^lfeeÄ Ibafeen JPlid^fe^^ Das ganze Eigentum 
des atieBdiiii^ßlimBöl&teii b^^eht mt m mm^ W^ffe 
zweifelhafter Güte, in seiner schlechten, schmuzstrotzen^e» 
Schama. ^ Länderbesitz? Was ging es den Soldaten an, 
dass der Chedive noch so und so viele Quadratkilometer 
seinen weiten Be^aiäo^en Mn^iifögen: wollte? FanätiäiÄüs? 
Die ägyptischen S^l&ten haben von Natur aus keinen Ke- 
ligionshass, und namentlich die schwarzen Kinder Sudans 
versuchten während der grässlichen Niederlagen bei Gudda 
Guddx mü (Jwit öjl genug, das Herz ihrer Feind% .ftt lÄhtenj 
häjm mcii hBtM nit^t^% Mi ^f M0h zum Üm^m^ 
thum überzutreten, falls man $ie tiiolit entnähme, falfe mm 
ihmn nur das Leben lasse. 

Mit aller Anstrengung arbeiteten die Aegypter, ihr 
Werk ^tejitt^t mä flir 4ie Ab^^Me* liiieitjtteto^ar zn 
mmY^&Bi ms ihaen iii kurzer Zeit gelang. 



^ Schama, ein grosses baumwollenes Umschlagetuch. von weisser 
Farbe mit rothem Streifen. Die Schama ist Nationaltracht der Abes- 
sinier^ und Jung und Alt, Mann und Frau, Civilist und Soldat bedient 
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Aber auch der Kaiser von Abessinien war nicht un- 
Ifcliög geire^tn. B^teä , weiehe claB Laiid dutefcz^gMfc^ #6 
Priester in den Kir#i^ieÄ tiefen und predigten zum Kampf 
für das Vaterland gegen die ungläubigen Mohammedaner. 
Durch Herolde liess der Kaiser verkünden, es gelte, die 
frÄiiexi ^ttd f ocM^iT: m mMitmn^ wel<äl<fe äie Aegypter m 
ihiP0 &mms s<shleppM wt^ltaii ; Minner mä 3tögiiÄgä boII^ 
ten zum Schwert greifen, um die Bibel gegen den Koran 
zu vertheidigen. Und alle folgten dem Rufe. Auch der 
mächtige Ras Adal kam mit seiner ganzen Armee. Ganz 
Abeg^Meä: erhob do^i Cf^hr taitte alfö gaeiülgi Sellsfe 
Menelek von Schoaj d^r doch eben erst ein Bündniss mit 
Aegypten abgeschlossen, wagte nicht, sich der allgemeinen 
Strömung entgegenzusetzen, und wenn er auch nicht selbst 
kam, so schickte' tt Truppen, i^isM' ^nd Vorräthe, 

Der Chedive Mtte dem Kaiser Johann keintb gl€^^ii Ga- 
fallen thun können als mit diesem zweiten, ohne Ursache, 
ohne jeglichen Grund unternommenen Einfall. Zum ersten 
mal, seit Hunderten von Jahren, stand das Aethiopische 
Reich geeint eifiem eittzj^eö 1«*tihf er^ im Wejptsiteg^eÄi 
gehorchend. 

Der Negus verfügte über ca. 200000 Bewaffnete : in der 
That eine Achtung gebietende Macht, wenn man bedenkt, 
dass Abessinien kaum 1,500000 Einwölömr hifebeii 4iifflej 
dÄis liitiid kmii^ Wege iiiii Steg^ l>estl«i* fes 4ie Ter- 
bindungen sehr sefe^^ig, oft durch reissend und tief ge- 
wordene Ströme ganz unmöglich geworden sind. Und in 
kurzer Zeit geschah die Zusammenbringung so vieler Krie- 
ger! Äa ^egcMtzeii h$mm M^imm etira ßtttsrend, 
mi 0e*0hren Bewaffiriele etwa 10000) alk tbrigieia Imtf em 
nur Lanzen^, Schwerter und Schilde. An Pferden (Cava- 
lerie) standen dem Kaiser höchstens einige hundert zu Gebote. 



i Pfeil md ktmrt mm im A^mhäM imM m4^* 
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billig sie sind, so gibt es doch keine eigentliche Cavalerie. 
Dem gegenüber standen 20000 mit Remington bewaffnete, 
aufs vorzüglichste ausgerüstete und eingeübte^ ägyptische 
Soldafea. M 0#citifc^ vertheidigten das löf | tttu -iättraj 
es waf ÄuMflieh Ptldartilteide. Cavalerie hittle» die Aegyp- 
ter nicht mit heraüfgebracht. In dieser Beziehung also 
standen beide Armeen sich gleich. 

Aber die Abessinier waren elektrisirt durch den Ge- 
dalttlett mäteVertiieidigung ihres Vaterlands, ihi^rlm 
ihrer Kinder, tittd toatisirt durch die Aussicht^ f egM die 
Ungläubigen kämpfen, für die christliche Beligion sterbeii 
zu können. 

Die Truppen lagen sich eine Zeit lang unthätig gegen- 
ilber, nur Mn und wiBder fandfen Meine Scharmttti?^! ^*^tt, 
welche bald mit dem Siege der einen, bald mit dem der 
andern Partei endeten. Und die Sache hätte für die Abes- 
sinier sehr schlimm werden können, wenn die Aegypter 
ruhig und difei^ Iii: ihmti Birl ^g^liehen vei^ißi* 3^ 
Einnahme ä^tel|>es |jt?o|^ B^sm einfa^k möinogMeh, 

Da geschah Üngl|i,ubliGiie, dass Prinz Hassan am 
7. März die Truppen ausrücken und angreifen Hess. Der 
blutigste Kampf entspann sich, ein Kampf, wie er wol nie 
in Äl^esaMen m$g^^Mm wmä. Soföhe f emde hatten 
sich nie gegenübetgettanden. Selbst die Sehlachten zur 
Zeit der Portugiesen und des Sultans Mohammed Granje 
waren nichts dagegen. Die Aegypter, abgedrängt von der 
Festung, von der kolossalen Uebermacht fas$ erdrttt^t, 
klÄpfkÄ TFeföwdfell0. Dk Am^fefeMt entmann! und 
getödtet zu werden, machte sie tä{>l^r* §ie wussten, es 
galt siegen oder sterben. Aber immer mehr schmolzen die 
Aegypter zum Häuflein zusammen. Zwanzig Bataillone 
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waren bis abends niedergemetzelt, und wena dS^^ Äbli^sitiier 
m€h den doppeltest Wrltfst Mitten r sie könnten stete Hie 
empfindlichen Lücken, welche das Schnellfeuer der Aegyp- 
ter in ihren Reihen anrichtete, wieder ausfüllen. Der Prinz 
Hassan war überall. Tapfer focht er wie ein gemeiner Sol- 
dat, Ä^ei I!fefdem nii^einwdj&t woßm dm Xfeilie 
esmdbe^^en. Mbenso il^i^ wis^te Ka^saf ton Afei^^eai 
durch sein persönliches Eingreifen seine Leute zu entflammen. 
Zuletzt nur noch ein Morden und Schlachten, denn nach- 
mittags war man handgemein geworden. Die Abessinier 
^mol wie die mm J^ürt ^^iMis^m Äeg y^teif liattgn sioh 
Terschossen. Böidfen Theilen fehj^- die Munition^ 

Endlich gegen Abend gelang es Prinz Hassan, mit 
einigen Bataillonen trotz der Terrainschwierigkeit das Fort 
idede^^ngewfeiit^»^ INfe AS^i^einl^ i^h&t daSiflen 
^^lehB ^iMidäe^^^ltl Bei^ l%stiingseoii[in^ der. m 
versäumte, gleich mit Kartätschen dareinzuschiessen,'auch 
auf die Gefahr hin, 50 — 100 Aegypter mit tödten zu müssen, 
um durch Schnell- und Massenfeuer den Abessiniern den 
Eingang m fetwefcrenl 

Kiaum gelang es dem Prinzen Hassan, mit einigen hun- 
dert Mann sich in einen im Fort befindlichen Reduit zu flüch- 
ten. Hier befand er sich vorläufig in Sicherheit, hier hatte 
er noch einige Geschütze, Waßen, Munition, Lebensmittd, 
ani? Kein Wa^ser^ Aber ea w»t Wmht fewöfden, mä m 
konnte er nicht verhindern, 4ai^ man alle übrigen Truppen 
abschlachtete, dass die Kanonen des Forts, die Lebens- 
mittel, die Munition in die Hände der Sieger fielen. Un- 
gefähr 50000 Men^dbei? i?«l©c^ten das SxsKteiÄlfeld, einige 
leieht j einige scIwm Tetwitnäet* Mfe Ii#fc®idien wnfden 
entmannt. Die Todten waren glücklicliei?weise die Mehr- 
zahl. Der Kaiser von Abessinien hatte am 7. März 1876 
den vollkommensten Sieg * erfochten und eine der grössten 
Sehia^liten gesieMag^,^ üe j# M Abi^i^{rie$ -i^^HH^nien. 
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Prinz Hassan fing sogleick Unterhandlungen an. Ef er- 
¥öl ftielh^ W $emein Vater die AMmM^g tm Bögö& mA 
Mensa wirken, ein hohes Lösegeld zu zahlen. Aber 

der Negus, welcher mittlerweile das Fort wieder hatte 
räumen lassen, verlangte unbedingte Unterwerfung. Er 

iöm Beddt ilm hätte beschiessett kfene^ AmsseudljeBi wm^ 
der Prinz wegen Wassermangels zur baldigen Uebergabe 
gezwungen. Mit dem Sohne — dem Lieblingssohne — des 
Chedive in Händen, hätte der Negus alles erlangen können^: 
Masösm, Mb MMf Bm^ Kas^a, öedaref^ Ka^, kurz 
aUtSv. "was die Aegypter den Abessiniern seit Theodor's Tod 
abgenommen hatten. Aber an Unterwerfung dachte Prinz 
Hassan nicht. Vielleicht fürchtete er einen erzwungenen 
Uebertritt mm CSiirkteiÄtto oder das noch schlimmere 
Scäiieksat s^inet* meia^B lameraden^ ob§tihig»!i m^ Uwte^M^ 
denn der B^isery so unerbittlich er sich gegen die übrigen 
Aegypter gezeigt, würde doch das Leben und die Gesund- 
heit des Sohnes des Chedive geschont haben.J 

litÜfefwÄfejr :feist iö ITei^Ä wteiiiani, katpfte Prittz Ha^sa» 
fiirecte tJiiterliaÄdlaiigöii^ m mii Mm abessiniselieii An* 
führer Ras Bariu, welcher mit seiner Truppe den Weg 
von Gura nach Massaua versperrt hielt. Und hier war er 
glücklicher. Gegen Auslieferung der Kriegskasse, in wel- 
cher Sick 20Ö0Ö PM* St itt ÖoM mä m. f haier 
(österreichische Maria -Theresienthaler) in Silber befanden, 
liess Rass Bariu seine Truppen rücken, sodass Prinz Hassan 
in der Nacht vom 8. auf den 9. März durch die Lücke 



* Diea äussert^ der Negus selbst, in eiiater Audienz, die ich bei 
ihtn am l^/f fii^ti^r IBÖl hatte, tT^erfetopt U MmMmm' 

dieser SoMaoht voll Gura f^st auBsiäilie^sHeht den Aeusse**uugen des 
Negus, 
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hindurch entfliehen konnte. Er erreichte ganz allein ^ zu 
Ble!r.iÄ, um Hift^mfttfet m $. Mär^ Mmmnsb, tlie wmtgm 
SöMäten, todmMe, halb verjiüisgett l^erdurstet, welche 
mit entfliehen konnten, trafen erst am Morgen des 10. März 
ein. Schreckliches Ende einer Unternehmung, die man ohne 
jeglichen Grund anfing, welche Tausenden vöa Mi&m0hen 
einen sühmaehtülleti f otl btp0itite und weMe zurück- 
geführt werden muss auf den Ehrgeiz nur einiger wenigen. 

Ras Bariu sollte übrigens seines Geldes nicht froh wer- 
den. Die Nachricht von der Flucht des Prinzen verbreitete 
äsk $m vmi&M Morgen sqlQSfe ganze Lager. 

könnte m etwäs mok rBvh0tgm Meib^l' It^iseir JohäimM 
eilte herbei, und ehe der Verräther Zeit hatte, mit der 
Kriegskasse zu fliehen, hatte sich der Negus Negesti in 
Besitz derselben gesetzt und den Ras gefangen genommen. 
Man böhaiidelte ihn glimpflich. Beweisen konnte maii ihm 
auch ein Einverständniss mit Prinz Hassan nicht. Das 
Zerrissene der Gegend, die Dunkelheit der Nacht konnte, 
bis zu einem gewissen Gi'ad wenigstens, als eine Entschul- 
digung für ihn gelten* Bau t)leia4#te iliii Ü^lm mA 
steckte ihn für iiwi?j«r m£ eine Amba, 



^ Es ging damals durch die Zeitungen dÄ§v0i^i^üolit, Prinz Hassan 
sei gefangen genommen worden, und der Ks^iser Tön Abesainien habe 
ihn gmimä^m^ ühthi zu w^den , und ihiü mv Bestttigungf seibes 
neuen Glaubens ein Kreuz auf den rechten Arm brennen lassen. 
Durch ein schweres Lösegeld (20000 Pfd. St.) befreit, habe Prinz 
Hassan das Kreuz m^g^merzt und die WwA^ sodann für eine in der 
Stchla-cht erhaltene igtiiigi^ehen. Von üi^j&^t g^zm Erzählung ist nichts 
wate* t^tim W^nm fiel midil In ^öj^s^iMisäiei Häiiä^i wfo mk Um 
der jN'egus BTegesti nusdräeMißh -rersiöherte* 
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FORTSETZUNG DER iIEÜESTJBN GESCHICHTE ABESSmiENS. 

Menelek von Schoa. — Aegypten und Abessinien. — Mitchell's Ge- 
fangennahme. — Negus Johannes und König Menelek, — Gordon 
J?äse1m* — FoliaÄtfit seht* etfbt m ^täm. — * (loi^ön% tfetemömj^ 
mit Johannes zu Bebra Tabor. — Johannes schreibt an den Chedive. 
— Johannes schreibt an die Grossmächte Europas. — Gordon ver- 
lisst äm ägyptischen Dienst. — Gordon's Brief an die Times* — ^ Der 
griechische Consul Herr Mitzaki, 



Durch den Sieg ym 0ttm BM % Ml^ IBM Mj^mim 
sich zauberhaft schnell die staatlichen Verhältnisse Abes- 
siniens. Die dem Negus Negesti bislang von vielen ver- 
weigerte Anerkennung verwandelte sich in Unterwerfung. 
Eßipif ti»f^ gibt m jmmBt iti JiböMiiiM, lini däs, was 
man in den Culturländern Europas, in Frankreich, Deutsch- 
land und England, durch „mittelalterliche Zustände" be- 
zeichnet, ist eben im äthiopischen Reiche noch in vollster 
3SIülli^ Mm &mmBti^ die Fürsten im 
hmän %hmim mM fmi mm Wmm Mm sali m ihm ein 
Werkzeug Gottes, einen Ausetwahiten. Zweimal hatte er 
den Erzfeind des Landes, den verhassten Mohammedaner, 
geschlagen. Nur durch den directen Beistand Gottes 
koBltti im ge^lifthMi! üÄi 33fe Ma^teÄrift fmä&stB da- 

5* 
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her den Negus Negesti auf, officiell seinen Titeln hinzuzu- 
M$mi ^yimmwW^r 0©ttes», und gern folgte er dmt 
mlokm Anihtimtut^^ Bur einer hatte sich noch immer 
nicht unterworfen: nach ihm der mächtigste König in 
Abessinien, welcher selbst schon früher nach der Kaiser- 
würde strebte, den man namentlich fürchten löusstöt "woil 

aimte VerMnirnng mit iremMedeMn eütöfSisch^it 
Mächten, namentlich mit den Franzosen und Italienern . 
unterhielt und im Bündniss stand mit den Aegyptern : Negus 
Menelek von Schoa. 

Voiläufig £ife«r Mßögte mh Isafen Jötom m 4gm%- 
liell^n Abßtmmen, Aegypteii teüpffce ißttte^&aaÄiiingen an, 
die jedoch zu keinem Resultat führten. Ohne irgendwelche 
Kenntniss von abessinischen Zuständen — in keinem Lande 
der Welt ist man mangelhafter über Abessinien unterrichtet 
üls in Aegypten — seMckte mm ve^Bchiedene öesHEftÄte^ 
um die Fr^lassung der ägyptischen Gefangenen zu be- 
wirken. Aegyptische Gefangene! Man sprach davon, dass 
man die ägyptischen Artilleristen und Musikanten gezwun- 
gen habe, in im abessinische Armee zu treten» Wie kcaniBch 

Mingt ftf ämr mit a^lE^^^iseben ^efhilinissre^ 
vertraut ist! Abgesehen von den^en^^ die man als lebende, 
aber entmannte absichtlich laufen liess, überlebte kein 
einziger Aegypter die Schlachten von Gudda-Guddi und 
ßtirä, ansgenomptm die wenigm, ^elcN mk $ximk $k 
Flucht zu retten vermoicMen. Bas musste man in A^ptätt 
doch wissen! 

Der Gesandte, welcher gleich darauf, im Mai 1876, 
nach AätJDi totm, Ali Bei, wurde vom Negus gut aufge- 
tt^^miimn« Uebiriiwpt hiit man die 6ri?atitaiÄ&eit des H^tis 
Negesti übertrieben*, ÖI3?adß. in dieser Beziehung sollte 
man sehr vorsichtig sein und sein Urtheil nicht vom euro- 
päischen Standpunkte, sondern von dem des betreffenden 
V^lltas a'bgebeü* Ütal wm sdl mm 4ma sagen, ääm »an 



im folgenden Jahre 1877 eine abessinische Gesandtschaft, 

neuen AbtiKia an -Stelle des Änfaii^ 1077 ge^oitiBnen 
zu holen, zu Kairo ins Gefängniss steckte! Der Schmei^^ 
und die Trauer über die eben verlorenen Schlachten war 
allerdings noch zu frisch, aber eine Gesandtschaft hätte 
«fttt iiööli r^feeüi^a misseiu Erst immh iBtfeyeation 

lä^lmtkm üeneMeöiKsMu^ts wurden die Abe^inl&r^ be- 
freit und kehrten sodann unbelästigt, aber auch umret* 
richteter Sache nach ihrem Vaterlande zurück.^ 

Kleinere Revolten eingeborener Fürsten, so der Abfall 
im tMd Miöhaei, sicher m Am Mgyfimn tberging^ 
konnten die immer mehr sich vollziehende Befestigung 
des Negus Negesti nicht verhindern. Auf das Allgemeine 
hatten sie gar keinen Einfluss, wie denn kleinere, oft auch 
grössere, zuweilen nwM einmal gegen die Gewalt des If^^ 
Kepsii geiichfete Aufstände in ÄBessinien von jehei? chro- 
nisch gewesen sind. 

In diese Zeit fällt auch die Gefangennahme des in * 
ägyptischen Diensten stehenden Geologen und Geodäten 
Mlöbeli i?elj|er ni^m ünd äöidei&ie 

Betkanitmnf einen äixsSi^t lämetilätti^M Bericht pul^it^rt^ 
-Herr Mitchell befand sich im Winter 1876 als chediviali- 
scher Beamter unter dem Schutze von 50 ägyptischen 
regelmässigen Soldaten in Ailet und nahm diese Grenz- 
gi^öd igeodiM^öh mf^ welrfie wa khm^i&i gehSfl^ da- 
gegen von Aegypten als ägyptisches Gebiet beansprucht 
wird, in der That aber freies, d. h. von keiner Behörde 
regiertes Gebiet ist. Eines schönen Tages überfiel ihn eine 
A1b{beilung abe^iinisiQ^t BöMaten, die mi^siem ägyptischen 
ipl^tete fcpfintea sich durch die 1 rgSfpt, Mitchdl 



^ Vgl. hierüber Eues, „Abessiniens gegenwärtige Lage**, in 
„Deutsobe geographische Blätter" (Bremen 1878, Bd, II). 
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gerieth in die Hände der Abessinier. Natürlich wurde er 
in Ketten gelegt und nicht gerade zu glimpflicli Gehandelt, 

selbst in Freiheit gesetzt. Mitchell wundert sich in seinem 
Buche darüber, dass ihn der Negus Negesti ohne Gelddar- 
bietung entliess! Kann man sich eine grössere Naivetät 
Törsjtellen-I* JlaÄ äittk^. dtii einm töl^li©» I^lil Iii Bft*of% 
wit , jg^is^Ii^ m&i t^i^Mmt^tm BstMöiiöü » zwi- 
schen Deutschland und Frankreich. Also diese beiden 
Länder befinden sich miteinander im Kriege. Auf der 
Grenze ertappen die Franzosen einen deutschen Geodäten, 

Die Franzosen würden zweifelsohne den Deutschen auf der 
Stelle erschossen haben. In Abessinien blieb dagegen Herr 
Mitchell einige Wochen in Ketten und wurde dann bedin- 
gungslat eaäaiife% w teslamgte m^k fittjfetäiädigung, 

ägyptische, auf abessinischem , d. h. feindlichem Gebiet, 
mappirt hatte! Diese sogenannte schmähliche Behandlung, 
die Fesselung eines ägyptischen Beamten rief einen Schrei 
dm Eiitrfi^üög & iL^|>teix. md Eiit^pa gegeis den 
Negesti hervor, und selbst denkende Männer stinotftitea mit 
ein, ohne aber den wahren Sachverhalt zu kennen, näm- 
lich dass Abessinien und Aegypten noch immer im Kriege 
» miteiaaiÄde^ mnA 

' Iis fcam d^ Zi^tpiftM imimr nlli©r^ wo 
Aethiopien Ein, Beiefe. werden sollte, was es seit Jahrhun- 
derten nicht gewesen war. Mitte 1879 zog der Kaiser nach 
dem Süden, um Schoa zu unterwerfen und Menelek zu 
zwingen, ihte a2iatti^%^Äm Ahm m I^m m^ $^ Miü^Mht 
Ah lüe. Bj&iieii Atmam ^n^äde^- gegebtBemi^üdmi^ zmgle 



Menelek an, er sei bereit, sich zu unterwerfen. Auch er, 
der viel Aeltere, was Abkunft anbetrifft, und Vornehmere, 
wollte sich beugen vor dem neuen Kaiser, vor dem „Aus- 



Kom^ MeneleJs^s tlnterwerftmg* 
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würde. Hatte er doch Ras Adal zweimal verzielien! Eine 
von der Politik Theodoras ganz verschiedene befolgte 
Johannes. Während jener, wenn er sich eine Provinz, ein 
Äl)6Sdnis6h6& ESmgreiet efoTbertiö^ stets einen fte tieii ttnt!, 
wie er annahm, ihm ergebenen Gouverneur oder König 
einsetzte, lässt der jetzige Negus Negesti, wenn irgend mög- 
lich, den Bewohnern ihre angestammten Gouverneure und 

votfc viölen EÖnigen l 

Menelek schrieb Johannes, er würde fcei ihm ein- * 
stellen, mit dem Stein auf dem Nacken: ein noch immer 
geübter Brauch der erniedrigendsten Art der Unterwerfung 
M etwa üsts^ "nm ife Mmt Mt iteem ),Ätirchs 

Smh g^ti** terttaüäesj. Um Kaiser schrieb ihm, es sei 
dies nicht nöthig, er möge nur auf dem Evangelium einen 
Eid schwören, nie wieder revoltiren zu wollen. Sein König- 
reich dürfe er behalten^, aber alljährlich müsse er be- 
stiMiiiteÄ Wbttt mMmM 

König Menelek ersehien aber in der That vor versam- 
meltem Hof mit einem schweren Block auf dem Halse. 
Als der Negus Negesti den Mann in einer solchen Erniedri- 
gung erblickte, sprang %x mt WXä fe^M Wmmil Ba» 
Mi&kk^ ß,m ^^la Äbziiäe^ Wömml et Men^M: mmrmiB 
und unter einem Strom von Thränen seine eigene Krone 
bringen liess, mit der er ihn krönte. Mit dieser Krönung 
Menelek's, mit der Unterwerfung Schoas war Abessinien, 
#gäsebeisL wm M.^iMi^mjisss f mi w&i^kM m tsM Iboht 
Anspruch ipich^ kann^ ein einziges Belefa geworden. 



^ Vgl. auch Matteucci, welcher die Begebenheit mit der ihm 
eigenen Phantasie erzählt und die Unterwerfung im März 1879 statt- 
&iden lässt. 
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Für den Nachfolger Theodoras hatte sich dessen Traum 
^rfßllL 

Ein wichtiges Ereigniss, denn die verschiedenen euro- 
päischen Gesandtschaften , welche der Negus Negesti in- 
zwischen empfing, können nur als Höflichkeitsbesuche gelten, 

m Moi äm Eak^ töh ÄJte^Äifeni^ lim ^ki^mlige 
englische Oberst, welcher in China so Vorzügliches leistete, 
stand seit Jahren in ägyptischen Diensten und hat sich als 
Generalgouverneur der sudanischen Provinzen unvergäng- 
liche VerdieBSlt x«a M$ ÄbschäÄing dör Bkltf^ und des 
Sklavenhanä^ls Wwwben. Auch seine Bemthungen zur 
Heranbildung gerechter und unbestechlicher Beamten, welche 
die ihm anvertrauten Provinzen und Unterthanen mit Güte 
und Gerechtigkeit regieren , können gar nmht hmh genug 
aiig€iS#lä^0H wewlm; Abea? wir zweiislici , ob w Mr eine 
solo^^^else zu einem $dichen Herrscher sich eignete. Seine 
Mission schlug denn auch gänzlich fehl, sodass das Ver- 
hältniss zwischen dem Negus Negesti und dem Chedive wo- 
mögUeh Biiäx iiöCh ii^cMüöii^^ Ohae^w^M bsl^igte 
Gordon den Negus durch zu barseließ AuÄreteii, imSi 
wieder und jetzt aufs höchste dadurch, dass er den an den 
Chedive geschriebenen Brief erbrach.^ Dazu war Gordon 
Pascha unzweifelhaft vom Chedive ermächtigt. 

Erwähnen will iß% RöAj dass ein gevrfssei? tJääettfeal, 
welcher in Bögös HIM Vi^, obschon Abessinier, sich 
Aegypten anschloss, angewiesen wurde, sich ruhig zu ver- 
halten, was er jedoch so wenig that, dass er sogar den 



^ In einem an Bianchi geschriebenen Brief von Gordon, Lage 
Tzana lO./ll. 1879 datirt und veröfifentlicM im „Esploratore" 1880, 
S, 59, heisst es; „Mahr als je war ich unzufrieden , als ich nach Er- 
öfe^BBg dm V03äi Eonig an den Chedive. veröffentlichten Briefee sab, 
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Sohn Theodor's, den damals noch lebenden Prinzen Ala- 

Unterwerfung Menelek's erfuhr , kehrte er nach Ahessimen 
zarück und der Kaiser verzieh ihm auch. 

Gordon stand seit 1877 in Unterhandlungen mit dem 
Kaiser. Im Jahre 1879 schickte m im Wstm Wittiiauley 
m 3m WB^m mit Gesehönk^n mä Wrmäm$tm9^Wi§mi 
und obschon der Negus auf Gordon's Vorschläge ^eh nieht 
einliess, welche im Namen des Chedive, aber gegen Gor- 
don's eigenen Wunsch, auf den Verbleib von Boges bei Aegyp- 
ten l3,uteten, sfiMtb «r ittjh leilge^t^sn mnM ItmmM^ 

„Von Seiner Majestät Johannes, König der K4jiif e ron 
Aethiopien, an Gordon Pascha. 

„Mein lieber Freund, Gott sei Dank, ich und mein 
Vöik befinden tttis wohl. Die Sadbm , welche Sie mir ge- 
schenkt haben, habe ich erhalten aus den Händen Winstand- 
ling's : Sammt, einen Silbersattel, zwei goldene Anzüge (d. h. 
Brokatstoffe), fünf Ellen roth Bannasi, zwei rothe Anzüge, 
^iimSilbei?^U# iiife?^«?tif $ii^er goldenen, 

eine M^Bm Hiiile mä> einen sehioenr 1jepi^<äi. 

„Mein J'reund, ich bin sehr dankbar für die Güte, 
welche Sie mir erwiesen haben; ich habe alles gesagt, was 
nöthig ist. Meine Wünsche wird er (der Ueberbringer des 

Gordon, mit 4er Adi&iiiiigrä:;a^t^n lein^r ^ttsgetehmten 
Provinzen beschäftigt, wurde sodann im August 1879, nach- 
dem Tewfik die Regierung angetreten hatte, nach Kairo 
berufen und erhielt den Auftrag, sich sofort nach Abessi- 



* Anti-Slavery Reporter, Juli 1880, Vol. 22, Nr. 3. Dieser Brief 
ist aus dem Englisebext Ab^r die mglmiäx^^ mm Madrigal^ dem 
Bolmetsch des Negus, verfasste üebersetzung s^ekeimt mir keineswegs 
wörtlich dem Amhariscbeu zu entsprechen. 
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iiien zu begeben, um mit dem Negus Negesti Frieden zu 
schliessen. In Massaua am 5. September 1879 angekommen, 
hrmk er vm ^oti malt. ^eptibiähBt mf^ Beim Göttve^- 
neur von Hamasen, Ras Alula, am 17. desselben Monats^ 
und erreichte nach fast sechswöchentlicher ununterbrochener 
Reise Debra Tabor, woselbst er sogleich zum Negus geführt 
Der griechiöd^ ÖöfiB^ ^iimM f ött Sa^^ liefend 
sich eböÄMte d0*tr QöeÄqö ftb^rWiM^tita^eiJi etöäiyiiiHsclies 
Schreiben mit der ^alenge, unter welchen Bedingungen 
der abessinische Herrscher gewillt sei, Frieden zu schliessen. 
Sodann sollte er die Herausgabe der Gefangenen ^ bean- 

Gleifeii die ei?st6 ^tisammenkunft trug einen unfreund- 
lichen Charakter. Da stand auf der einen Seite der Mann, 
welcher, von Gliicksumständen getragen oder, wie er selbst 
glaul}te, durch göttliche Toi^^ttilf tl^ioiren, sich zim läMÄ- 
lierr&ete Bkm Mu duMn stets zei^pl^Ä^tt Bei^he» ^irf- 
schwang, eines Reiches, welches seinem* Meinung naell m 
den mächtigsten der Erde zählte; der ausserdem von d^n 
geographischen Zuständen und namentlich von den Macht- 
tei^Mtlnis^eii Am übrigen litttälöit fckdlißh^te» B^tilfe 
1)esassj eiwA mi^ weiläöt m%s\ imtWmim Wovi^t David 
oder Salomen; der, im Vollgefühl, die Aegypter zweimal 
aufs Haupt geschlagen zu haben, glaubte, als Sieger sein 
vae victis! unbedingt durchführen zu können. Und auf der 

m^m^ Seite Bm3m^ 6ler> im IBm^imm seifte g^ogsea 
V^dieaste um Humaiiität im allgemeinan, sich beim Fyiö- 



* Ich habe oben mitgi^theilt, dsiss die Abessinier gar keiiiß Qe- 
fangenen hatten. Sämiötliche Mohammedaner wurden getödtet. Tel*- 
schiedene Individuen aber aus den ägyptischen Grenzprovinzen Gala- 
bat, Gedarefj, Bogos a. w.j voxi denen der Nogns behauptete, sie 
seito abeferfnisöTi , sehont^ mm , ui^ 4ifc m& mkm0^%^ p&0t 
tigrischen Sprache mächtig waren, wurden aie als Artilteristeii dem 
afbessinischen Heere einverleibt. 



densschluss nach dem Krimkrieg als vorzüglicher l*olitiker 
erwies; der m tet Siälst der chinesischen Atmee die Atil^ 
ständischen bea^äng tod dadurch ein wahres Feldherrn- 
talent an den Tag legte; der endlich in Aegypten durch 
seine administrativen Maassnahmen sowie durch die Mittel, 
welche er zur Unterdrückung des verabscheuungswürdigen 
SMaverihäiid^k in Airw^ndtog brgöhfe^ mnm mum Lö^ber- 
kranz seinem alten Ruhme hinzufügte ; der, obwol in ägyp- 
tischen Diensten, seine englische Zugehörigkeit nicht auf- 
gab, ja nicht einmal aus dem Verband der britischen Armee 
schied ; der jedefölat das l^ms&ts^n.: ^^^tlt ?öiaa»i^ 

mal grösser als das des abessinischen Kaisers und fast mit 
derselben persönlichen, sonst aber mit grösserer Machtfülle . 
als dieser! 

Deif TSegus Kegesti rttusster säboti deshalb für öordott. 
kein wohlwollendes Gefühl in seiner Brust hegen, weil 
dieser in die Dienste eines mohammedanischen Herrschers 
getreten war. Die Mohammedaner oder Türken oder 
Aegypter, alle diese dm W$m&ii ^mhm Äi? die Abes- 
iit&m uftd Biüd Ihtten äm ^erabschettu^ngsir^digstö, 
auf ite Brde existirt. Allerdings hi $s ja oft genug vor- 
gekommen und kommt noch immer vor, dass abessinische 
Häuptlinge sich mit den Mohammedanern verbündeten, 
ämt i^MMelie Abes^öSßr mm Msm Wmk^i^f -äm 
:i&^hfe& A&es^3iie^ mM% mii^ MM tLWt Im ^hiSitethw^ 
Abessinier und Christ ist ihm Sö.gleiohbedtu^d wi6 TüÄe 
und Mohammedaner. 

Bei der Audienz erfuhr Gordon nun zum ersten mal, 
i&t ISFegüs, uto Fdedöfi zu göwäh^ö, terkiigtö , liaöi^ 
lieh: Boges, Metemmeh, Schangalla, die Häfen von Sula 
und Amphila, einen Abuna und eine Kriegsentschädigung. 
Zum Theil waren diese Forderungen den Aegyptern be- 
kannt. Aber merkwürdigerweise hatte Gi>#oä die ImItu^ 
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von der cbedivialischen Regierung, keine einzige zu be- 
willigen. Doch eine, nämlich Abessinien dürfe sich einen 
Ä^m^ .:j^k^titifott'^* ymi koptischen f äitjäijjoiaii* Md^i wöMb 
mAi M0 elieÄmllBehe Regierung zu Terfiimdlungen w&gm 
freien Durchgangs von Waaren über Massaua herbeilassen. 
Von vornherein konnte man unter diesen Umständen durch- 
aus kein Resultat erwarten. 

Die leimte ÄÄiÜto, am 8. ^o'f mihm^ spiegelt den Gang 
der ganzen üni^rj^nndlungen wider, weshalb wir darüber 
nach Gordon's eigener Mittheilung im „ Anti-Slavery Re- 
porter"^ die wörtliche Wiedergabe als histoidsch und 

km B* Boteinber halte G<^cai seine letafe EtmmM&x- 
kunft mit Johannes, welcher sehr schlecht gelaunt war und 
keine Lust sich auseinanderzusetzen zeigte. Der griechische 
Consul (Herr Mitzaki) von Sues war auch anwesend. 

Ber Eonig «agte: j^ß^bett Sie noch itgendetisrÄs m 
sagen?" 

Gordon erwiderte: „Nein." 

Dann sagte der König: „Gehen Sie zu Ihrem Herrn 
zyifiislc^. iöh wetle ikmn €m Brief ^fnlen/^ 

tloifieii ft^a^r ,^Wö1^ Sie mit nükt 4h gdmgm 
gehaltenen l^y^chen Soldaten zurückgeben?" 

Johannes wurde sehr böse und rief aus: „Weshalb 
fragen Sie danach? Sie haben viele von meinen Soldaten 
als Geßmgene anrui^feeh^lten/* 

Gordon antwortete: „Nein, Jeder ist freigegeben wor- 
den; fragen Sie den Consul." 

Der Consul schwiegt, und der König hob die Zusam- 
menkunft mit den T^orten auf: „Ich habe schon einen 



Anti-Slavery Reporter, Juli 1880. 
Dieses Benehmen war hpchst sonderbar. 
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Brkf dies^i'liElb g^Sü^Mie^Bu , wxä icli werde iiocli ^htm 
andern schreiben. Geh." 

Eine Stunde später erhielt Gordon den Brief und brach 
auf, um über Galabat nach Chartum zu gehen, Aber in 
der Voraussetzung, dass der Brief seinem Inhalt nmh uleW 
in Ordnung sei, oih^ ^ ihn mä fenä ll'^^lgeniesir 

„Wie geht's Dir in dieser Woche 7^ Gott sei geda»M^ 
ich und meine Soldaten wir befinden uns wohl. Der von 
Dir mir geschickte Brief ist mir zugekommen. Wegen eines 
f riadensschlusses hast Du mir jeneii IJann geschickt, ^mhr 

ohne Wissen der Könige, aber die Könige werden davon 
in Kenntniss gesetzt werden. Und jetzt möchtest Du heim- 
licherweise, wie man es zwischen Räubern thut, Frieden 
seMieöfeeti. Wie ktoioi# Bu seMiesseii, wentt 

Du die Kaufleute und die Landbevölkerung im Verkehr 
hinderst? Die Könige werden über mein Verhalten und 
Deines in Kenntniss gesetzt werden. Geschrieben in Senna 
am 29. October^ 187*9." 

Wie ßmäM mit Beeht tevof hcfli, MMfete dieser liri^ 
einen seltsamen Contrast mit dem so höflich geW^feBne» 
des Chedive. Aber andererseits darf man nicht vergessen, 
dass, wenn auch der Chedive äusserst höflich schrieb, Gordon 
doeh ^im rnnm^ Qmmmim jaltferiÄe^ auch nur 
einigeMäasseü im wisi Ä^gyp*^ Äbassiyiöii TeMrsaehlen 
Schaden zu vergüten. Aegypten hatte doch die Provinzen 
Boges und Mensa geraubt, und die früher von Abessinien 
halb abhängigen Galabat , Gedaref und Harar, welche all- 

jEhi^ieh W ^^m^b^sbmimi fribut ^ich- 



^ Anii-Slavery Repoi^ter, 1880, S. 77. 

^ Das Dützen erklärt sich wol daraus, weil der Chedive im Ära- 
Inschen wahrscheinlich auch gedutzt hat. 
* Alten Bm, 
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teten, ganz einverleibt. Ausserdem erfahren wir aus diesem 
S6lit0iben, dass im Negus Negesti gar käm ä^&r^ohe 
Vorstellung rm Ä&t MmM des Ch&dxm, toh der Grösse 
Aegjrftens besitzt. Wahrscheinlich lebt man in Abessinien 
immer noch im Glauben, Aegypten sei, wie vor Mehemed 
Ali's Regierungsantritt, ein von der Türkei durchaus ab- 
hängiges Basdbälk. f emer erh#Et ms €em Briefe des 
Negus , dass er von europäischen ifhältnissen die eigen- 
thümlichsten Vorstellungen haben muss. Denkt er sich 
,^,die Könige" als eine Vereinigung, als einen Areopag? 
Müm Am ist %o umMm 

ruft und einestheils seinen MiserMg diesem Üisastand zu- 
schreibt: 

;,Jch war überzeugt, dass der König aufgehetzt worden 
wa^r wtk ^rs^eji m s^eiÄ ß^f^ w#ßhe ihu überredeten, 
war zu for^Äni , ^fes lirfede söhöA liewilligt weirdem^ 

Nichts wollte er indess unversucht lassen, und so 
schrieb er denn an Herrn Mitzaki, den griechischen Con- 
sul, um zu fragen und zu erforschen, warum der König 
Mmm Bfief fesdiriöbeii, itnÄt&ffe, wie er Ye^sptaehtjij 
einen mit den von ihm erli^benen Ansprüchen zu formu- 
liren. In einer Audienz zuvor hatte nämlich der Negus 
Gordon versprochen, die oben mitgetheilten mündlichen 
Forderungen dem d^edki Weflißli ^iteutheilen. irtpffte 
Göjrdcm $mikmi^t Mite dm Wmg w^^u des 

Briefes gesprochea und derselbe^ Itabe geautwrortet, er habe 
dem Chedive so geschrieben, wie er es für passend hielte, 
und dass er andere Briefe schreiben würde, wenn es in den 
Inter^sseu mm^ Staates läge.*^ Dies -wm #itte o^nbctr 
von Biumi Europäer inspirirte Antwort, ^^tiaöjtsiiiteressen'^^ 



* Aati-Slavery Reporter, S, 77. 
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das sagt hmx Negus. 'Ein Negus Negesti k&mi ittJ? fffM 
#0^; kh^r M imi vriM ihm f ha*t^ 
niclitl erreicht und musste auf tlem Rückwege noch die 
unangenehme Erfahrung machen, dass fast auf der Grenze 
von Galabat sich ihm Truppen des Ras Areya (Oheim des 
Negus) entgegenstiiltett iml dfr^ W^gtittif Stie Mmim 
Goräön^s^ »afife iia^ Mit wäk l^rMndern und ihn auf 
Hassaua zu dirigiren. Auch auf dieser Rückreise begeg- 
neten Gordon noch manche Widerwärtigkeiten. Am 7. De- 
cember 1879 erreichte er Massaua wieder und zerstörte 
somit dtirdh -^ine Änfeinffr alk ixami^fKeli über seine Ge- 
fangenschaft entstandenen Gerüchte. 

Während der Negus Anfang 1879 schon Briefe an die 
christlichen Grossmächte wahrscheinlich durch Private hatte 
beiördeni und in Ma^^am schickl^ 
er mit ^mi mcfc ^as tm^tit^^ 

S^ßbreiben an die europäischen Miühtej Klagesclirifteii, 
worin er die Könige aufforderte, ihm beizustehen im Kampfe 
gegen die Ungläubigen und Aegypten zu befehlen, an 
AbesiMiii eroberten Llöd^r itM m»entlite6 l^t^ 
wieder abzutreten, die es vorher besessen habe. Aus dtfiseffi 
Schreiben geht deutlich hervor, dass der Negus sich sämmt- 
liche christliche Mächte als in ihren Interessen solidarisch 
verbunden dachte. Wie er das vereinbarte mit dem Ge- 
i^$iikm m Sm ItiimMeg^ wö f j^ii^raicili^, Inglkni und 
Sardinien auf selten der Mohaiidttiiädaner die orthodoxen 
Russen bekämpften, ist schwer zu sagen. Wahrscheinlich 
dachte er: wenn ein abessinischer Fürst, Uld Michael, sich 

Wie wir in der l^lgt selten werden, sind die Versuche 
des Negus Negesti, die europäischen Regierungen für die 
abessinischen Angelegenheiten zu interessiren, bislang er- 
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der Kaiser es verstanden hätte, sich mit Gordon besser 

Oordon, mit seinem persönlichen Einfluss und in seiner 
Eigenschaft als Engländer, also der Nation angehörend, 
welche Indiens halber sich aufs lebhafteste für alles inter- 

tÄtog äei^iilb^ji^^ Bö&m Me^ej vorgeht, bitte eg vlal- 
leicht vermocht, England für Abessinien zu interessiren, 
denn in seiner uneigennützigen, edeln Weise war er trotz- 
dem ein Freund Abessiniens, ja, ein Freund des Negus 
ISffegesii gebHebeia , khwer ikn derselbe Euch beleidigt 
hatte. Freilich wusste Gordon, dass diese Beleidigung nur 
aus der Unkenntniss des Negus mit den auswärtigen Zu- 
ständen entsprang und ausserdem fremden Einflüsterungen 
Ärfe Ealjsl^öag t^r^uMe* Al>#f if?ie ffi^ttclier it^M^te wül^e 
tm^ i^dbt l^li^ gegen d^ W^m m^^e^ nüit^ 
0ordon im Gegentheil verliess gleich nach seiner Rückkehr 
nach Kairo den ägyptischen Dienst für immer. Er wollte 
von nun an die Möglichkeit des activen Vorgehens gegen 
Äbessmieii tmM$Um* er his dahin in strengem 

Pflichtgefühl treu s^U tMitöiö Souverän stand und unter den 
schwierigsten Umständen und ohne Aussicht auf Erfolg 
eine Mission unternahm, welche viel Beschwerde und Mühe, 
aber keinerlei Lohn und Ruhm einbrachte, so wollte er 
Jelil »ybts i3(i6hr iM ätpm Bi^mmg m 1km fetheaa^ wekhe 
ihn möglicherweise Iii 4ie Nothwendigkeit hätte versetze» 
können, feindselig gegen ein christliches Volk vorzugehen. 
Gordon ist eine durchaus christlich angehauchte Natur, ein 
mgenartig religiös angelegter Men^h» rBalißar mössie smh 
4is Oltti#^htim im Mmmäm m$ ihtti 4mL mmti^imi 
in Dienste stehenden Christen, einen 

bedeutenden Einfluss ausüben. Und wenn er auch aus 
Pflichtgefühl seinem Herrn nicht untreu ward, so scheint 
m ^mh tmzwejfelhail^ iidas« tt^ta Negus gemMhjNi 
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Versuche, Oberst Gordon von seinen ägyptischen Ver- 



eher freundschaftliche Gefühle für einen christlichen Mon- 
archen haben, als für den Chedive, der doch Ungläubiger 
sei", nicht ganz ohne Einfluss auf ihn blielien. 

Wir aÄireat iäs lan Ol^^teiw 

am 1. Januar 1881 an ^jfimes*^ sandte. Derselbe 
lautet in freier Uebersetzung: 

„Mein Herr, ein Telegramm meldet, dass der König 
YöBi Äbe$sinien Gesörii#e nacfe %mo geschidtt habe, um 

„Abyssinia bildet seit Jahrhunderten eine christliche 
Nation. Die Abessinier besitzen die Heilige Schrift, worin 
sie wohlbewandert sind. Sie sind frei von den Lastern der 
ÖiiettMöE waA ein süh6it#r u&mlt<Sk^^ f olksst^iiiiia. Sie 
haben djas Kecht auf die Sympathie der christlichen Natio- 
nen; denn wie trübe auch das Licht ihrer Kirche brennt, 
es lebt doch noch, und es hat sich erhalten trotz der 
aisMloBß^ ImiTÄsic)^ welche ihre m^to^^^^ 
ijiKra uml^ah&M, Tind oböchon 'käm aÄre dbisMehe 
Kirche Hülfe brachte. 

„Lord Napier kann davon erzählen, zu wie grossem 
Dank er und seine Armee Prinz Kassai (jetzt König Johann) 

imßkM^ wwm Mt Wä% m4\§li& f tim ihm 



1 tTxi äiesölbe Zeit, als Gotdoii teimii TStief vei^SffehÖieMe, be- 
fand sich der Verfasser in Abessinien und zwar unfern der Residenz 
Dobra Tabor, Fast alle zwei Monate liefen und laufen derartige 
Teieg^^amme Ititeh die Zeit^ffgM , Welelm di^ AßkuttÄ irön abessini- 
schen Gesandten melden. Gewöhnlich sind es Pilger, welche nach 
Jerusalem wollen. In Aegypten, wo eine vollkommene Unkenntniss 
abessinisoher Zustande herrscht, sieht man in jedem ankommenden 
Abesisimeif eineti Gesandten, und diese lassen, sich gern als solche 
imsehe% um ummmtf %e£Sräett m isrerdlieaV w&m^it&n bis Kairo. 
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leistete im Kriege gegen Theodor. • Und so sollte man 
hoffen, dass bei etwaigen Unterhandlungen zwischen Abes- 
mdm tmä Aegypten mi li!er%ei imm mmtä Ee- 
gieruBg nothwendigerweise im Rath gefragt werden — 
keine parteiische Hinneigttag zu letzterer Macht statt- 
fände. 

„Dar GegenstarBÄ dlÄs SWtö^ M 4ä« öefelei vm Boges, 
das ämdk Mmmzinger 18^^ ofer 1810 äm Ähtm^tai^M ab- 
genommen wurde. Die ägyptische Regierung erklärt, dass 
eine Rückgabe dieses Gebietes eine Verletzung des Firmans 
des Sultans in sich schliesse, welchem zufolge kein Theil 
äes^ tgyp#scli€iii Gebietes a1>g0ferietefi werä^ dirfe. Aber 
das passt hier nicht, denn Boges war nie ägyptisches Ge- 
biet. Und da Aegypten niemals der Pforte die Einverlei- 
bung von Bogos anzeigte, kann diese auch nichts davon 
wissen* 

^^Bögös. M ein kt^^ea Lmä m%ä li^gt &k ^fwgtmg 
auf dem abessinischen Hochlande, Wenn eingesammelt, 
betragen die Einkünfte jährlich 700 Pfd. St. ; in den letzten 
vier Jahren wurden keine Abgaben eingesammelt. Die 
fortgesetzte Emverieibung von Bogos kostet len Äegy^tei^ft 
12000 Pfd, St. jährlich; man sollte es daher zurückgeben 
im Interesse der Gerechtigkeit und des Staates. Oder die 
ägyptische Regierung müsste sich mit dem König für die 
Besitzergreifung abfin^M durch einen zu zahlaircieii Tribiil 
oiöfer iurch Sauü % IfeMMfefce^ ist im tjmä mi^laim 
fttr Aegypten; es hat nur den Nutzen, dass die von Mas- 
saua nach Aegypten führenden Telegraphenlinien dasselbe 
schneiden. Diese könnten aber ebenso gut längs des 

Wbm rm Mmmm aftÄ Siialätt g^^tot w^i^eö;* Ber 
siidafiisete Handel geht nißht dutck Bofoa, sosdJ^lfft öach 
Suakin. 

„Die nächste Frage betrifft den Handel eines grossen 
Landes, es ist das die abessinische Hafenfrage. Der Ein- 
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wand ward erhoben, man könne den Abessiniern keinen 
Hafea geben, we^l mn wiMeg $dmL hi m 
Bhm iäm iä%li^5 Mb ^ettigar wild m mimimu^ ^ma tmn 
sie nicht aus ilirö* ISö&iiiig bafr^t? Beträclitet man das 
Zollamt in Massaua, so sieht man, dass die meisten dort 
aus- und eingeführten Waaren von Abessinien sind und 
n^tih Ä:fces^iiiien gehen, Aegyptischer HaMd existitt ämt 
fast gar rmhL Dep &im von Ännasley Bai, den der 
König mit einem kleinen dazugehörigen Gebiet zu haben 
wünscht, bringt jährlich 100 Pfd. St. an Abgaben ein. Es 
ist noch eine Frage, ob es zu Aegypten gehört. Ein$t be- 

Zeiten Anspruch darauf. Es würde nicht mehr Älf bi^ig 
sein, dem König einen freien Zugang zur See zu ge- 
währen, wie man einen solchen auch für Montenegro ge- 
sofaÄ^Ji toi 

„Bie nädi^te IVftgö ist di^ Förderung des Negus, ^mm 
Erzbischof oder Abuna zu besitzen. Seit Jahrhunderten 
erhält die abessinische Kirche diesen Abuna aus der kop- 
tischen Kirche. Dies ist von Wichtigkeit, da blos der 
J^teSr ixe Piia^iiE^ •otfdfnlpen kmm ESmg hat des- 
halb wegen der Feindseligkeit der beiden Regierungen seit 
Jahren ohne Abuna sich behelfen müssen^, und während 
der ganzen Zeit konnten keine Priester ordinirt werden. 

„Die Aegypter haben Öe^Wlr öine so grosse Abneigung 
gegen dfe KhkBim^ mim WsMmB^ mmi mt iea* iage gla^- 
ben, dass vor der Auferstehung oder dem Jüngsten Tag 
die Kaaba von den Abessiniern würde zerstört werden; 
aber da diese Zerstörung ein Zeichen vom Herannahen des 



^ Der Abuna Athanasius war, wie oben berichtet, 1877 ge- 
Ätoi*ben, Im Juli gelang es dem Negus Negesti, einen neuen 

Abuna, Hifctö©n8^JPetro$, mä drei ioptische Priester von Aegypten 
zu „ kaufe»«. 

6* 
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Jüngsten Tages sein soll, so kann das ja schliesslich für 
Aegypten ganz einerlei sein. 

„Mohaitimed pi^öjphö^eilö mth söfn^n Airhtngern Strafe, 
wenn sie sich je unterfangen sollten, die Abessinier anzu- 
greifen; dankbar wollte er sich dadurch erweisen für den 
Schutz,' den sie seiner Familie angedeihen Hessen während 
. tlet If^^olgung seiims ä^t Wx^^t^^^ä^^ ^ 

Dar ^ffe(iii80B0 C^ätul in , Herr Mil^ala , tmh 
mit Ehren und Geschenken überhäuft, hatte den Negus 
bald nach Gordon's Abreise ebenfalls verlassen. Er über- 
brachte für den König von Griechenland, für den griechi- 
sölett löconprinzeti mä äm MinisterprMdenten die D^öö- 
ration des vom Negus Johannes wieder erneuerten Salomonis- 
Ordens. Ursprünglich von Theodor gestiftet, hatte derselbe 
drei Klassen. Die Form war bei allen dieselbe: zwei in- 
eirnttderliegend© Dreiecke, genau so, wie das Staatswappen 
äet mm<M^mh(Mm. ttnd äm Am Mirischen Biet- 

wirthe. Kaiser Johannes lässt die Decoration aus massivem 
Gold herstellen und die Goldstäbe abwechselnd mit Dia- 
manten und Türkisen besetzen. Man hat sich in Aegypten 
yM die Köpfe daroHfef mi%vmh&n^ mhm di^^ löiiöi^ 
^Mschen dem Negus und dem BasÖBUS stamme; man sagte^ 
der griechische Consul wolle den Negus überreden, einen 
griechischen Abuna, statt eines koptischen, zu nehmen', 
und ausserdem für Griechenland ausschliesslich Handels- 
vortheile gewinnen, tt. s. m ^4u-%%v AH^ dais ist m§gl&h* 
Und wir gestehen offen , dasö,^ ISbiöä. m Serrn Mitzaki ge- 
lungen wäre, den Negus zu überzeugen, es sei vortheilhafter, 
einen griechischen Abuna statt eines koptischen zu nehmen, 



* „Mitzaki avait propose au Negus de preudre un Abuna de 

1879 quand j'etais ä Debra Tabor." (Aus einem Briefe VOü. Göräon 
an mich vom 24. Juli 1881, Isla de St.-Maurice.) 



Unterthan, Unterthan eines Mohammedaners UiiÄ %ö| «Jä- 
her stets leichter eine Handhabe zum Intriguiren, was man 
von einem griechischen Abuna nicht zu fürchten brauchte. 

ißt msm^em m w^l ^stiil^l mmi m äislii^^ 
litt ti^öÄiwfe fifefitgs äiiä38utbisÄ oder pr mür m Abes- 
sinien einzugreifen. Davon hat allerdings ein Abessi- 
nier keinen Begriff; sagt ihm jemand, Griechenland sei 
mächtiger als alle übrigen Staaten Europas zusammen, 
m lieg! feei^t 0mföä Mt ibü mxt^ Mm iß* mwahr m 
halten. 

Als wichtiges Ereigniss muss sodann noch verzeichnet 
werden die Krönung des Gouverneurs von Godjam, Ras 
AM, mm KiÄig ^#bWtaamöt| m§ fapd Mitte Januar 
18^1 fteü Bäfe AM, lirei^^iei! MhißS^JBbeadMSi gfi^^ 
Kegus Negesti rebellirte, bewies sich in letzter Zeit als 
treu, nahm lebhaften und wirksamen Antheil an der Schlacht 
von Gura und bewirkte gleich darauf die Unterwerfung 
von Kaffa utd Mmtm , vr<y^r iM Heg us B^isM mm 
belohnte. Um die Krönungsfeierlichkeit noch grosser t% 
machen und mit allem nur möglichen Pomp zu veranstalten^ 
wurde auch der König von Schoa zu dieser Feierlichkeit 
eingeladen , und mm ^stitt tä^ mäenklichen Zeiten 
Iahen irit 1» MSm IMl 4m g^iigfe alise- lÄkpfe^e 
BeIcA liolt seinem Negus Negesti Johannes an der Spitze 
und unter ihm die Königreiche Schoa, Godjam und den 
nördlichen Theil Tigre, welches allerdings heute noch keinen 
Eööig b^eisitzt, iro^at^ssiehitlieh d^sellieA aber äembSt^^ itt 
der Person des Ras Areya, des einzigen Sohnes des Kaisers 
selbst, erhalten wird. 

Mehr aus Höflichkeit als aus irgendeinem andern 
Grunde antworteten die verschiedenen Mlehte anf die 
Selreibett üm IFegus l^e|;c8*i- Bei* f erfasset war am ersten 
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zur Reise gerüstet und konnte als erster noch im Jahre 
1881 abessinischen Boden betreten. 

^ach dieser kurzen Excursion auf das Gebiet der 
neuesten Begebenheiten in Abessinien wollen wir den 
Faden der Erzählung wieder aufnehmen, welche im ersten 
Kapitel die Uebersiedelung nach Hotumlu berichtete. 



VIERTES KAPITEL. 



AUFENTHALT IN HOTÜMLU. 

Der Berg Gedern. — An den abessinisclien General Ras Alula. — 
Antwort Ras Alula's. — Abermals an Ras Alula und dessen Ani- 
W0rt. Die FurÄ mt Am Al^nimmM, FiArifaiiftA der 
Orientalen. — Die für den Negus Negesti bestimmten Geschenke. — 
Besteigung des Gedem. — Der Naib. — Der freundliehe Besitzer 
einer Hütte. — Zahlreiche Begräbnissplätze. — Beschaffenheit und 
Ümgibuög des (Jedem, — Affen. — im öin, geschlachtetes Thier für 
Mc^h^mtiamer fe^tmäers und fftr Öfiristen tAtj^Hsimer) besondem — 
Die Aussicht vom Gedem. — Messung des Gedem. — Abstieg. — 
Vegetation, — Fauna. — Der Klippschliefer. — Körperbeschaffen- 
hmi^ BsMeidimg, Nahrung der Bewohner^ ^ J)m mmh%0im 
Geschlecht* 



gen Anhöhe und bot eine entzückende Aussicht. Naöll 
Westen zu hatte man das unvergleichliche Alpenpanorama 
von Abessinien vor sich. Gegen Abend, zuweilen aller- 
iSttp miäk Mt fage^ Tkgfen gewBhöHcit yfe^^t Hatifeö^ 
wölken auf den Bergriesen, und an irgeÄdsintr Stelle — 
das sah man deutlich — witterte und regnete es. Aber 
des Morgens, wenn die aus dem Meere auftauchende Sonne 
der Ötbitgiwmi mnm IM^ i^endate, zeichnaleÄ mit 
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Impoisant trat iianientlicli etwas südlicher der mächtige, 
vom öigeiatMelieü Koehpläteau afegelSste Bis^^Berg^ mit 
dem darauf befindlichen Kloster hervQtv, Ju^tÄteres konnte 
man jedoch der örtlichen Verhältnisse wegen nicht unter- 
scheiden. Im Süden aber, etwas zu Ost, erhob sich nahe 
iox üm der grossartige Gedern, ir^^liti^.| w&m ito 
1?ie^kiöh' m äM a,feessinischen IfacMbam nik HÖte 'mm Ä 
Kind — seine Höhe ist etwa die des Brockens — sich da- 
durch bemerkbar machte, dass er plötzlich aus einer kaum 
über dem Niveau des Meeres am Meere gelegenen Ebene 
tetoi^trafe Tor dem 0edeta kg Magsättn, Imselehfen 
T^ihtit, die grüne Insel Sidi Schieb und links davon mit 
seinen phantastischen Formen zeichnete sich das von Arakel 
Bei erbaute chedivialische Schloss ab. Nach Norden hatten 
mt Jßlick Am $^tihäti l^ansk^it^ l^arioasp^^ 
tittä Cy^feröps t€*ktec^ schnmoke imd sJ^d^ÖSifibd ^ehladja 
der schwedischen Missionare, während nach Ost zu die 
Hütten der Bewohner von Hotumlu uns die Ansicht aufs Rothe 
Meer entzogen. Unsern Hügel trennte nur ein schmaler 
km M^m röti Ser Wohnung^ ^mm Hassen Bei's, 
weiter ^>#in Musterhaus aller Gebäude in jener Gegend 
dienen kann. Allen Reisenden ein treuer Berather, lebt 
Hassen Bei schon seit Jahren in Massaua oder Senhit als 
ägyptischer Beamter. Im Jahre 1882 war m sogar von 
der ägyptisÄM Ifegiemng mit einer Mimoti m tfota^nes 
betraut und erledigte sich seines Auftrags in Adua, wo der 
Negus damals residirte. VerheiratKet mit einer Enkelin 
des berühmten Negus Ubieh von Tigre, versteht sich diese 
würdige D^e-TlPrlarefflicl^ mi die illüroag Ä^^l^^ 

ihim #%tt^ Itat vöIl&aaSLMett ile Itt mä 
Weise, wie Europäer leben, zu eigen gemacht. Hasseü 
Bei war, als ich mich in Massaua befand, Vicegouverneur 
oder Adlatus des Gouverneurs und füllte zur Zufriedenheit 

klhr l^Bgim mt ^ M^m Wim f^i^}m^ myhm 



Brief an €eiiiöi*a3 Ifcas AMäi 
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während unsers Aufenthaltes in Massaua uns am meisten 
mit Rath ^jii Th^t mrnBi^^ i^smä^ mäi m^Mmm Ummn 

lung wurde mir auch der Regierungsdolmetsch zur .Ver- 
fügung gestellt, durch den ich folgenden Brief an den 
General Ras Alula, Gouverneur der Provinz Hamasen, am- 
hariäeh sdireilafMi und ai'bsönÄön Hess: ^ 

„Massaua, 18. November 1880. Der Brief gelange an 
den geehrten Ras Alula vom Kaiserlich Deutschen Gesandten 
Rohlfs! Wie geht es Ihnen? Ich bin wohl, Gott sei 
IJifeki Ich komme gesendet vom König von Preussen (ich 
ImMm i^^mt^ dlieiif%; «Premss^ü» oder «Borüs&ia^)^ ist, 
wie ich andern Ortes erwähnt habe, bei den orientalischen 
Völkern synonym für Deutschland) mit einer Antwort auf 
Seiner Majestät Schreiben. Das zeige ich Ihnen, dem ge- 
öhften Bas Aliitej Miprinit ää imä Mttt Sfö im% äm Mh^ 
Majestät eilig schreite Mn W(Mm.. Wen» Sie öiir ba^iiitiL* 
men, will ich zu Ihnen kommen, um bei ihm (das ist ein 
Schreibfehler, ich hatte Ihnen geschrieben) zu bleiben, bis 
von Seiner Majestät Antwort für mich anlangt. Ich bitte, 
äms atteh von Ihn^ die Aötwoti^ Mir baH zukommen 
möge.' 10. Hedar 1873." (Alter Stil.) 

Man wird aus diesen Zeilen entnehmen, dass ich meinen 
Brief mit äusserster Höflichkeit abgefasst hatte; das Ant- 
dm ^m^ni^^lx, zeichnet© sjob 

^hm hmmkm^ dtireli ^llm grosse MWWsdt aus. Es 
lautete: 

„Der Brief des Ras Alna gelange an den kaiserlich 



^ Um ganz genau zu wissen, was der Dolmetscher geschi-ieben 
hatte, bat ich Professor Dillmann in Berlin, welcher der amharischen 
Sprache vollkommen mächtig! ist, den amharischen Briaf inö Deutsche 
ziwrfickzuübersetzen j_ md g^zen hatte der Abessinier meine 6e- 
ämHn ü^h&g m^^^ P^pi&v g^te^eht. 
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deutschen Botschafter Rohlfs. Wie geht es Dir ? Ich bin 
6ött sei Bank woil Äii Mirö ÄJesMt heirate loli solörfi 
für Dich einen Eilboten mit einem Brief blatt senden, ttHÄ 
Du beeile Dich, sobald Seine Majestät Dich vorzulassen 
befiehlt, dass ich Dich sende. Das Schreiben mit dem ge- 
ehrten Auftrag, das Du mir geschickt hast, ist an mici. 

im Lager von Tzaazaga am 15. Hadar" (23. November 1880). 

Man ersieht hieraus, dass der abessinische Gener^^l 
mich duzte, während ich ihn „Sie" genannt hatte. Und 
jtt^tn läasif iiiö§ ©in^^: giw^se Fi^ui^ 

aÄSÄtfitßte^ scdllfe* Ml mr ihm altt iPremder, uft J 
gegen Fremde tragen die Abessinier ein hochfahrendes 
Wesen zur Schau. Unter sich sind sie derart höflich und 
ceremoniell, dass kleine Kinder, wenn sie einander fremd 
sind, sieh geg0ft^i$tli|\i^M^^ ^^esffiBii unij frfbrdötliclJetiMli 
die Titel ,,edl«fc!^^ ^^Im^wohlgeborener", „right honourable", 
Hoheit" u. s. w. u. s. w. mit peinlichster Gewissenhaftigkeit 
ertheilen. Ganz anders ist das bei den Arabern zwischen 
llöc^k »Ätl Inedrig, Freiind ii5ö^ l^^fti^^ jung übliclie 

heit, sondern es drückt einfach Geringschätzung aus, die 
allerdings zuweilen eine gewisse Vertraulichkeit in sich 
schliesst. Weder der ägyptische Regierungsdolmetsch noch 
äitdiere hati&ti mir das gesäigt. Best lei meiner Etckfcshr 
machte Schimper mich darauf aufmerksam, und die schwe- 
dischen Missionare bestätigten diese unhöfliche Angewohn- 
heit. Ja^ sogar die kleinen abessinischen, von ihnen aus 
Gnade uttd Batiöherzigkeit aufgenommenen Zöglinge, die 
ihnBü ki^öriicJies mllm imä^ ^Im rmimj&m^ 

benennen sich unter sich mit „Sie" und sonstigen hoch- 
tönenden Redensarten, während sie ihre Pfleger, Ernährer 
und Erzieher duzen. Auf diese Mittheilung der Missionare 
^ erlätet^tö 1^ Jftir di^ Bj^&rkung, dass solöhfe Unarten am 



A1)emak m Bas iiltEla. 01 

h^Uti Awtth schlagende Verbessemiagea abzustellen ^^imi 
aber die weichherzigen Leute ziehen es vor, sich duzen m 
lassen. Was mich anbetrifft, so erfuhr ich die unhöfliche 
Art des Benehmens der Abessinier gegen Fremde, wie ge- 
sagt, erst später; aber selbst im Anfang meiner Reise da- 
iroB unt^wtcMet, wtod« iölt eb^Mü wöftig wife Gii^^ä Uüd 
die Missionare einen cas daraus gemacht haben. j^il^ 
mich trösten müssen mit dem Gedanken, dass nur die 
Dummen und Unwissenden unhöflich sind und Dummheit 
mit ütdfc^ itiiä üiil^^ mal^ab^^^i^^ isl» 

Auf ein zweites Säta?eibfeö^ wöMee feil m äm Gim^ 
verneur von Hamasen richtete, erhielt ich auch schnell 
Antwort. Mein zweiter Brief hatte folgenden Inhalt^: 

„Der Brief gelange an den geehrten Ras Alula von Ger- 
ted EoMfe (ich hattö dictirtt der Brief gelangt mm 
Gerhard Rohlfs an den geehrten Ras Alula)^ Dietneif des 
Kaiser -Königs von Preussen! Wie ist es Ihnen ergangen? 
Ich bin wohl, Gott sei Dank! Ihr geehrtes Brief blatt, 
Mk 4anke , ist mir gekommen. loh danke Ihnen 
^elm^^ ilr lhf« i^tgcha:^ an iiäme Ifi^jest^t mBimihBXhm, 
Jetzt habe ich noch 14 Tage hier zu warten, bis Babur 
(d. h. il vapore^ der Dampfer) von Sues kommt. Ich bitte, 
dass Sie mir in diesen Tagen Leute und Vieh nach Sabar- 
guma entgegensela^eto^p^ l^njfäigOcbsi^a^^ffifB^ 
bedarf idi. Zwei fage^ ehe MkmShm^ Mt ümhr 
mals Botschaft schicken, dass Sie mir 20 Soldl^iteii bis 
Ginda entgegenschicken, die mir Sicherheit geben. Altt 
19. Hedar 1873" (27. November 1880). 

Mimmt tmi Teeht^eiltg gehnell Mgende ÄiitvrM*t 

„Der Brief des Ras Alula gelange an den geehrten Ger- 
hard Rohlfs, Minister (d. h. Diener) des Königs von Preussen. 
Wie ist es Dir ergangen? Ich bin, Gott sei Dank, wohL 
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Wenn Du kommst, mache, dass Du nach Ailet kommst. 
Im sind muselmanisohe Raubet, wdtilre^ ptei^ll, 

N^oh. 0inda komme nicht! Wenn Du in Ailet anlaiigiti 
sende an mich! Ich werde Dir sofort Leute sehickm, Äia 
das Geleit geben." (Ohne Datum.) 

Hieraus ersieht mm sxjhon, dass ich Ws^m M^ 
in M^iufflilti m *iile& itartfce* löite^ wax* ÄuMtibtalt iö 
Ä^aöiä $m&$im schönen Zelte mit Schattendach weit 
genehmer als in Massaua. Die Nächte wurden gegen 
Morgen sogar kühl im Vergleich zur Tageswärme, denn 

EoiÄenaufgang fiel dftf iPh(?mtlM^te^^ auf -f 20** C. 

Mämk mUBt mi^WMltf&A^it mit allea Bewohnern der Ö^önd 
gute Beziehungen. Mr. et Madame Lombard, welche sich 
nun auch zum Aufmarsch nach Abessinien rüsteten, hatten 
Wohnung genommen in der französischen Lazaristenmission, 
nahe hmä mhmM^^hmM 

ten wir uns Besuche. Sehr häufig kamen auch die ägyp- 
tischen Stabsoffiziere und blieben zum Essen bei mir. Der 
Generalgouverneur Hess vor meinem Zelte einen Doppel- 
posten aufstellj^j mä jiachts bezog ile^ö ein ganzer Zug 
ji# mmm MmUnmt Wm^B M öiiefiato Lager. Trotz-- 
dem ich innerhalb der befestigten LM« lagerte , denn das 
äusserste mit guten Kanonen bewehrte Fort, welches ein 
ganzes Bataillon regelmässiger Soldaten beherbergte, lag 
nmh iä* f fem von mit in Mg^^ ^wtAe nicht selten hm m 
Jiieidi^ I^er, ja, bis- 2i3tm eigentlichen Massaua alle in 
Angst und Schrecken gesetzt. Kurschid Bei, der Höchst- 
commandirende, kam einigemal sogar spät abends ange- 
ritten: „Die Abessinier, Ras Alula, sind im Anrücken!" 
M mm Mmm WnSm tMm , ^bsr die so gmmt 

dass alle ausserhalb der Vertheidigungslinie sich befinden^ 
den Bewohner eiligst zurückflüchteten. Ich bin fest über- 
zeugt, dass wenn die Abessinier wirklich gekommen wärenj 
kein ägyptischer Offizier, kein Soldat standgehalten liStt^v 
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afllerdings unmöglich. Trotz der guten W*ff€9i, trotz der 
anscheinend festen Disciplin und der übrigen guten militä- 
rischen Einrichtungen möchten ägyptische Truppen jetzt 
gegen A,1ii6iäsiiiieir nicAit m t^ecw'öBäeii seia^^^ Die Angst und 
Furcht vor ihnen sitzt ihnen möch m sehr in den ßliBteit 
Mehreremal, und das war sehr komisch, kamen von 
Senhit Depeschen : die Abessinier hätten grosse Niederlagen 
erlitten, hundert Mann seien gefallen, der und der Ras 
göfelgea wMen. Hiiaterli^ äbeir feam Öer hii^^Födt Boter 
i^itgendein abessinischer Häuptling habe von Bogos oder 
einem andern ägyptischen Gebiete so und so viel hundert 
Schafe, Rinder u. s. w. weggetrieben, bei welcher Gelegen- 
Mi sielt die ägyptt8#eii ^MatÄn wöMi^^sIä meh itttan 

Seit den Munzinger'schen für Massaua wirklich gross- 
artigen Verbesserungen hat man alles wieder ins alte Nichts 
zurückfallen lassen. Bei gegebenen Gelegenheiten können 
die OfieaWBii untern^baieii^ Bauteil ausführen, V'er'besse- 
TOiigftm. ^jilrdilgi^At ^tter die Anreizung dazu müssen sie 
immer von aussen empfangen. Einmal ausgeführt, denken 
sie nie an Unterhaltung. So ist denn die Wasserleitung, 
welche Munzinger iräitt MkiäEt^ Mm m M0 Bäfe^l Ässafla^ 
|#ele^ mhm zur HMfte wieäeir ^afMfirei mä mt 
bis Hotumlu wirksam. Der Damm, welcher Massaua mit 
Hotumlu und dem Festlande bildet, ist dem Einstürze nahe. 
Kein Mensch denkt an Ausbesserungen. Der Palast, den 

Äi^el W&x mit m i^o$Bm B0t^ätt j^mHiMmm 
kmmm zu einer malerischen Ruine zu zerfaUeWi ÜÄttrlml- 
tungskosten dafür gibt es nicht. Am meisten setzte mich 
aber in Erstaunen, dass ich auf einem aus Hotumlu öst- 
lich hinaus unternommenen Spaziergange die Telegraphelt* 
l^tuitg mn Tmdfiiedew tm$ßmhtmi mü »Ic^xt weder 
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aufgerichteten Stangen am Boden liegen — und doch 
Dienste verrichten sah. Ich konnte mir das anfangs nicht 
erMäreö, Mb mk fend, dasg 4m Draht mf 1)äsaltisöh#ii 
Boden lag, welcher vielleicht isolirend wirkte. 

Mittlerweile wurde die Ausrüstung eifrig betrieben. 
Instrumente nahmen wir natürlich aus Eurojaa mit. Auch 

mUhB h4 der Estta^feti^he rm EfiSrä göireÄ ^i^äm 
herausgegeben waren, zur Verfügung gestellt. Das neue, 
glänzende, prachtvolle Schwert von Solingen hatte gar 
nicht gelitten; die echt goldenen Fransen des grossen 
SonneBscliirms mretr Satöli; nm^ soli^^re fet^^tzt 
worden; der violettWätte Sii»3M^ hatte sich ebenfalls 
gut erhalten. Das waren die Hauptstücke, welche ich dem 
Negus Negesti als mein Geschenk überreichen wollte. Ab- 
mchtlMi imh^ 3ßh geschridbeii: als mein Geschenk, 




Kaiser übermittele tedh micli GBSchenke m dea Souve^lto 
von Abessinien. 

Im übrigen completirte ich meine Geschenke durch 
vött Bdmma (grosse, 

W^lrn^ iMhg^&adörb Ümschlagetüeher, i?öö deöen iüt 
Dutzende mitnahm), Baumwollenstoffen geringerer und bes- 
serer Qualität, Taschentüchern, Sonnenschirmen aus Seide 
und Kattun, Messern u. s. w. Sodann hatte ich eine ganze 

die ich ebenfalls als Geschenke verwerthen konnte. Billige 
Ferngläser, Spiegel und besonders Goldbrokatstoffe von 
wundervoller Farbe und schönen Mustern vervollständigten 
äife Ges0hi^#* Mm mmi^ ^^mm^ Mm ich mh i«i(i»te 
ausgerüstet m^y aber "vm Tielge Gö^veme^re, ide fiele 
Provinzen und Städte mussten auch vorBet gesucht wer- 
den, und überall sollten und mussten passende Ge- 
schenke für die Machthaber und für die Bevölkerung 
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üm Tlm^ äfs feBto^iefem Briefes äm nöüiigen QUm 

Auch die übrige Ausrüstung wurde hinsichtlich der 
Dienerschaft, der Fortbewegungsmittel und der Nahrung 
aufs grossartigste hergestellt. Es gelang mir, schon in 
MasBam fritiige Dien^ mtt4 Ifeti^llk^^ efft^s 
Äumhsfeus ßliftsteÄ^ 4 % Ä1)essiiiaer, itä, Uk im Lasde im^h 
Mitnahme von Mohammedanern keinen Anstoss erregen 
wollte. Als Proviant hatte ich Mehl, Hülsenfrüchte, Reis, 
Zwiebeln, Zwieback, Zucker, Thee, einige Dutzend Flaschen 
Cogmtc imä Äbdbrili t^seu mm 'f Brmhmhm)^ (^4^fifm 
und diesmal nur wenige Conserven, da ja in Abessinien 
täglich auf frisches Fleisch zu rechnen war. 

Alles dies, selbst feinere Gemüse , europäische Klei- 
dungsstücke u. s. w* komte mm tm%% gut uiiä i^hlitois^- 
missig Ib^Hg^ in Maa^ana bei gtiednsehen tMmb^^t^mm 
erhalten. 

In die Zeit meines Aufenthaltes von Hotumlu fiel auch 
die Besteigung des Gedern, welcher ein nach Norden vor- 
springend^ ö^lblisg^ W^di^ äm^m. MtMUh^^ i^tzt mUr 
16° 4^ Biv ^dh mtm höchsten 

Spitze vom 39° 4' östl. L. von Greenwich geschnitten wird. 
Die Hauptachse des Berges ist von NNO. zu N. nach SSW. 
zu S. gerichtet. Etwa 24 km lang, beträgt die Durchschnitts- 
bi*eite ea. 5 km. 

Von weitem gesehen, hat der Gedern ein herausfor- 
derndes, abschreckendes und doch zugleich äusserst male- 
risches Aussehen: herausfordernd, weil er so zur Hand 
liegt, dass mm m^Tät^-^mafl itiÄtaif ifea b^gteigen, und m 
ist ja aii# oft b^^€^ wördi^; afeitoeckenl^ yr^ ^ 
von tiefen Flirchen durchsetzt erscheint und keinen Baum 
und Strauch zeigt; malerisch, weil kaum ein Berg sich 
durch harmonischere Formen hervorthut. Seine Höhe steht 
mit 4m Br^ ittttft Miige m mlmmi^m V^rhältniss. Aber 
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der Gedern täuscht doch: er ist nicht kahl, sondi^Wt:#i)?0h-' 
, voii unim hm tihm mit Biutidien umd IMerfeük be^ 
standen, nur sind die Bäume nicht gross, sondern scheinen 
durch häufige Brände in ihrem Wachsthi;Lm gehemmt 
zu sein. 

]Es mm irwdi^rTolJer Morgen, Ich ttxt einigem 
IMeiieruT einem Fnferfet un^ eiJieM ltelb \ ftllt betttten unH 
reichlich mit Proviant versehen, aufbrach. Der Weg führt 
um die Bucht herum, und, fortwährend durch grosse Ge- 
büsche von Calotropis procera und Euphorbia quadrangu- 
krfs reitenä^ ^mmtht män balä ^ Iceufidlicbe Stadt^^hen 
Arkiko, die Residenz des Naib, mit etwa 1500 Einwohnern» 
Es war nicht zu vermeiden, ihm, dem Hauptnaib, in seiner 
Wohnung einen Besuch abzustatten. Noch weniger konnten 

i# mJ^idi^m fasse jEaffee, der Cigarrette uto^t mm 
SeMi^ Mm B^MdhmM etnös Bammefe ^ äein 1?K&ge 
gehen. Ja, der Naib wollte sogar, wir sollten wenigstens 
einen Tag bei ihm bleiben, was wir indess entschieden, 
aber mit grosser Höflichkeit ablehnten, denn wir mussten 
weitei' eflen^ um mth rom ftuhm Motgen zu i^töfitnföhw 
Sobald man nun das freundliche Arkiko verlässt, dessen 
Häuser und Hütten zwischen riesigen Uscherbüschen, Mimo- 
sen und Hadjilidj (balanites aegypt.) versteckt liegen, hält 
mm Bich Meht^ j^tie -Meere zu, dessen Anbliöfc MM 

bils(^h0, atteEBeliitm (ATicenw4^areiitc)^ genannt^ mhUM. 



^ Eigentlich hat den Titel Naib nur der Aelteste in der Herr- 
scherfamilie von Arkiko, welche in der ersten Zeit der TürkenheiT- 
schaft dorthin verpflanzt wurde. Gewöhnlich nennt sich aber jedes 
Mitglied der Familie Naib. Der Aelteste steht in officieller Beziehung 
zur ägyptischen Regierung, welche ihm e!neü It^edl äet ISifiMiiftc, 
welche er von den Küstenbewohnern erhebt, belässt. Diese, die 
Schoho u. s. w., erkennen den Nail) als ihren unmittelbarsten Herr- 
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Im Uadi Fareg Bei, welches, wie viele andere, west- 
lich vom Gedem verläuft und unterirdisch fiiessendes Wasser 

heilst und aus einigen Hütten beätelitt halt, um xtt firtli- 
stücken. Der Besitzer einer Hütte Hess es sich nicht 
nehmen, uns mit schönen selbstgezogenen Wassermelonen 
zu hewirthen, auch Kaffee Hess er von seinem Töchtercheu 
in einem eigfens fezü ^tegmcJiteten fetduerMm Kaifeetopf 
kochen: ein Beweis, wie selbst bei armen Bewohnern dieses 
Getränk in Ansehen steht. — Hier konnten wir denn, wäh- 
rend das Frühstück bereitet wurde, schönblühende Blumen 
sammeln^ vn<i ilfeÄrlmupt, je aÄ^er m, den 0^4^ 
heran, ^ W§simmv^§hB mnimmt %mm M^i %mg 
es weiter. EigenthümHch aber: hier sowol wie Äiioli 
nördlich und westlich von Massaua weisen die zahlreichen 
Begräbnissplätze auf eine einstmals viel zahlreichere Be- 
tölketttug. WmtL leMe <Jiese!^ Wtiiift würde^^ tsrttiStiigfc? 
Getödtet? Darüber konnte ich keinen Aufschluss erhalten« 
Aber ich vermuthe stark, dass die schwache Bevölkerung 
erst seit der neuesten Zeit datirt. Die Furcht vor den 
Abessiniern imi 4% mxM^hm^ 

Die Was^iÄfc^ wii Äirtei md 2,6 m ^öf mä Im^tti 
als wir nächmittags um 4 Uhr das Wasser hinsichtlich der 
Wärme massen, bei 29° Lufttemperatur 27° C. Von hier 
an beginnt der Aufstieg. 

D^^r ß^eiö, nm zwei fafel g^kreehlen Grämt* änd 
Gnels^cMÄteii bwtöhend, zeigt ausserdem mächtige Lava- 
ergiessungen , welche, so sieht es aus, jene beiden ersten 
Gesteinsmassen hier durchbrachen, dort überfluteten. So 
abgerundet der Gedem von der Wasserseitö her artJ^fiieM, 
Meigf er Äöeh > mm mm m^^kommmt ist^ äus^^fc dnreh- 
klüftete Wandungen. Während die Ostseite steil abfällt, 
^seigt die Westseite Zwischenstufen, die sich zur Ferarar- 

BoHLFS, Abessinien. 7 
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Ebene absenken, welche den Berg von den abessinischen 
Vorbergen trennt. So hat der Berg denn nach Westen zu 

MWihämm^^ im südlieha beA^öBd^öi^ kir&tü^ BeWa^ so- 
wie zahlreiche andere Rinnsale, ergiessen sich in den zu- 
weilen auch nach der Ferara-Ebene benannten Sillikit, der 
sich im Norden mit deni aus Abessinien kommenden Chor 
Öfttm irerfeint imä sjiate* mth weit^i* tmi^i Norden zu den 
Namen Airuri und schliesslich Fareg »Bei annimmt. Das 
Mülhohinna-Thal hat 1 km von seiner Mündung aufwärts 
einen Brunnen mit Süsswasser, dessen Temperatur, bei 
iÖ*" littfit^ifie^tt^ Btid einer Tmh 2 Btecker mi 

findet sich schon 160 m über dem Meere. Bemerkenswerth 
ist, dass man diesen Quell mit vorzüglichem Süsswasser 
während der englischen Expedition verborgen hielt. Selbst 
nm^ m^ißhrigm Tmükenhmi zeigte m mtk mm tr^abtge 
Ktite Wasser. Der südlichere Avero - Giessbach hat übri- 
gens eine bedeutendere Länge, welche mit allea Jirüm- 
mungen ca. 5 km betragen dürfte. 

i^t Quelle angelangt, wo gerade Schäfer eine 
Meiiie Zl^@a- niiÄ S^eitafhsetde MöMeitj störte wiir eine 
zahlreiche Affengesellschaft auf, von welcher ein Theil den 
Hundsaffen ^ Hamadryas kynokephalos , die kleinern Affen 
dagegen den Hamadryas gelada anzugehören schienen. Bei 
der BuoBt ^^mngen 4ie ifniijge» m$ %u§km 
Mmtter, zogen noieht höher hiaißaf md eami^iirten 

dann, von grossen Feuern umgeben, in einer ziemlich 
engen Schlucht. Nachts wurden wir verschiedentlich auf- 
ge^t^rt durch das Geheul von Raubthieren, die wol herbei- 
gfcl^t ;^ln ÄBcMm dßtel ümBmmh der gfescftln^iteteii 
Schafe mä die weggeworfe^jm §«d|i^e. Letztere waren 
denn auch am andern Morgen spurlos yerschwunden. 

Ich musste nämlich zwei Thiere schlachten lassen, da 
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die eine Hälfte der mich begleitenden Leute aus Christen 
(Ab^Milii^ä), äk andere aus Mohammedanern bestand. 
Letztere essen mehl Sm wm jmm g^eMaclrtetö M^sch, 
uJid miBg^fe&liEly oJssöfeöii %m beiden, abgesehen von den 
dabei ausgesprochenen Formeln, das Abschlachten absolut 
auf dieselbe Art geschieht. Da ein Thier für alle voll- 
teinaiftiStt mt^mm^äi^ft ^mnim &i% MSkem tfewei vorzehrten, 
M(M 4^mBi^ im WM^B M^m^gm^ welchem atioli 
•nicht ein Titelchen Hbrigblieb. 

Am andern Morgen, noch vor Sonnenaufgang, vollendete 
ich, nur von einigen Leuten, welche Waffen und Instru- 
mm^ img^^ begleitet, 4efit Aufstieg, wittt^i äi6 Mbht- 
mhl aufs obere Aviero-Thal ww^it^mt löich dort m er- 
warten. Trotz der frühen Stunde begegneten uns schon 
Eingeborene, welche auf Klippschliefer (Hyrax abessin.) 
ausgegangen waren, von denen sie Dutzende auf der Schul- 
ter trtig§i£i. 'INtä Mefeeli dieses ireisseödeni TMercht^S: fm^ti 
die Mohammedaner, während es die Abessinier anK/r^Ül^B* 
sen Gründen verschmähen. Unter unerwartet grossen An- 
strengungen bei der Steilheit und ausserordentlichen Schwie- 
rigkeit Äet' Wege ging es Äija feerpi«i Mä^ef e!to$i| ^^öIMt 
ich davoft ÄsJehe», den ilsfcife gäi* niöhi m Mmi 
erklettern, aber wenn ich dann bemerkte, mit welcher 
Leichtigkeit die von Jugend auf an Bergsteigen gewöhnten 
Abessinier die schwierigsten Stellen überwanden, mir sogar 
Böcli hSlfreielte ISmä leMeteii ^ daöti trieben Eitrgeiz mä 
Scham mich vorwärts* Die grosse Affenheerde, vermuthlich 
dieselbe, der wir tags zuvor bei Mülhohinna begegneten, 
und wahrscheinlich die einzige auf dem Gedem, stellte sich 
uns wieder entgegen, wurde mhi^ #1^0 ^imäe 

auf, und ein wunderbares Bild bot sict TOS^^^ 
Bliclcen. ifoch eiiien grosseti, von seitwärts wachsenden 

7^ 
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Boswelien tind Avalo (Olea chrysophylla) überschatteten 
Lavablock, welcher 4 m im Geviert hielt, mussten wir er- 

IidÄer w^rm imck tiBf ÄigeuÄa Wölken äm Ort- 
schaften Massaua, Hotiimlu, Arkiko u. s.w. verhüllt, aber 
nach allen andern Seiten beschränkte nichts nnsern Blick. 
Im Süden die Ansley Bai! Ich dachte an die Gründer 
Tim Mi3i!llst alt das ¥öni Ko§ü*m attfgöfimflene iOenkmal 
ptotemäischer Herrschaft, welches auf eine vormalige lang- 
dauernde Grösse und Wichtigkeit des Ortes zurückschliessen 
Hess. Im Geist sah ich jene Scharen indischer Soldaten, 
mMxBi iämi^^tmn h^^^^mhm Lm folgten; dif l^eithfiteij 
die liaförTief^gtitiga^t die gtßssattlgfea Wa^^1>e^ikeö> liffi 
Elefanten und die 40000 andern Lastthiere zu tränken. 
Jene wunderbare Bucht mit den grossen Transportschiffen, 
welche damals oft zu Hunderten dort ankerten! Und 
jefet — nicht dnmal eiii ^iism«§ Fkeh^^^ 
die klaren Fluten. 

Und hätte nicht England ein viel grösseres Kecht, 
sich bei Adulis einen Denkstein zu errichten, als jener 
0|ii&(är% iSim &ß ffeöl^ to^iö^fl lötete : „Der gro^fe König 

hat das vom Vater erhaltene Reich durch Hülfe der von 
ihm und von seinem Vater aus Aethiopien herbeigeholten 
Elefanten erweitert und grosse Eroberungen in Kleinasien 
gBiöttä^M ti. s. W.^ fitttiett nicht amfeh , #agöii wii% äk Bi^i-* 
ten das Recht und die Pflicht, dort bei Adulis ihrer Grösse 
ein Denkmal zu errichten? Ein Denkmal, um der Nach- 
welt zu verkünden, wie sie, blos um einige der Ihrigen 
mm BSaäm ^xm uaMitigen sdvikmmhm Tpaniien; 
m %^tmm^ Mmbm hrnm mit fämmiim ron Mg]im%m 
und indischen Soldaten, mit indischen Elefanten 
40000 Lastthieren, und wie sie hierauf nach Magdala zogen, 
die Engländer befreiten, das äthiopische Reich zertrüm- 
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inerten und dann siegtökk Mäk Um ärei Monäten Auf- 
enthalt das Land wieder vei'liessen! 

Nach hinlänglicher Erholung wollte ich die Gedalo- 
spitze, eine der höchsten des Gedern, messen. Aber leider 
hatten wit äem Äl^oM ^ej^gesstiöf. Xfm knm^B k^mU 
zwar auch eine annähernd richtige KÄ©- «t^öl>0Ä> »hm 
wiinschenswerth war es, diese Messung durch eine 
metrische zu controliren. Und nun — einer der jungen 
Al^^^ltfer^ welcher unsere Verlegenheit bemerkte, machte 
mk fölört ifcüf, twa Mm i^miimoMtF rom LagerplÄ m 
holea, Ja unglaublich kurzer Zeit war er auch mit Amt 
Flasche zurück. Die hypsometrische Messung ergab 1029 m, 
während das Aneroid nur 825 m^ anzeigte; ein anderes 



» Stecker mass einige Tage darauf mit Hypsometer 989 m, mit 
eiueiia "S'eeretäti^stä&eii AiCie^öitä 815 m, itßit dfiem anderii Hyi^someter 
1008 m. In Petermann's „Mittheilungen" 1867 hat Taf. 14 3264 engl. 
Fuss, Taf. 15 3062. Und so geben alle verschiedene Höhen an. 
Zum Theil liegt das an den verschiedenen Instriimojßteti^ Mt&. Tkml 
ätri vi^rschiedeuiBn Liiftdruck. Eg ist daher auch Ußsei^ liiMtjsfc^^^ 
liöiieii"*1i!feiti[img nach ganss liherflÜssig, auf sötcheii Rei'sM Queck- 
silberbarometer mitzunehmen, da dieses so leicht zerbrechliche und so 
oft in Unordnung gerathende Instrument täjglichen Gefahren ausge- 
setzt ist,- Pem. ein «tefolut'sföbm^ IföfeiiMisalferf M -ü^di ^ki^ iiM 
selbst nach mehrmaliger Messung mit dem Quecksilberbarometer 
auch nicht zu haben. Der Luftdruck wechselt, je nach den Jahres- 
zeiten, mehr oder weniger täglich, ganz abgesehen von den öii' 
kolossalen, durch die Witterung liervo;rge)>racJiten Schwankungen; 
Bö flüä^t ^iit EMdeökimgsi-eitSendti?' z. B. lidf B^teigung eines Berges 
das Quecksilberbarometer auf 495 m, also die Höhe des Berges zu 
3424,7 m, und zu Haus berechnet er sich mit den Tafeln und mit Zu- 
hülfenahme des Thermometerstaudes unä jf^^l^^^a^ö-^^Bltl^liiai^ 
selbst die Höhe noch um einige Meter gi^m^-tt^iri "M^m M^it # g^m 
genau die Höhe des Berges gefunden zu Itäbbii. Ißt nidhtehl Be- 
stieg er den Berg zu einer andern Tageszeit, so fand er, dass das 
Quecksilberbarometer bei einem Stande von 496 die Höhe von 

äiö^f m mg^h^ m ^mei* m&mi ji^te^jse^^ bei äiö 

Äes Berges m 35Ö& m und hielt diese nach genaW Naoha:'echnttng 
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AneroM 811 m. kmdt&mmä dies cti^ Mehisle 

Spitze des Berges. Von Kuppen merken wir an: Arbara, 
im äussersten Südwesten; Idet, 2 km ostnordöstlicli von 
Gedalo entfernt; Maderali, von Gedalo 2 km in Westnord- 
west. Biiäitung entfernt; Koma^ nordnordöstlich davon ca. 
6im jßatfemlr, mim iiKtgÄto gl^dh ItcmK ^ ITütesäMadB 
voa -höchstens 50 m. Durch scharfkantige Riffe ^mitein- 
ander, verbunden, senden sie nach den Haupttliälern tief 
eingeschnittene Rinnsale hinab, wodurch der Gedern seinen 
m wMm 13hsträ3d^ ^vhMt MmimiWIi -vom Athm^ aus 
senkt sich nach Ansley Bai ein grosses^ tiefes Thal hinab* 
Wir blieben nur so lange oben, um die mehreremal 
nacheinander vorgenommenen Messungen zu vollenden, 
uiid begannen dann äm Abstieg. Die ixmh waija^briger 
iMtm göhiiÄte ¥^e$#t0ii effeettte doöh jet^t teeh eiMö 
gewissen Reichthum, namentlich auch deshalb, weil man 
axif gar keinen PflayiJäenwucht gerechnet hatte. Viele Bäume 



für eljenso sicher, er hatte ja ein Quecksilberbarometer mit sich! 
Da aber der nach den Jahreszeiten verschiedene Luftdruck an Einem 
Tage wei5hselt, so gibt eine Quecksilljcrbeobachtung keineswegs 
eiti öi^terar^^ sondern nur oin relativ beyacrcs Ergebniss als mi 
•mit Ätiei*oM lind Hypsometöt» erfialtön^S. Km* werüii tum vott denöt 
Luftdruck der betreffenden Ücrtlichkcit ganze Jahresmittel hat, kann 
man dui'ch das Barometer ein genaues Resultat gewinnen. Ein 
siettei*ös B^gidEjiiiss liisffeii Ätt'r fife i^^HtiT^ IJöhömöciögüüglttit eiii^ 
Quecksilberbarometer. Gesetzt den Fall^ der Eeisende geht aus von 
740 mm, befindet sich also auf 212 Höhe und findet beim Ersteigen 
eines Berges das Barometer 720 mm, also 431 die Höhe, so kann er 
schliessen, falls bei üftorev Besteigung immer dieselbe Millimeter- 
Ai^etmz niah crgfibt, dä^ die relative H3he rtehtig ist, also dife 
Berghöhe 219 m. Bei anderm Barometerstande, beim Abgang z. B. 
738 mm, beim Gipfel 718 mm, entsteht dasselbe Resultat, nämlich 
219 m Höhe. WäfeöS^ift Atf&tiegs könnten aber schöla bgö^ötü©- 
trische Sehwankuag^ö Wt&ommen. Dieses, sowie öfteres Besteigen 
utxä Iab#i')*elitmeli6& all et* Terhältnisse würden abpr dooh zu einer 
riehMgen relttiven Höhe ffltoeu« 
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jedoch waren blattlos, und junge Knospen schienen es nicht 
recht zu wagen, sich hervorzuthun. Hin und wieder ragte 
aus den Spalten der höchsten Bergpartien grosses Biischel- 

paa -hm^mi »J^w »feer^ll mh mm die 4imr jüngst 
Tiel reicheni %g0taikui, Ja, die versdiMeii^ft Fleciähte^ 
Moose und Pilze an den Bäumen und am Gestein d^ut^teii 
auf eine gewöhnlich grosse Feuchtigkeit hin. 

Ausser verschiedenen Mimosen nannten die ahessini- 
Dieii6i> Mfik^ Ö^rar , Kemiä, Earme^ (BoBöia r^m* 
lata), Dudena, Unkuei, Ankoa (Boswellia papyrifera) und 
Tolnua. Am meisten aber auf dem Gedern setzte mich in 
Erstaunen das Vorkommen wenn auch nicht sehr grosser 
Exemplare im A4änl!ö^i% digitata, gewiss igill B%>V0fe- vöitt 

ton Stapelien umschlungen, welche oft iii äm ISxcmm 
wahre Schattendächer bilden. 

Ausser vielen Gazellenheerden , die aber nur in klei- 

AWm tlJid KlippseHitfe ^^eti^lt. Hyänen, Leoparden, 
Luxe, wilde Schweine, Schakale, vielleicht auch Löwen, 
Ichneumone, Stachelschweine, Ratten und Mäuse bilden 
den Säugethierbestand. Von Vögeln bemerkte ich Aasgeier, 

lerqhen, Rebhühner, Perlhühner, Webervögel und Necta- 
rine, viele jedoch in ihrem flüchtigen Vorbeihuschen konnte 
ich nicht erkennen, 

der grosse» frMfeeftl^^^ 
wewiger sichtbar. Wtm aamcMo ^ich die Häuser 

bauende Termite durch ihre 2 — 3 m hohen plumpen Ge- 
bäude noch am meisten bemerkbar. Grössere Schlangen 
bekamen wir nicht zu sehen, Echsen und kleij&era 
gen wurdet eiiif eh^imst^ ebensö einig^^ Libellen, Skorpioai^. 
umd Scolopendren gesammelt. 

J}m Gedern bewahnen im Korden die Saurta, auf der 



südlichen H^e- dfö ^feöJöä^ feeiiö iitoiia^ Mm ^mh iröä 
ÄrMfco unterthan. Der Religion nach sind sie Mohamme- 
daner, von Fanatismus ist jedoch bei ihnen keine Rede. 
Sie haben auch keine Tholba (Geistliche) und keine Mo- 
sclieeti. Mäöii Aussage de^ ^mb wll jeder Sta^m imMfe^ 
stens 1000 Seelen stark sein, was ich indess für sehr 
übertrieben halte. Die Terroa besitzen auf dem Süd- 
gehänge des Gedern eine grössere Ortschaft, sonst aber 
sie 2®^s^€Ät di0 i» da^^isöiif mnä %M 

auf ein&chste Art erbatiteH Hüitöm B^dte StiiiiBfts^ mh^ 
verwandt mit den um Massaua wohnenden Triben, reden 
tigrinisch, d. h. einen stark mit arabischen Wörtern ver- 
quickten Dialekt des echten Tigrischen. Ihr Aeusseres ist 
eBenfeHs liüife ¥011 dem i^^v WMm^itmmt m mUf^hAf^ 
den. Alle Männer, Frauen und Kinder sind J^tiiljÖör, 
ins Schwarze spielender Hautfarbe und sehr mager, und 
diese Spärlichkeit in der Entwickelung und Befettung der 
MixAöliir die infolge davoa hatWi^treten, ttLSröItt üjf ie 

kanter. Jjfe? Kaiir tragen sie nicht, wie die übrigen Küste»* 
bewohner und verschiedene Nubiervölker, in wulstigen 
Flechten oder geflochtenen Wülsten, sondern kurz ge- 
öie KBÄttt Bie m^Ti im Kopf, wfe- m 
AxÄ&i* tnxdsiiäere im Iforden Afrikas wohnende berberische 
Stämme zu thun pflegen. Möglich, dass ihr Haar, welches 
ich überall nur 2 cm lang fand, bei der Neigung, sich zu 
kräuseln, nicht länger wächst. Die Männer gehen ohne 
j^defiL ieiimu(^j öhtm jedm A%zeieh^i, Itoe Bekleiätmg 
ist die möglichst einfache: ein um die Lenden geschlage- 
nes Stück Zeug. Für gewöhnlich tragen sie keine Waffen, 
und bei solchen Naturkindern ist das gewiss ein Beweis 
grof^^r l^rxi^dfertigkeit, aber alle JjteÄÄ lSFi]i^:%iess0. 

B^tettöp^ttjBlfe )mmt mm lim B^^ii^- md Se^- 
ieerden ba^eielinön. X>m TeiToa bestfea» mdk Eindejr« 
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hearden* Jfegä b^^iaa Mi^B Stämme mt h^mn-- 

clers liegen sie dem Fange der Klippscliliejfer ofc, 3mm 
kleine, murmelthierartige , nach den Zoologen mit unserm 
grössten Säugetlner, dem Elefanten, nahe verwandte Thier- 
öheH j fm^n sie laife W^n öder gmten es mm sei?ae*r 
Höhlungen heraus. Der Hyrax haust übrigens eb^etB^tirol 
in hohlen Baumstämmen wie in Felsspalten und Löchern. 
Mit der grössten Gewandtheit läuft das zierliche Thierchen 
m gla»ttea Felswänden auf und ab, gerade so wie es die 

f lii^^ mi W&mtmmhmhm tkm. Bei wÄltoiss- 
mässigen (xrösse des Thierciiens ist dies um m mehr zu 
verwundern. 

Das weibliche Geschlecht der Saurta und Terroa ist, 

*rie ^ 4^ hm fefc ^s^m Äbt k^)Mm Cöltiü? isfcefeitt^ 

liehe. Die jungen Mädchen haben angenehme Züge, aber 
die grosse Magerkeit im allgemeinen thut der Schönheit 
ihres Körpers Abbruch. Sie machen auf ihre Haut keine 
Tätowiruugjgii, iumhbüfeeii ä^b^r die NMieiifllgel , die 
Nasenscheidiö^WÄliä imd, wie wol auch die Damen in Europa, 
die Ohrlappen, um durch die Löcher Silberringe oder Glas- 
perlen zu schieben. Den Hals, das Hand- und Fussgelenk 
s^mlok^ sie mi% M^^lMn^n^ Tkm lÜude, aber mdt 
äi^ 6m MMM^i ^iid 'ausneh&e^ Ideiut eine Eigeu^lm^ 
lichkeit üieht blos der Kiisteubewohner , sondern aller 
Abessinier, deren Hände (eine jede Pariserin würde den 
gemeinsten Soldaten in Abessinien um seine Hände benei- 
den) ^bi^rltnupt zu klein feind, als däsä sie feSlinten mkm 
gö^ännt wrdeix. Der Grund der Kleinheit, der Verküm- 
inei^g liegt im Nichtgebrauch, in der Arbeitslosigkeit. 

Im Charakter der Saurta und Terroa scheint eine 
grosse Gleichgültigkeit, eine grosse TheilniJaSiiöBigkeit 
gö^n aU^ Sumem T^^ommnisse zii lieg#u* ii|gt§#iified^i[ 
wie sie sind , von den Abe^siniern nicht belEstigfc, weil bei 
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§mm nidte m Mim dfet Igyptfeclreä Bögiöru^ 

tiiüM tibtrmässig bedrängt — man lässt ihnen mindestens 
so viel, um nicht zu verhungern — leben sie jahraus jahr- 
ein auf dieselbe Art* Von der Heirath, dem einzigen 
moMügea Lebeusabscliiiitt, wird kaum Aufhebens genjafeM» 
Ohne f^säidifeeit ilb^gibt mm äm jnngfe lÜidien gegen 
Erlegung einer Kleinigkeit dem Gatten, und dieser beginnt 
dann mit ihr eine Murmelthierexistenz in der Weise der 
Aeltern und Grossältern. 

Um Jsofe&eilj im Inselartige des 0edem i# Haupt- 
ursa^ö dk^m And^erseill tii^gfe iie iiiaaM^erwährend hohe 
Temperatur gewiss nicht wenig dazu bei, eine Theilnahm- 
losigkeit zu erzeugen, welche unter andern Umständen un- 
erkUirlicli wäre. — 

- Wir ttiefeft iiis seh^ne Am^ö^TM das iiiimäii- 
chen Stellen prachtvolle Baume und auch Spuren von 
Ackerbau zeigt, welchen die Terroa — sie säen Durra und 
Mais — nach anhaltenden Regengüssen zuweilen betreiben. 
Unter «^öiim 'jtoäBttd^ M#fcm mt M^h^ 

handelseinig, brieten wir zwei für einen Thaler erstandene 
Zicklein über dem Feuer, und die Hirten, ihre Hunde und 
viele Aasgeier, Raben u. s. w. hatten auch noch was davon. 
Afedgcnn ging es wditer» Ab^Jr erit iä% Sönnenuntergätig 
erreichten wir Arkiko und unser Zeltlager bei Hotumlu. 

Die Erzählung meiner kleinen zweitägigen Reise, abends 
bei einem guten Glase Dreher'schen Bieres, welches wir 

li^ßm Ms auf + 26 " m iciMöa ire^mo^iiti^, mi^ 

mirte S4eek#r ä«»ss er glätelt darrauf ebei&Hs einen 

Ausflug dahin unternahm und ebenso befriedigt zurück- 
kehrte. Als Vorbereitungsreise kann auch in der That 
kein besserer Weg von Massaua aus eingeschlagen werden, 
mnh 46ä^ 0edreiE, diesem A-beBsinieft im Eleinen itt 
pfl^zKclier tliierliehet Be^iebung, 
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IttEirf^lipi ct^r ^ehöHfclist erwartete Dampfer ein- 

fsfMg gemaclit. Der französisclie Consul nebst zwei fran- 
zösischen Offizieren, die ihn begleiten wollten, rüsteten 
ebenfalls. Ein spanischer Abgesandter, Herr Sosten d'Abar- 
gues, ^Ött seit -mmm m Aegypten, swifr Mm^. 

sollten von Sues eintreffen. Ausserdem wollten noch zwei 
Jagdgesellschaften ihr Glück in Abessinien versuchen: eine 
englische unter Mr. James, und eine österreichische, die 
mM im "Smtm MMf^ HstäiMs^f und Priti^ IjreeliteiMtefii 
bestand. Von einem Eindringen in das eigentliche Abes- 
sinien konnte bei beiden freilich nicht die Rede sein, 
aber erfolgreiche Jagden im Norden des Landes haben sie 
allerdings gehabt. 

Ehe mt aber jetzt die ^igeritliüha Beise begintteiiy sei 
es um -ge^tettetj einen Blick auf die MiBsiou. äet Schweden 
zu werfen, welche sich seit Jahren so grossartig in Mkullu 
entfaltete. 



DIE SCHWEDISCHE MISSION IN HOTUMLU, DIE FRANZÖSISCHE 

IN KEftEN. 

Maltzan über die schwedische und die katholische Mission. — Anders 
4fr Ttrfl^ser. — Die Kaiser Theodor und JohEBUe» $0$^, 4x0 Mm- 
#omitM, '-^ Die französische Bagierimg dahi^iü M^ik. fi^^j^ei^fcigj 
teit^söni ^öttkoäiöx-kaihiolitöh, — IHe EiigiaMei* eväügeßsii'efi uttA 
anglisiren dann. — Die Wohnung der schwedischen und französischen 
Missionare. — Negus Johannes' Unterredung mit schwedischen Mis- 
sionaren. — Die abessinischen Kinder in der Anstalt. — Schutzlosig- 
tf it juchti^ügiisch(m und nichtdeutschm Protesta^titMi- — ^ ßöMw 
unterstützte d!e schwedischen Missionare. — l)ic fi-atizööTsche Mission 
in Keren. — Der Abuna der Abessinier. — Kaiser Theodor und der 
Abuna. — Die Kirche der französischen Mission in Tigre von den 



König Theodor sagte, zuerst kommen die Missionare, 
ämn dife Cöitmdii, endlidh die l^^dat^mü Sö ütrre^ki Igtte 
er eigentlich nicht. Der Verlauf d^tf gEtmön Colonisitiiöns-^ 
geschichte zeigt fast überall dieaSj weiiti auch öfters tiöi- 
gekehrte Reihenfolge. 

Es hm, mM$kk U$v ^ k%d^M mk^f alöe 

an zu geben. Äuflh- tmU$ "^^M den Ursprüngen der prote- 
stantischen Mission in Abessinien. Wozu auch ? Man würde 
nur ein Bild verkehrter und verfehlter Bestrebungen ent- 
vei^öfftei* n<Mh datofeit ^^^^ iitrcli diö IMBdsf ig^ 
lieit der Protestaateii und ICEtholiken in eiuBni fremden 
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Lande die Bewohner daselbst keineswegs den vortheilhafte- 
ufMk MiTrdrück tt>in enropäiselieti ö^rfst^Tiilliim e3?Iialt«Ui 

Die schwedische Mission begann ihre Thatigkelt gleich 
nach Beendigung des britischen Feldzugs. Der ursprüng- 
liche Zweck war auf die Evangelisirung Abessiniens ge- 
rMilet; aber ins eigentliche hmä ^ Monx^physiten sind 

mit Mühe gegen die Plackereien der sonst in religiösen 
Dingen so duldsamen ägyptischen Regierung sich wehrend, 
haben sie nicht einmal sich von der Küste loszumachen 

diej einige V welclie am meisten mmei^ l^j^wunderuiig und 
Achtung verdient! 

Das ist freilich nicht die Meinung aller. Selbst Maltzan ^, 
wol aber nur durch Munzinger beeinflusst, welcher als fran- 

nicht wohlwollende Blicketi ansab, fUllt das wegwerfendste 
Urtheil: 

„Gern hätte ich diesen Gesprächen ^ auch den Nach- 
mittag gewidmet, abeir leider Wfttde mit Mm$T f^riörben, 
und wmt Mmh die Aiöctiirfl mm $(^0äk^mx 3ik^omt^^ 

gewiss des unwissendsten und bornirtesten Menschen, der 
je nach Afrika geschickt wurde, um «Heiden zu bekehren». 
Schweden besitzt nämlich eine Mission in Massaua , in 
4$imßL ÖTfiiidimg^ üM ^taifliß» es ülle aiidei'h Misi^ötien m 
Ungeschicklichkeit übertrilft. So besteht hier die Bestim- 
mung, dass ein Missionar nur drei Jahre in Afrika bleibt; 
hat er es hier so lange ausgehalten, so bekommt er zur Be- 
löliming eine jfettt Ätrm m S^^eieu^ Um ^toä 
drei JahTe Am MMmvm^ welches ^ti Misslatiat m ZSedt 
bra^uclit, um sich in dem hiesigeix Sprachenehaos zureoht- 



1 ,,Au8Hiid", 1870, S, 117. 
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zufinden. Also kommen diese Missionare gerade dann fort, 
Ä vi^lG^^ la#oaigsfahig zu werdj^tr tii$ 

Mesigen SöliwBdeii sind ii'brigöM so sühwerfällff ^ üä^s sia 
noch viel längere Zeit bedürften, um sich ivitklichen 
Leistungen zu befähigen. Mit der Sprache unbekannt, in 
ihrer nationalen Exclusivität sich streng abschliessend, 
l^ben diese Leiite^ feet trif ni^mmä Ümgang, mit 
<t Heiden», die es in Massaua nicht gibt, natürlich auch 
nicht.' Sie leben also hier ein gemiithliches Stillleben, hal- 
ten Betstunden, schreiben erbauliche Briefe nach Schweden, 
^ttd damit ist wahrscheinlich äaa dortigen frommen Seelen 
gedietit ti. 

In anderm Sinne äussert sich aber MaJIz^to über die 
katholische Mission^: „Ganz anders ist dagegen der Ein- • 
druck, welchen die katholischen Missionare machen. Diese 

aber sie fksgeii tr?ötMm dicÄ Wnm^ ^fegt jolrä sie fmij ^ 
kommen sie auf Schleichwegen zurück und erobern bald 
wieder ihr altes Praestigium. So ging es neulich in Tigre, 
dessen Fürst Dedschatsch Kassa (der jetzige Kaiser Jo- 
IhMifti^, ein lai^tigcher Motiophysitö' (Jbefciranlfich die Mii^- 
pische Heterodoxie) , sämmtliche katholische Priester fort- 
gejagt hatte. Und siehe da! jetzt sind sie wieder im Besitz 
aller ihrer verlorenen Stationen und sollen bereits elf Dör- 
fei? fit1?ek^t^ vöifli MöBöj^djfcto mm i^ttmehm 
KatliöKeisniÄ i^braeht h^m. Kesö IP^ester sitzen aber 
nicht müssig wie die Schweden, welche nichts anderes zu 
thun zu haben scheinen, als den ganzen Tag Orgel zu 
spielen, zum grossen Skandal der Moslems, denen dies 
«^ImTsato^^ gar nicht gefiilligä ^nHü^ 

mrtlieilBtolles XJrtheil Iber die sehirediBcheit Missiaiiare hal 
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fällen können. Die Schweden sind allerdings keine wissen- 
schaftlich gebildeten und grossen Gelehrten, aber sie „un- 

Wahrheit. Die schwedischen Missionare bleiben nicht drfei 
Jahre in Massana, sondern meistens lebenslänglich. Die 
schwedischen Missionare sind fast alle der amharischen 
Sptaehji thiiMgi iSm^ Wtm^% Orgel- 
^i^edm lmb€ ich ^m^mmmi o^st^oE 
ieh nicht einige Tage, wie Maltzan, in Massaua verweilte, 
sondern mehrere Wochen in der Nähe der protestantischen 
Mission in Hotumlu lagerte. Und wenn auch, welches Un- 

TmmM etWEt di^g^m äagea. richtiger ist aber, vm 
von Maltzan über die Katholiken oder Franzosen sagt. 
Denn beide Namen, wir können das nicht genug betonen, 
decken sich im Orient, sobald es sich um Missionare han- 
delt* Bfsl iÄ t€*f»ög^i^tefi S^tümei* wurdm sie wieder äus 
AbeBSinietl T63^li^li wer zählt zum wievielten male!? 

Der eingangs erwähnte König Theodor hat in der That 
recht gehabt. Er liess Missionare in sein Land kommen, 
aber er gebrauchte — ^ il|0 |3^^ta$taapife^ wenigsteng -^ 
^u* KbÄaSo^ tm Wuimt umä tmm^i #f ^irifiÄg 
suln, aber er sperrte sie ein; er gab Veranlassung, dass 
eine feindliche Armee sein Land überschwemmte, und, be- 
siegt und gedemüthigt, gab er sich den Tod ! Es liegt also 
M That ft^as Wafttöfe im Ausspruch des abessinischen 
Maüiti^beÄ. er doch an sich selbst die Erfahrung ge- 
macht und als Held der blutigen Tragödie mit dem Opfer 
seines Lebens die Richtigkeit seiner Worte besiegelt. Auch 
sein Nachfolger, der Kaiser Johannes, ha| mbef 
ünfl ihre T^Mgfeeit^ nmmi es ÄbB^sM^i^ latrfift,- 
Ansichten. Ja, er beruft sich in dieser Äiig4i%mheit aus- 
drücklich auf die Meinung und die Attssprücbe seines Vor- 
gängers. 
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Und speciell auf Abessinien angewandt, lässt sich ja 
kaum bestreiten, dass hinsichtlich des Glaubens ein Fern- 

gesti ganz richtig betont. Und ob ihr Glaube, der Mono- 
physitismus, der richtige ist oder nicht, wer würde das mit 
Bestimmtheit zu behaupten wagen? Ein vernünftiger Mensch 
sichei:* nicht, llat mall tleiön in Ititop^ mtg^n^n 
zu entscheiden, welche Religion die richtige sei? Vei'fluchcin 
nicht die Katholiken die Protestanten? Fragt man die 
Träger der Religion, die Geistlichen, dann ist nur Heil in 
iktm tm^* M^i^bm mmu mm -m mitt^; im^ 4ie 
Mehmhl im ißtt%i^liÄ0ten KaMffneni ilie Deutsdheift, Eng- 
länder, Schweden , Dänen, Holländer, der protestanti schell 
Religion angehören, dass aber die protestantische Religion 
vom Haujite dei;jenigen Kirche verdammt wird, welche bei 

Cultur stBhön, aollteil einem da nicht berechtigte Zweifel 
erlaubt sein an der Urtheilsfähigkeit solcher Menschen, die 
sich freilich als von Gott besonders inspirirt hinstellen? 
Schliesslich dreht sich doch alles nur um Herrschergelüste: 
Wenn du so glaulfetv wi^ ^^^^ ^ KatMtfcv wirst 
du selig. Wenn du so glaubst, wie ich dir die Bibel aus- 
lege, dann kommst du in den Himmel, sagt der Protestant, 
u. s. w. Was ist nun das Richtige? Niemand weiss es, 
mü der Tepifijiftägö Jii^ötcät h^k mpk }xmA& weäer Zeit 

Abgesehen von der französischen Regierung, welche iin 
Orient als das weltliche Schwert des Nachfolgers Petri gilt, 
ist daher auch keine einzige Regierung für die Sache der 

Fmnkreidi gilt, wie ^gitgfc, al^ Bescihüka?^ dm EaÄoIik^ 
im Orient. Und wenn auch ab und zu die französische 
Regierung im Lande selbst Voltaire'sche Freigeisterei treibt, 
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so huldigt sie im Auslande und namentlich im Orient nicht 
nur ürlfrödöxesten Kalh<jiieiBmus, sojii^ift tj*|gt sogar 
mit Vorliebe den Propagandi&tm4^ 0JÄMJ6eiit^ ^d^^^^ 

Früher, und in vielen Ländern und Gegenden noch 
heute, hatte England in ähnlicher Weise den Protestantis- 
mus im Auslande vertreten. Und was England durch die 

gehoben zu weirflea. In der That verhielt es sich mU 
König Theodor es sagte. Die Missionare, und es waren 
ebenso viele deutsche, wie englische, erwiesen sich überall 
als üi0 fimmx^ der grossbritannis^äiea ColQnien. Sie 
evängeEgiirlm tiM* Mt ^BiW^ ma^mi^ 
Die Begriffe Protestantismus und Britisch fingen an sich 
zu decken. Die deutschen Missionare verleugneten ihre 
Heimat, sie nannten sich mit Vorliebe Briten.^ 



^ Bebe in ßdbiBm- ^\fhe British Ckptives Tn Abyssinia"j S. 192, 
sagt in einer Fu^tjfü^t „in page 77 of a work published in 1860, 
entitled: «Notes fr^^Hi- tbe Journal of F. M. Flad, one of Bishop Gobat 

Abyssinian understands not an English subject, but a Protestant M 
distinct from a Frenchman, by which he Unterstands a Roman Ca- 
tholic.» On this I must remark, that ife iS: ÄOt so much the Abyssi- 
M£tii3 th^mselyeis, who unterj^tand ^he expression «Englishmau» im 
that settse, äs it is the öermstns unäer English protection, who wish 
them so to understand it. The character of England, as a nation, 
has not been raised thereby in the estimation of the natives^ for 
Bmy toy, thitt thö ^Mngtlöfaiaeni^, wtiö fotsmAf ^kiteä thdir öOiiii4rf, 
were independent persons, who by travelling in Abyssinia benefited 
the princes and the inhabitants, whereas they are now poor persons 
who come to work in their service and get their living at their ex- 
ptose." Wir haben dem hinzuzufügen, ^mn die I^ietsi^p^j finqrlei 
6h Engltodöi^ oSef Deiffc&öhe, älte gut be^ahM ge^ve^^e^ riüö, aM tfexi 
Abessiniern gegenüber nicht „poor persons" genannt werden können. 
Damit soll indess keineswegs entschuldigt werden, dass sie es mit 
ihrer Missionsthätif Reif als Protestanten füt BÄwendig erachteten, 
wenn &ie De^tscht Wm'to^ ^ieh EngläÄäiBir m M^0im. Ein politi^ohjei# 
Deutschland gab m m ^ äMfU^0 ^^if.^ #e m^tea 
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Sollen wir ihnen einen Vorwurf daraus machen? Nein! 
In jener schmachvollen kaiserlosen Zeit konnten die deut- 

ifear ßesirebungen einer andern Nation in den Schos, so 
war es nicht ihre Schuld. Wer im Vaterlande wollte sie 
dafür verantwortlich machen? Sollten sie etwa Länder 
christianisiren für Reuss Greiz, Schleiz^ Lobenstein 

Preussen zu der Zeit im aussereuropäischen Auslande ge- 
achteter als etwa Oldenburg oder die Hansestädte?^ 

Wir bekannten vorhin offen unsere Meinung, dass die 
Ätfi^dung vom Ötk»b^sittb^om^ö uiyjb Äb^iftign mdit 

die Regierung dieses Landes das Missions^^igs^ii unter den 
Einwohnern verboten habe. Schliesslich müssen doch immer 
die Gesetze eines Landes und nicht die religiisen Voi'- 
^#i^ilen die ober&te Eiöhtscliniir bilden für <ile, wdeba 
i^äpcin leben. Es würde absolut unmöglich sein für die 
menschliche Gesellschaft, heutzutage blos nach religiösen 
Vorschriften zu leben. Selbst in Abessinien thut man das 
weht tJtti-iiäfe^lÄer, welehe 0ti!^^0, \Bj[\g nur 



protestantischen Missionare standen in englischen Diensten oder hatten 
sich gar zu Briten naturalisiren lassen. Wenn aber in Abessinien 
heiltt »ö^k die Begriffe französisch und katholisch sich decken, so 
^ai^.m^''l*jeei3Migut^^^ nicht Wos clie E»jgläö(ler jpröt^^tewtp^ nnif 
sondei*n smcli die Prfetiösieti (I^etitsöBeii) tind die Schweden. 

^ So hatten z. B. vor 1866 die hanseatischen Generalconsuln und 
CoBSuln in Aegyioten (und wahrscheinlich überallj die Instruction^ in 

tiren verdunkeln zu lassen. Und da zu der Zeit die preussischen 
Consuln und Generalconsuln aufs ärmlichste besoldet wurden, die 
hanseatischen aber stets reiche Kaufleute waren, so standen erstere 
thataächlich hinter letztern zurück. Namentlich in ^egypteii, wo man 
zu jener Zeit die Matärt rfnes taiide^ tibwög nach deiti Glänze, den 
der bezügliche Vertreter entfaltete, besonders wenn es sich um so 
nebelhafte Länder handelte, wie Hanseatien und Preussen es waren. 
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nach religiösen Stimmungen oder Bestimmungen richteten, 
Mmtt^ Miel m ^Ötnde gegangen, ^em Ä M%mi^ 

verbindlich machten, so sollte man diese Forderung billiger- 
weise auch für andere Länder berücksichtigen. Das haben 
denn auch die Schweden begriffen, denn wenn sie sich auch 

es doch immef olfea, ak heimlieh. 

Die Missionsanstalt der Schweden, deren Existenzmittel 
durchaus aus privaten schwedischen Zuschüssen beschafft 
werden, besitzt ein geräumiges, äusserst zweckmässig ein- 
geleitetes debStiäe auf der ^mm mi^^m Etytmibi 
und Mkullu, welche zwei Orts^Efüttj»^ wl& schon erwähnt^ 
am Festlande gegenüber Massaua gelegen sind. Die von 
Höfen und Gartenanpflanzungen umgebene Wohnung kann 
för döri^ ¥e3rMtiii^e genftöJrts wöieÄ^:^. iöl^Mli^ 

m öadü ctealselte^ Begriifei^: viel m nfMmhm ttk^^^i. 
Jeäeflfalls ist die schwedische Mission in Massaua und Um- 
gegend das besteingerichtete Gebäude, das an Zweckmässig- 
keit selbst das nicht unschöne Regierungspalais übertrifft. 
Biclt nefeen der $dbwediBchen Hksiön haben die IPmümsen 
ein unansehnlichea UÄttschen, dessen Vorzug aber darin 
besteht, dass es in einem wahren Hain von Lawsonien und 
Parkinsonien liegt, welche ehedem vom englischen Consul 
Plowden angepflanzt wurden. Mit ihren ftisGheii Immei^- 
giünea BEitil'ii ettfett^feen tie iits !ä Immt ßegen^ä äm&i 
Baumüberfluss nicht verwöhnte Auge. Die eigentliche Haupt- 
mission der französischen Lazaristen befindet sich jedoch 
in Massaua selbst. Der Boden wurde der schwedi- 

m%m, lljÄfiöjäL tm l^m^^ b^winigt. 6e- 

gritaflei Itföt l^atfea dSe S^äiired&a mimm ^^^^^ ^^^d- 
einwärts Anstalten, zogen sich aber zurück, als sie vom 
Negus Befehl erhielten, ihre Mission sthätigkeit in Abessinien 
einzustellen. Selbst die nahe Station auf einem Hügel bei 
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der heissen Quelle von Ailet verliessen sie, um in jeder 
Beziehung den abessinischen Vorschriften zu genügen^ Ein 
vom aetMisiäian 1819 gmai^ter teeh Almendtimg 

von Geschenken, die ein Missionar näiöhlDebra Tabor über- 
brachte, den Negus geneigter zu stimmen, scheiterte voll- 
kommen. Vielleicht war der Ueberbringer der noch dazu 
dürftigen Gßschenke nicht die geeignete l^^^li^felt^ 

Nach im aMiehaa Bepössia^og fragte ilm 4ßt jah^ssi- 
tiische Herrscher: „Weshalb sind Sie eigentlich gekommen?" 
— „Um mit höchster Erlaubniss die christliche Religion 
lehren zu dürfen." — „Aber wir sind ja alle Christen." — 
„ÜVir wölleii mch MoM iiß tihrktHch^fii Äiesdmer IsefcehtaD^ 
sondern die Falascha (die Juden)." — „Habt ihr denn m 
Schweden und Europa keine Juden?" — „0 ja, aber es 
gibt dort Geistliche genug, um sie zu bekehren." — „Aber 
trit Epd^h^ fl^Ä eigentlich llerher gekommen, wel^äißLSü* 
^ habt iht JÖüi^efeagtnt " „Wiir feameü ümdh Euiropa 
und dann durch Aegypten." — „Ei, welcher Religion ge- 
hören denn die Aegypter an?" — „Der mohammedanischen." 

„Dann bleibt doch lieber dort, um die Aegypter und 
Türken m Mfce&eü, statt iiaeh ABessMeö m Imimmt kto 
wir alle Christen sind. Vor allen Dingen lassi 68 
angelegen sein, dass das Land und die Stätte, wo unser 
Heiland lebte und gekreuzigt ward, dass Palästina und 
Jßvvmlmi ehiastlioli wedele/* — Sich mehr und mehr er- 

Eßglandei? mä Beatsehen prahlen immer mit iferer M^t, 
und dass es eine Kleinigkeit sei, die Türken zu verjaget, 
aber warum lassen sie denn die Ungläubigen im ßesitee 

" i^tmä 0im Mß^ MtihmimBMMt^ und IiolEäiöläfeli ^ei^den 
wir uns einst in JerUBalem die Um& reichen*** ^ — Kattr^ 



^ Aehnlich so sprach sich mir gegenüber der Negus aus. 



Ergt>rfes&liö1iö TiiltigMt 3^ scbweÄis^lieri Mksion. llf 



lieh konnte der schwedische Bruder hierauf nichts erwidern. 
Bein dte :%9be auseinanderzusetzen, dass mh iie^ 

schwedisx^te Him^li gar nicht mit Glauhen^äügekgetihe^itfü 
befasse, sondern nur den Kindern Unterricht ertheile in 
Lesen, Schreiben, GeograiDhie, Geschichte, nützlichen Hand- 
werken und Künsten, daran dachte er wol nicht, oder der 
:8ipts hM^ i^iäht weiter ite itttmil^^ Jfaß^, äer 
Missionar musste unverricMfetiä^t Sa#e w^leflil^ Äiehen. 

Dennoch bin ich überzeugt, dass, wenn jemand den 
Negus Negesti klar und ruhig über die Thätigkeit der 
i^lil^aäiscjtefn MisMo^ß m %mm^im setzte, würde er gewiss 
förade BrM^h iitnd Schwestert äm liiitrMt in 

Abessinien gestatten. 

Will er doch Fortschritt für sein Volk insofern, als 
er nach mit Aegypten abgeschlossenem Frieden sein Land 
enropätedlienKteifel^ äffnea wllL WärttSä 

soUte-er dieise Cteffniii^ a^ erlfeicMern Umteh die Ton Ä^r 
schwedischen Mission begonnenen Vorarbeiten? Trotz dieses 
Miserfolgs hat die schwedische Mission an der Grenze des 
Landes ihre Thätigkeit nicht eingestellt, und wir glauben 
bestimint, iass schön iiMt w^nlgfn Jahren der ausgestreute 
Same seine Früchte tragen wird- In der von dem Bruder 
Lundal und seiner Frau, sowie von drei bis vier andern 
verheiratheten Missionaren geleiteten Anstalt (wir lernten 
m^k mm nßlm feinfühlige, aus Nürnberg gebürtige Bliä^e 
kennen) w^friJeit augöttMi^K^ gegeA liOitTbessinitehe Kiö- 
der erzogen. Es ist eine Freude, zu sehen, wie die kleinen 
Wesen, vom zartesten Alter an bis zu 12 und 15 Jahren, 
gedeihen und wachsen. Alle Abstufungen der Hautfarbe 
von gell) m %$hmti sind vertretet. Atisser h^hern Fertig- 
keiten im. l^esen, Schreiben, Kechnen u. s. w. rauss jedes 
Kind irgendein Handwerk oder eine Kunst erlernen. Hier 
wei'den die Mädchen im Stricken, Sticken, Nähen unter- 
richtet, dort sieht man Knaben schustern, drechseln % ^ w. 
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Alle sind reinlich und europäisch gekleidet, und dass die 
BritätoBg mm vorzügliche und dem KljÄ Ä«i@#piLSSte 
feijäijLaJit woi katim psägi M wmlm. Mm einer Hei- 
Orgel versetze Kapelle im Missionshause selber dient 
dazu, in den Abessiniern das Gefühl und die Liebe für die 
christliche Religion wachzuhalten. 

Attsa]&5P &m .mk%ml$&lsm Sprache etie^iieii ctie KiudBt 
das Scliwelitül©, M sühÄt uns dies abet eiii grosser 
Fehler zu sein, da sie fürs spätere Leben diese Sprache 
gar nicht verwerthen können. Weshalb lehren sie den 
Kindern nicht die deutsche Sprache, da jeder Missionar 
dööJi dMlseh versteht? Oder #Bglis#t Von dea Reisen- 
den, welche nach Abessinien kommen, gehört die HälÜe 
der deutschen Nation an. Zur Zeit König Theodoras waren 
fast alle Europäer in Abessinien Deutsche, wenn auch die 
Missteitre^ ma mf $m^m iitlmUi m liebten, sich Eng- 
länder m imimih 

Jetzt aber möchten wir doch noch der Schutzlosigkeit 
der Protestanten erwähnen, sobald sie nicht der englischen 
oder deutschen Nation angehören. So die schwedische 
Mifeglött« Bie lÜksioriäii^e wagöii m niciht, mii ihrett Be- 
den schwedischen G(^er|Öiconsul in Alexandria 
anzugehen, weil sie Avissen, dass er nicht die Macht hat, 
ihren Klagen abzuhelfen, vielmehr diese nur dazu dienen, 
i}mm Meh ^^is^^ m hMit^Bmu So 

vorigen Jahres einen Diener der schwedischen Mission, einen 
christlichen Abessinier, derart prügeln, dass dieser zeitlebens 
ein Krüppel bleibt. Man wollte von ihm durch Prügel das 
G:$sJ^»ini&ä erpressen, 0r hah^ Ziiöifeü^lim tiit^hiLl^ 
^iiiges^touggelt Dm erlogen^ B0m 

herausstellte, aber den Diener der Schweden konnte man 
damit nicht wieder gesund machen. Eine Genugthuung zu 
fordern wagten die Schweden nicht. Herr Lundal hat nie 



Man solle die ProtesHatem ülmran ^olzutzeii, 



durch würde ihre Lage nur noch schlimmer, meinte er, 

Friedrich Wilhelm IV. schuf 1841 im Verein mit der 
Königin Victoria das Bischofthum Jerusalem. Das eine mal 
mtü der prötesteHtisjßh» Bkeliöf m& Is^^m&m^ d*B mäi^m 

tm E^glmä ernannt; In tFöiru^IeiiEL afeö imbm 
Protestanten Schutz, und zwar die Protestättl^ alte 
ker. Für damalige Zeiten konnte Preussen nicht mehr 
thun. Ausserhalb Jerusalems waren die Preussen ebenso 

K^hMhm w^mMxm M^hn miä aife eine Behlitz ge- 
wesen; kamen sie in Noth, so wandten sie sich einfach an 
den officiellen Beschützer der katholischen Kirche im Orient: 
an den französischen Vertreter, der überall im Orient zu- 
gleieli ProtetrEor de^ roinisidipe^ Eätiehe fet, mm^MtAi mir- 
dem der Heilige Vater aufgehört hat weltlicher Fürst zu 
sein, also auch keine Consuln im Auslande unterhalten kann. 

Wäre es aber nicht zeitgemäss, dass das mächtige 
deutscha |)rötä^|aatB0te^ gleh töit dem i!v:aifcl|in: %mf^ 
sehenden p^ir0testtotif ehftt Milseiien mm %cimim soißher 
Protfe§feEliten vereinbarte, welche im Ausland auf ihre eigene 
Regierung nicht zählen können? Jene beiden protestanti- 
schen Mächte haben ja in Jerusalem einen gemeinsamen 

V^A liäudem ihre Tertreter beauftragen, überhaupt äie 
Protestanten, also auch die schwedischen, in Schutz zu 
nehmen? 

Als Gordon GeneralgouT$rü^Ui* ^M'j i^M^ ihnen ja 
jßne§ Grtfndstilck übemöSi ituf dem heute Iht so 



1 Die 'sriedetlätfäe sind «d liaäüMlos, ü^n aie ItÖraer öe^TMuC 
welche in Tripolis sich zeigten, vom niederländischen Generalconsul 
nicht ergriffen werden konnten. Eine Genugthuung und Bestrafung 
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zweckmässig eingerichtetes Gebäude steht, hatten die schwe- 

teligias^eiaL ßrötottii iiiDitejaltifete in jeder Weise ihre Be- 
strebungen. Aber seit er von der Statthalterschaft abtrat, 
werden die schwedischen Missionare oft in unverantwort- 
lifelt^r Wwm Mmnw. w4 ge^^m H^okereiBö behelligt. 
Die gtmälmm Mishandlungeii ihres abessinischen 

Dieners erzählten wir. Der katholische Consul thut natür- 
lich nichts für die protestantischen Missionare; er würde 
wol einschreiten, wenn es ihnen ans Leben ginge; aber 
tEbrfg^iii& si6 zft MB er möhl für g&b#l6n. 

Was die ipÄlJtösische Mission anbetrifft, so haben wir 
der in Massam nnä Hotumlu befindlichen Filiale schoa 
gedacht. 

Bischof vorsteht. Auch sie beschäftigen sich hier mit 
Kindererziehung, wohl wissend, dass, wer die Kinder, die 
Jugend hat, einst Gebieter der Erwachsenen ist. Aber 
mbettböi bTötreibeti öie autjh t^laufeetisäniissto ttiid verfeMöti: 
ni<5ht, sich gelegentlich in die Streitereien zwischen Ahes-* 
siniern und Aegyptern, oder zwischen abessinischen Par- 
teien einzumischen. Wenn letztere üble Angewohnheit nicht 
— mA m ist tm dlein tlAtfepfe lauÄttafchtiSiben, dass 
die katholischen Missrioaifc^ ¥)mi%(mu üxiä^ weicht m nie 
mnlerlassen, hiMtalische Äügtl^gtäJieiten mit irdischen zu 
verquicken — dann würde, unserer unmassgeblichen Meinung 
nach, beim abessinischen Volk der Katholicismus leicht 
Eingang fi»jS$n, Bei Regierung, bei rnnmi W^g^ 1^^- 
gesti tm. 

Beim Volke deshalb, weil der katholische Cultus mit 
dem abessinischen äusserlich die grpsste Aehnlichkeit hat. 
Derselbe Mariendienst, dieselbe Bilderanbetung , dasselbe 
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FsÄt^ii, Hei^ellböii ifeöustetlidikeiten, besonders dieselbe Sün- 
^imi^gel^äuf itr 0eM. kMt bei d^r Bögieniwg ^chatirta 
die Einführung der römischen Kirche immer an der Er- 
wägung, dass man alsdann ein fremdes Oberhaupt an- 
erkennen müsse. Eigenthümlich. Hier besteht ein schein- 
tot 

Die Äbessinier miM^n Ämfiühy M'^rkmmm ge- 
mäss, ein fremdes Oberhaupt für ihre Kirche haben, kein 
geborener Abessinier darf Abuna sein. Kein Negus Negesti 
will aber den Papst als Oberhaupt der Kirche anerkennen. 
Bi%B|i*&e^Mfert^ wenn man bedettit, Am& ftmä^ 
Albuine im I*andö selbst residiren muss. !0|iclurch wird er 
gewissermassen zum Abessinier. Und wenn auch der kop- 
tische, mit ausserordentlicher Gewalt ausgestattete Abuna, 
mm ißt Hl^ilige Vater, lösen und binden, die schwersten 
f^ei^3*g<^M iutiäk #m eättsägfös W%rt entsSa^g^ wnId[Qfc& 
ein m^m§m Wort denjenigen , welchen er hasst, verderbefi 
kann, so muss man doch immer bedenken, dass er schliess- 
lich in der Hand eines energischen Negus auch weiter nichts 
ein gefügiges l¥^5^iftg k% 

der vor öffentli<jher Yersammlung vom Abuna für verdammt 
und vogelfrei erklärte Kaiser Theodor eine Pistole auf den 
Abuna richtete, mit den Worten: „Lieber Vater, gib mir 
deinen Segen!'* — Dei* Abüna ÜisMb ^ngesfchk 4ef ihm 
dl?öhienden Kugel nichts Eiligeres zu thun, als seinen Segen 
zu ertheilen. Diese Inderhandhabung des Abuna ist ein 
grosser Vortheil für den Negus oder dessen Regierung, 
ämji m Abessinigij i$t Ifegus im4 Bögi^ieung ein laftä 

' Der ProteB{|feiLti$muB sich aber am wenigsten durch 
Bekehrung Eingang verschaffen, weil seine Anschauung und 
die der Abessinier grundverschieden sind. Die Abessinier 
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lisfie»,^ mM Tjeichten, «iebl #8- B^li^ wehren; sie 
^enKii» die f jpöte^taiiteö seMedifeirög „Mamlig!«^*i Weder 
Katholiken noch Protestanten haben in Abessiniem namens- 
werthe Erfolge aufzuweisen. Beide Missionen versuchten 
es daher mit Kindererziehung, und jeder, auch der Gegner 
Toii MigsiMSthatigkeit, mt^ «itf soleheis liTörgfelieit mt bil- 
ligen. Während abet^ iäie Sühweden , die Gesetze des Lan- 
des achtend, ganz von der Glaubensverbreitung abstanden, 
lässt sich dies von den Franzosen nicht sagen. Nicht nur, 
dass Bogos und Mensa ^. fast ganz zum Katholicismus be- 
fcelift sitld, sttülf^ü ii^ Franzosen amk in HainäS^n iört^ 
währMd Proselyteö ?tt machen. Und wenn sie auch noch 
so oft vertrieben, ausgeplündert und eingekerkert werden, 
mit echt römischer Zähigkeit kehren sie stets wieder. ^^Man 
mtm k ibiifer d^ romi#c^eaÄi^^fe) i^elir phorebe» 

älä d^gtti MenöAen ", i^t ihr Motten tind damit gelien sie 
YDXwärts. 

So ist es denn auch im Sommer 1881 wieder zu argen 
Auftritten gekommen. In einem kleinen Orte der Provinz 
AgÄÄiB (in Tigrei), AV^iehön die Fränzösen St.-Etietene nann- 
ten, besassen sie eine Gemeinde von ca. 400 Seelen, denen 
vier Brüder vom Lazaristenorden , wie alle französischen 
Missionare in dieser Gegend, vorstanden. Es scheint nun, 
0% m^i;^^xi mim nicht ist ganz gleichgültig , dass die Mis- 
sioiiibrt einen Kebellen , den De<^iidfe^ HiigM, mi- Geld 
und Pulver unterstützt hatten. So behaupteten wenigstens 
die abessinischen Behörden. Dafür wurde vom General- 
gouverneur der Provinz Plünderung des Ortes anbefohlen. 
Der BÄita» d. 1% M^Mtö^^^^m^immt-^ limB iiide^ den 
0j^istHchen sagen, für ihre Per$x)n hätten sie niolits zu 



^ Wenn Bogos und Mensa jetzt auch ägyptisch sind, so betrachtet 
der Neguß JNegegti doch diese Provinzen ujid die Bewohner als abes- 
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M^iMm^ "Däft BöMa^t0ll jedöcli, nachdem sie dtfe Ort ge-' 
pMnhd^ dr^iigetiL In We^, näteaü. flfe Ältargeritthe 
weg, entkleideten 4mi von Keren herbeigeeilten Bischof, 
Monseigneur Toiivier, und Hessen ihm nur sein Flanellhemd 
und seine Beinkleider. Ebenso verfuhren sie mit den übri- 

Abessiniet wahrs<^eia-Eeh der, itm- «lei^gö s«itiildige, wurde 
gefangen fortgeschleppt. Die übrigen abessinischen katho- 
lischen Geistlichen, welche man fesselte, erduldeten sicher- 
lich wegen ihres Uebertritts von der monophysitischen zur 
jrofflMcli^ii Eii^h^ Mn# harte gtrcife kmb Wmm%gfimt 
Touvier und die übrigen Lazaristen Hess man keiöeswftgs 




gleich wieder los. Nein, ihre abessinischen Diener, sogar 
die eingeborenen Frauen, welche für sie Brot buken, sassen 
mnm Seit lang in Gefangens^haÜ B^s. $mm Dörf isaflWmt 
Amä ü^Ümhmm man 4ten ilitinmöii. Hearra B^Mmjf 

dem französischem Oöasul, gelang es allerdings, schon im 
Verlaufe des Sommers die Freilassung seiner Landsleute 
vom Negus Negesti zu bewirken, aber dieser Vorfall war 
cliö tirsache mmtit m UBffe^ttÄdlicheii Ätift^ahine. Und von 
einer Genugthuung oder gär von einer Geldentschädigung 
wird nie die Rede sein, was auch französische Blätter dar- 
über berichten mögen. Genugthuung kann Frankreich^ sich 
nicht verschafien, und eine GeldfJjtechädigung kann 4at Ke- 
gus nicht Mstien^ tinä vrmn ar könnte , wJirda m es nteht 
wollen. Frankreich hat sich durch die Einmischung seiner 
katholischen Missionare schon oft grosse Unannehmlichkeiten 
bereitet, ohne dass es Genugthuung erlangen konnte. Aber 



^ FrsKttteeJtek ^trd^'^, B. ganz mss^:i? Blande sein, einen Feld- 
zug gegen Aljessinien zu unternehmen, dsfes^hitt selbst Nap<?l^o» IK. 
eingesehen. Der französische Consul Lejeaü wurde seinerzeit Voiii 
Negus Theodor aufs schimpflichste behandelt und sogar eingekerkert, 
der Brief Napoleon's in Fetzen zerris^eii. Frankr^icli war absolut 





andererseits zog es auch häufig genug Vortheile aus seinem 

miM ihm Athmi fif -im Mäkk ßottei Bmtö^tHt mää und 
bleiben bis zu einem gewissen Grad immer national. Be- 
sonders die englischen Missionare nehmen zuerst immer die 
Interessen ihres Landes wahr und dann diejenigen Gottes. 

sie ^ueh 4m Gegemthsil Tb^l^upten, die Geschichte 
bestätigt unsere Behauptung. Noch einmal also: man ver- 
zichte auf jede Glaubensbekehrung in Abessinien. Dagegen 
pflege man aufs eifrigste die Kindererziehung. Jeder TJn- 
pyrteiiic^ mfl iltrfji. mh§k^ IRiiiilii^es gegen Ä^CfflE^ 

liehe Kinder er Ziehung erreicht man seinen Zweck. 

Nicht auf den Glauben an den Papst, nicht auf den 
Mariencultus kommt es an, sondern in erster Linie auf die 

Liebe m Öott uM alfejött aiif äm Lifebe m riia%er, 

sich und andere belebitÄM und erquickender Arbeit Ef- 
reichem das die Missioiiarai wm wollen sie mehr? 
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AUFSTIEG ZUM ABESSINISCHEN HOCHLAND UND ANKUNFT 

II KASm 

Das Geleit ägyptischer Soldaten. — Afcsötied von iTassön Bei und 
den schwedischen Missionaren. — Die Vorgegend zum abessinischen 
Hochland keine Wüste. — Menschenöde. — Lagerung im Thal Ailet 
mit heisteti ^^tidten. — Äselitnfti^B^ili^eti* — Ziih!r©i6fe6 ^Friedliöfe. 
— Verabschiedung des ägyptischen Militärs. — Ansiedelungen der 
Aschuma. — Tropische Vegetation. — Wunderbare Fernsichten. — 
In Käsen wartet ein Offizier Ras Alula's auf den Reisenden. — Rast- 
tag, — Dorfmusik, — Be§Qb^eibupg yon Käsen, — Die Geistlicbkeit. 
— läurfkaÄfc^» ^ In %m 



Der Tag des Aufbruchs kam. Die bis zum letzten 
Augenblick sehr dienstwillige ägyptische Regierung stellte 
Eatti^te» ieh wt S0 Wtm sat^Kltig, als man mit ISise 
^mBm aäibitoOfe %^ beschafiteifeö Lastthiere m ä^tt- 

selben niedrigen Preisen wie den ägyptischen Beamten 
überliess. Ich beschloss, am Tage vor Weihnachten auf- 
zubrechen, da ich dieses so ^Mteöbe Fest nun do.cjh ein- 
Jitöl i^fcht n^äi teutscte kthy löit Tannenbaum %. w*, 
Mer feiern konnte. 

Das Beladen der Kamele ging über Erwarten schnell. 
Auch blieben einige Thiere ausserhalb meiner Berechnung, 
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5 Centner für ein Thier. Statt 25 Kamele nahm man 
nur 16. Ihdjg^ Wvm Mk hmmvkmi cla.ss wir, aiisifte Selt- 
iiQatilt&iei^etr^ iU mm tiö^ gklltä, Änf eigene fciei^ässöft^ äm 
man beladen konnte. Auch das Geleit agyp^tischer Solda- 
ten hatte sich eingefunden: ein Offizier, ein Naib und 
25 Mann Baschibosuks, welche etwas abenteuerlich aus- 
sahen, aber gute H^alfeÄ beg^sia. Mm jj^mllci 1^1©»- 
tende Ausgabe für Mefe^ ia dö j^i^m f^lidlt ^BÜm 
bekam, der Offizier zwei und der Naib drei. Das war aber 
doch wegen der auf der Grenze herrschenden Unsicherheit 
nothwendig. 

K^li Hiilbitier zög- ml aKeii wräti, wihreiiti St^cfe^a- 
und ich noch einer Efela^ng des uns gegenüberwolitiaien- 
den Hassen Bei folgten, um bei ihm das Mittagessen ein- 
zunehmen. Der Gouverneur, die obersten Offiziere, viele 
be^fettMäele Europäer war^n sehöli iÄ^I^wfe 
h#iitjii^ak^iQaimeii5 um ^mh- i^:öii mm m tm^hmMmim. 

Da wir nicht zu lange von unserer grossen Karavane 
getrennt sein wollten, wurde diesmal bedeutend schneller 
gespeist. Wir konnten uns bald verabschieden von Frau 
Hessen, gB% Wim^m Ubiah^ ueä toä ihr^m GetiiaM, vom 
Hitife Mohammed (d. li^ ]d^m Hat^pfcnaib) und einigen Ca- 
vassen begleitet, ging es westwärts, nachdem wir noch 
einen Augenblick bei den freundlichen schwedischen Mis- 
SiTOitteji vorgesprochen' lig^on , um m^h xLwmn LebewoM 
m Mgmu Wm konirte mmm t vMlai^ auf löiiö^ ? B^sbu 
h^i Brntt Beise nach Abessinien kann man Bicli stets von 
yornherein auf das Schlimmste gefasst machen. 

Man reitet fast eine Stunde, ehe man aus den weit- 
läufig gelegenen i^öMett öeliiftar^l^ llkttllu 
Tmd Mmm M uiid dm UrUfe imBersten ägypti- 
schen Schanzen hinter sich hat. 

Mit Unrecht ist die Vorgegend, welche das eigentliche 
abessinische Hochland vom Rothen Meere trennt, als 



Die Wasserfööliet. 
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„Wüste, deserto" verschrien. Diejenigen, welche diese so 
ungemein wilde, von tausettÄ Äöiö ijßjöChto 
Kiönmleft tw#(äwhte %nü ^mm ^'mk didhfe, $0 
doch licht r&ii BSixtiien, Büschen und Kräutern laestaudeue 
Gegend Wüste nennen, haben nie Wüste gesehen. 

Während an der Küste Kalk und Madreporenformation 

Steinsmassen: Gfieis^ tftS^M^far ttoÄMfi^^^^^ 
bilden den Grund der stark hügeligen Gegend. Grosse, 
meist von Stapelien durchrankte Büsche der^ Euphorbia 
quadrangularis, stachelige Mimosen, die unvermeidliche 
Kranke, liier lllt^iet' femiiiii^ mm%& jmi bervorspriessende 
Gtate? fiM a^ttfÄngs die PÖiöl^n, An Thieren bemerkten 
wir am ersten, übrigens nur kleinen Marschtage fast 
nichts. Auch keine Menschen bekamen wir zu sehen. Wir 
pässir^ten zftMf^ielfe Oliör^ welÄ^ ^Ih te0efaöÄ lagen, abenc 
doch Spulen ^neii^te& WMseriÖüsses zaigteü^ ei!ir^idittn 
um 5 Uhr abends Saati, nachdem wir im ganzen von Ho- 
tumlu ca. 20 km zurückgelegt hatten, die Wegkrümmungen 
mitgerechnet. 

Saa^ ÄHechtwag fee^ö^tit die W^ssa^Mier 
Brunne»^ wfeli^he im Cltoa* gleichen Namens gelegen sind, 
welcher vom Bisen kommt und ca. 5 km nördlich von 
Massaua ins Rothe Meer sich ergiesst. Die Wasserlöcher, 
mit etwas btakisßlieiid , jedoch ganss Mnlcb^em W^aBfer, 
li^ge^ in mmt tmmM y^^^äm ^ mttimmBit AiistoÄing 
des mit ftiilen Ufern eingeii^te Itosbettes, wo das 
Gestein %um Theil aus schneewais&ett Quair^gebilden be- 
steht. 

O&iml ^ dpMft *eife M S^Mm m Afrika tImig, liatte 
Mk is^ tet Bxe mil l*iM^ Bestien zu thun gehabt, sah 
ich dort nie einen Löwen oder auch Panther lebendig. 
Auch nicht als ich den britischen Feldzug mitmachte, ab- 
gesehen von Hyänen, Luchsen, Schakalen* Aber das konnte 
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man eben dem Umstände zuschreiben, dass vor einer so 
grö^Mn Atmmj mm mmt $ß f iltflitiifiiiig rm Men* 
sehen und deitt iäffiit irarböäideiieii Lltia mü ^m^imdh 
sich sämmtliche Thiere zurückzogen Diesmal aber glaubte 
Stecker mit Bestimmtheit auf einige aufregende Scenen 
rechnen zu können. Hatte sie doch Blanford gerade in 
dieser #egeiid erltebt ; Me^^ docb Eaffmy gei*ltde hier eimn 
seiner Diener von einem Löwen verspeisen. Aber weder 
in Saati noch später begegneten wir irgendeinem reissen- 
den Thiere. Stecker, der in Abessinien zurückblieb, erlebt 
vidleic&fe so 4ä ,jLÖweöatelm^^ SoHle man jedoch 

mm müssen zu irgendeinem interessanten Reisebeschrei- 
bung, um danach mit einigen der Oertlichkeit und Zeit 
angepassten Veränderungen eine derartige überraschende 
0Bschichte m h%hmMhi. km möiöäa eigenen Irletinis&en 
kann ich kei^ie geben. — 

Bei unserer Ankunft dunkelte es bereits. Ueberall 
wurden grosse Feuer angezündet, \lie Zelte aber nicht auf- 
geschlagen und so die öyste Kadit \tnter freiem Himmel 
^etteaehi Öureh Saite Itteia %ir niöhty und mm 
eine Karavane, die aus mehr als fünfzig Menschen bestand^ 
durch nichts, nicht einmal durch falschen Lärm störte,^ 
bedarf kaum der Versicherung. 

Mm Wl^mAm Tag tetteti- wir hh M# um 
Wmm Mmmh. Dte ^^piid «itd imm^ belebter» 
Wild, besonders Hasen, Rebhühner, Francoline u. s. w., 
zahlreicher, und der Seecharakter tritt mehr und mehr 
zurück. Grosse Termitenhügel, in der Ebene viele Scolo- 
pendriden und Jalus ^eigtexi än, jetast auöll gi%$ete 
beständige Feuchtigkeitsverhältnisse walteten. Ehe man 
in das breite Thal von Ailet kommt, übersteigt man eine 
fast nordsüdlich laufende Hügelkette von 300 — 350 m Höhe, 
welche den Nameit Taifacha, oder auch weiter im Süden 
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den Namen Digdigta führt. Oben angekommen , hat man 
eine lei'rli^he Äifcssiph^t mf %s hci^ s^eiito» wßlc&e$ 
sich nordnordösiäldaL %k mtä MBibitB ^^t^eoM, WA W^kr- 
mnth erblickt das Auge die reichen, von hundert Rinnsalen 
netzartig durchzogenen Gefilde vor sich, welche dem pracht- 
vollen Boden regelmässig das Wasser zuführen. Mit Weh- 
muth, mg€ wh^ itm ftoe^de könnten hwt ilit Bi'öt 
finden. Und jetzt? Das ganze Thal hat drei oder vier 
elende Weiler, von denen der bedeutendste Ailet ist. 

Unter einigen schönen Bäumen, westlich von Ailet, 
liiegB ich, eine freundlich angebotejie Wohnung ablehnend, 
die Zelte ^fechSbgen. Ein für ällBmiä \m^Mm$ Mi 
mals, nie in abessinischen Wohnungen zu schlafen, da ich 
auf der Rückreise während des britischen Feldzugs zu üble 
Erfahrungen gemacht hatte. Die heissen Quellen von Ailet, 

wefci» W im Mülmk mii^m UMm^ liegen, 
tifti öftie Mchst merk*rördige Erscheinung- Ein da^eans 
unansgesetzt hervorfliessendes kleines Rinnsal umgibt da, 
wo auf einem Hügel die lüuinen der schwedischen Mission 
liegen , in einem Umkreis von ca. 50 m so heisser Boden, 
dsfcss inan mit MbsseÄ Mssen ni^t €sraiif winäeln kann^ 
Das aus grossen, sehr tiefen Löchern hervorbrodelnde 
Wasser hat als heisseste Temperatur + 59 ° (nachmittags 
bei 31° Lufttemperatur), einige Meter unterhalb 4-.58% 
10 m weite?: wakfeb unten noch + 50°, und 15 in v(f:^4er ent* 
immt noch + 48''. ftei Mmet Teni|rfemlnif Mten fedion 
Wafi^serkäfer ^ im Rinnsal. Trotz der Unsicherheit der 
Gegend fand ich verschiedene Familien, welche krankheits- 
halber badeten. Rheumatische Leiden sollen auf diese 
Weise schnell beseitigt werden. Mnir^^Ui^t^^^l^ 



^ ifapa, deren Biss giftig ist. 



130 



Sechstes Kapitel. 



Hessen sich durch den blossen Geschmack ^ nicht erkennen, 
im Gegentheil, wenn kalt geworden, war d^ts W^^^' Ifötf 

erfuhr ich^ & iäöh 3mAmüm ol*i$tlit^e Abessinier 
aus Hamasen waren, welche m llasma» Felle verkaufeu 
wollten. 

. Oi3is<lifttt fes Wai^tt«t^5lii&^^ yirm mä mf in 3^tt#Hgelin)g 
TOÄ iä^em FegM^likm*^ ü^bends mmg^ Is^aschiisseln 
uuserm Mahle zufügten, hatte uns das Marschiren während 
des ganzen Tags so ermüdet, dass um 9 Uhr nachts alles 
im Lager schlief. Nur die ägyptischen, diesmal duröte 
einige Böyfbeirciüti^ i^tfstäÄteii Scidäteti bidrten Mb 
übliche Wä^e* iD^Ä iab@P bemerkte ich schon, dass sie 
mich keineswegs bis zur wahren abessinischen Grenze be- 
gleiten würden, wie doch ursprünglich abgemacht worden 
war, B^rnt mm$00 ÄBt ila wKleu eigentlich Her 

fortzugehen: „Die Abessimei? werden eiiieli die TMera ab- 
nehmen", sagten sie. 

In der sichern Voraussicht, dass sie sowie die Kamel- 
triaiber am folgenden Tage mich verlasen wftt^Jeei scMeMe 
ich am frühen Mergjim äe» Naib voraus, um irm Leuten, 
welche nicht fern von uns weideten, Ochsen zu miethen. 
Denn wenn auch Ras Alula versprochenermassen mir abes- 
öinisehe ilöBitC^ tiiii Ö^iieis entgegenganlen 
WMe mkk 4m mf rnttheslammie ISeit m einem A^ifetiihaJite 
in oder bei Ailet genotbigt, dtine einmal mit Sicherheit 



* Irre ißb lafeht, so h^ben Blanfotd nmü Mitchell, deren Wetke 
imt leidei' nicht zur Hand sind, Analysen der Quelle gegeben. 

^ Als Dolmetsch hatte ich bei mir einen gewissen Johannes, der 
von dem in der Bogos- und Agausprache so vorzüglich bewanderten 
Profeesor JReiuisch in Wien seine Auabildung erhielt, aber des Tigri* 
m^m ^tol^ laäiohlig wm. 
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auf das Eintreffen derselben rechnen zu können. Glücklich 
für mich — wie mich denn überhaupt auf dieser ganzen 
Beis^ Sißte eto m^^rg^^ÄailliiäJLes Ölldk begünstigte — 
%idßa Wir äm& tm6h A'^wmrMäämmn^ ml^^ mdi hk- 
reit erklärten, unser Gepäck mit ihren Ochsen bis nach 
Käsen zu schaffen. Damit waren alle Schwierigkeiten über- 
wunden. 

südwestlich vor uns, hatten wir jedoch noch das „beruhi- 
gende'' Gefühl, unter dem militärischen Schutze Aegyptens 
zu reisen. Weiter erklärte der Offizier, sich nicht vor- 
wärts wagen m duirfm- Dort sollte es sich also entgeh^?- 
dan, #b wir wiödör iimh ÄiUi mt$dk päm Eleiiot, aller- 
dings auf eigene Verantwortung, unsei?# Eöise fortsefejttt 
müssten. Das Chor Choar, welches uns nach kurzem 
Marsch nach Adegani führte ^ hat immer fliessendes Was- 
wi\ vmi ^ir Beftnöfea im plzi mMm y^ iitpj^imhm A^ka^ 
Miiim di© Bapyrtts^taiidan am Wmmt d^mim «lies m. Wie 
überall auf unserm ganzen Wege, bemerken wir auch hier 
noch zahlreiche Friedhöfe. Sind sie alten, ältesten Da- 
tums? neuern Ursprungs? Oft sind es Tumuli nach Art 
der ulim keMmhm D^iarltnÄlBi*, oft Attffiiti;ifi3iBgen, wie sie 
die Mohammedaner aller Länder zu machen pflt^^B* Aber 
wie stark muss einst die Bevölkerung hier gewesen seinl 
Und jetzt hausen in diesen segenspendenden Gefilden gar 

sich m äm Vöfbergai^ Abe^mniens, umdL ä^t Stamm der 
Aschuma, welcher zwisehen Ailet und Käsen weidet, dürfte 
höchstens 300 Männer zählen, dazu die Nebara mit 200, 
die Alaschkar mit 300, die Gedemsega mit 200, die Asus- 
Mäm mil M)) die Mas&al wd lltit* ungeEhr mit eben- 
sö tM MStinem, das ist Ä Bevölkerung der öst- 

lichen Gehänge Abessiniens, etwa vom 15. bis zum 16.'' 
nördl. Br. Also zu jedem Manu etwa noch drei Individuen 

0* 
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hinzugerechnet, würde das die Gesammtseelenzahl von noch 
nicht 8000 Menschen ergeben. 

Bit Atdktjnä. h^htiAm rf:üh, ^ M&gmi eiwiel* 
ten, schon an Ort und Stelle. Das Militär wurde nun 
verabschiedet, abgelöhnt und, was mich besonders erfreute, 
ein jeder war mit der Ablöhnung und mit dem Extrabak- 
seMseh Ätifirfeä^^ Und gleich ¥ä T^rto^er^li ÄÄgt0fi öich 

Burschen. Aber diese Laderei! Die meisten Ochsen trugen 
nur ein Stück Gepäck auf dem Rücken. Es fehlte also 
das Gegengewicht zweier auf beiden Seiten eines Saum- 
thieres Yerflkdettöt Cr^plöfetu^fce. Bie Atehmiüa hälteii 
keine eigentlichen Buckelochsen, aber auch keine inii igaiiz 
flachen, breiten Rücken. Bei der Beladung fasste man die 
Thiere beim Maul oder griff ihnen in die Nüstern, und 
d^s Packen ging dann ziemlich schnell von statttö* Aus 
fjmim StuÄefl: fährteii die -Mtkümsi fieserv^tlfotffe Ml 
sich, xmt täglicli wechseln zu können. 

Aber was waren das für Märsche! Man bedenke nur, 
dass Käsen in gerader Linie von Massaua nur etwa 60 km, 
von Ailet^ m 3mk mkm ^0 Scfe#i€rigk«ä*eii beginnen, 
etwa 40 km entffetttt ist. AJjrer mii der Schönheit der ¥ätiajr 
wa.ehsen die Hindernisse. Wasser überall in Hülle und 
EüUe und bald auch Regen dazu, als wir uns auf der 
schon bedeutenden Höhe von 1900 m befanden! Um nur 
a$ese Tmvm EtrtferatiBg rm ca. %m m therwinden^ 
brauchten wir sechs Tagemärsche, denn erst am 29. Di^^eiftr 
her hatten wir bei Käsen die eigentliche Hochebene von 
Hamasen erreicht. 

A^h6Ätfii3^er< begegneten um einlgöittftl 

kleine Gmi^pm^ a%et mak l^eundlichen Begras6iing6», 
nachdem mnaa; Sieh über das Woher und WöMn xiilterri^^tet, 
setzte jeder seinen Weg fort. Wir kamen auch zu einigen 
Ansiedelungen der Aschuma, namentlich im Uainathal, wo 



Die Äs«Ättttta -Bißduiiien. 



wir fünfzehn elende Strohhütten fanden. Frische Wald- 
bf äfidpliteg^ detitfeteü tfass Her die Äsdbaiöii ihreBuri*ä 
dem Boden anvertrauen wollten. Sie sind also keine reinen 
Nomaden, d. h. Menschen, welche nur vom Viehstande 
leben, sondern sie erbauen sich ihr Korn selbst. Ihre 
Hejerdeti sind , wie isfllbt sagten , Bm% vM m utibf ^ 
daulittiÄ, äIs äsm mimtihß^sBlitii 4mm. ItlN&ii Mööteir^ 
Selbstverständlich nomadisiren, d. h. weiden sie auf ganz 
bestimmtem Grund und Boden. Sie sind in der unange- 
nehmen Lage, dem Naib sowol als auch dem Gouverneur 
rm H^tnäseft Bte^ttt ^w^imiMtt «ii utnä 
äusserdein noch mti Imiim öieht selten inmh \sMlW^^h0 
Abgaben bedrückt. Ihrer Abstammung nach nicht mit den 
Küstenbewohnern verwandt, dürften sie den Abessiniern 
angehören. Ihre mehr als einfache, oft aber nur aus einem 
feestfehmde meMttng fet die Sdtama. Als W aifen 
#:hren sie einen ^Bpiess, einzelne auch einen Säbel, zwei 
von ihnen besassen uralte Luntenflinten. Das Haar tragen 
sie kraus und kurz geschnitten. Ihre Sprache ist der tigri- 
»mete Bialetot* Mb fimMmh^ %M toeisten eia s^muziges 
Irnfnii, mm pAt^^ mMm^ i^&fm p^ deiüi SolHÄm 
tih Katur zuschreiben muss. JJie^ w^^igen Frauen, die 
wir sahen, hatten sanfte Züge, starrten aber auch von 
jahrelang auf ihrem Körper haftendem Schmuz. Wie alle 
mi öeMuge Ton Abessiniört labenden Sttmirre v^elleit 
anüb die Aschuma Mohammedaner sein. Ich wüsste aber 
nicht, dass sie das durch etwas anderes als durch ihre 
eigene Behauptung erhärten könnten, denn von den üblichen 
Gebeten vemchteten sie keiBS^ md m^h gÄemj^e 
}mm mi den Mam hiiiwMseipide Atideutmtrgen. 

Ich erwähnte vorhitt^ dass wir in den Thälern d^r 
untern Gehänge vollkommen tropische Vegetation vor- 
fanden: riesige Sykomoren, Tamarinden, wildwachsende 
höhe CitrcwDLiiiiatime mit saftgrünen, glänzendeii Blltteifii, 
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aus deren Kronen unsere flinken Abessiniei' einen ivülkom- 
men^ T<^**^ M^äeti , kräftig gclittieökiöden 

Früchten herabholten, prachtvolle Ricinusstauden , Myrten, 
höher hinauf erst abessinische Rosen und Jasmine, Aloe, 
Carissa edulis, wilde Oelbäume und überall auf dem Boden 
scMper GtrÄSwufhf^ tf$m Bmh in mms lüit m üppigem 

thum vorfindet, brauche ich kaum zu bemerken. Einmal 
glaubten wir, es war nachts, als wir bei Chor Agenat 
lagerten, dicht bei unserm Lagerplatz sogar einen Löwen 
brüllen zu li^eti^ läm wir aber Wor^tL hBim MpäWti 
bemerkten und Kwten bekanntlich nicht wie die Pit^ane 
in Bäumen hausen, so wird es wol nur ein Ochse gewesen 
sein, welcher sich etwas von der Heerde entfernte. 

MIttiifer i^bferib^ wuft3«j%aw Fernsichte«! eifter 
l^Bvgmmämi ^^MkMm wir sc^ar deutli^ii lEa^ttiii 
Rothen Meere! Wir sahen es noch eiitwxilil bei unserer 
Ankunft zu Käsen am Morgen vom hohen Geraraberg, wel- 
cher dem Kasenberge angehört. Ein unvergleichlich schöner 
Ämblekl IfaeMs zuvür hiatte es getegn^l. Ä iofr ^im^ 
vor Sonnenaufgang mein Zelt verliess^ um. yif^m der im 
Zelte herrschenden feuchten Luft draussen meinen Kaffee 
einzunehmen bei einem prasselnden Feuer, dessen Nahrung 
m$ woMdiifteadiLft WiteJiMlfli^l^tea If^stand, zertheilten 
«ieli dk Wö&eii lind s^Bfeön danöi, süs Ipirdea mt einer 
Bühne vom Schnürboden herabgelassen, immer tiefer und 
tiefer. Oben der bereits lichtblau gewordene Himmel, als 
lächle er der Sonne entgegen, die sich noch unter dem 
%mmti^ h^tmäl hmm fastet Wlte Mkk mu Kiatfte m 
ÄULppt dfe 00liwe*eii J^^Jfeawolfe^ipL msatumm Bit igntitfog^ 
die feurige Kugel dem Meere. Dort Massaua! Und m 
unsern Füssen wie aus einem einzigen Guss ein riesiges 
Eisfeld, eine Schneefläche, ein grossartiger, silberstrahlen- 

(lfefe#^|#cät, dör müh mt 1B®öb lüaalr eal&llele. 
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Das waren die Haufenwolken , welche nachts über uns 

maeh^en Abhang hi«abw^2?fce». Hier und dort einzelne 
schwarze Bergkuppen, welche das weisse Brauttuch der 
Natur durchbrachen! — Solche Augenblicke vergisst 

mm 

Dm leiste Aiifstief ^ mt nmik i^a. 460 itt himm^ 
der allerschlimmste. An Reiten konnte man der Steilheit 
wegen nicht denken. Ein eigentlicher Weg existirte ja 
aucb gar nicht, denn sehr selten nimmt man die Richtung 
auf ^aseri. !Es Ut dm der Weg, im auöH Hew* vön j^aite 
vor Jahren einschlug, als er in Abessinien eindrang. 

Westlich vom Rande des Berges in mehr niedriger 
Gegend befindet sich der kleine ärmliche Ort Käsen. Jetzt 
waren wir also in dar Machtsphäre des Negus Negesti. 
Von 4eni AttgenS>lSefc m Mtte mm. auf, 4iti ft^jt MmMdk 
zu sein, denn im Gruii% genommen ist jeder, einerlei ob 
Fremder oder Eingeborener, Privatmann oder Gesandter, 
im Bereiche des abessinischen Herrschers weiter nichts als 
ein Object, eitte f ei?i^»li^eiife otoe eigeftea Willen*^ Selb^fe 
0ordon, dessen MachtfÜle öÄie*2^ lÜe Um MögttslSf^lsli 
von Abessinien bei weitem überstieg, hatte sich, eitfiöni 
innerhalb Abessiniens, solchen Erwägungen nicht entziehen 
können. 

W^clb dn Leben und Lärmen, als wir ättf äm S?ni- 
ll^ltö Dorf loszogen, obwol die Bewohnejf desselben von 
unserer Ankunft unterrichtet worden waren. Denn seit 
mehrern Tagen befand sich dort ein Offizier mit Soldaten 
von 4eK Armee im Geneiräfe Ras Alula, um an« 4*9^ ganzen 
ttegegend Lastodte^itt m requMeen^ mmdt er tnit^ dineM 
Befehle des Generals gemäss, bis Ailet entgegenkommen 
sollte. Aber die Aufregung der Bewohner war eine 
freudige. 



im 



Rasttag zu machen, und Hess unser Lager sowie mein 
grosses lPM<ife2#lt ÄtifseMag^n mä Mb clfetttsohe Flagge 
entfalten. Bald darauf kam Äer abessinisciö Offizier mit 
der Meldung, er habe 50 Ochsen zur Verfügung und würde 
mich, wie ihm befohlen, zum General geleiten. Mit Ver- 
wunderung bemerkte ich, dass seine Soldaten zum Theil 

Die Aschuma wnifdjen WXti a.%elöhnt uulj tmch reichlich 
mit Geschenken versehen , worauf ich um so mehr hielt, 
als die Treiber, welche mit Mr. Lombard heraufgekommen 
waren, sich bitt^ Wtmt $U kärgliche Bezahlung b(©^ 

Unsere Zelte umlagerten unzählige Abessinier, welche 
aus der ganzen Umgegend, namentlich den Ortschaften 
Amne Petros, Asen und Amba Bero kamen, um uns anzu- 
staunen* kmh die t)orfwttgik Käsen etscMetij ttm vm 
ein Willkottimständchen bringen. Zahlreich war sie 
nicht: nur zwei Individuen , welche dasselbe Listrument 
bliesen, d. h. eine Art Schalmei, der Vater ein 1,5 m langes, 
mit Leder überzöge»©^ l^öteto^ dmi ialffi mXk Meineres, 
aber ebenso o^üstruMes* IStit zwei ^tme ktoitteii mm. $m 
diesen riesigen Nachtwächterhörnern hervorbringen. lÖal 
Merkwürdigste, Niedagewesene bei diesem ohrenzerreissen- 
den Concert war aber, dass sich beide Musikanten, nach- 
dem sie , langsam Mü-- ärI ilse*$efo]^kelÄ4. tmS^ lÄfiges 
Blasratjr auf- nnä ^h^rnkmä^ iti musitoisefeeii Er- 
güssen versucht hatten, auf den Rücken legten und nun 
unisono den Himmel anbliesen. Entsetzlich, aber auch 
komisch zugleich, sodass Stecker und ich schnell ins Innere 
des 32eltes eilten, tim tiieht die att^äöhlfg laliseJbeiile Meiage, 
welche das alles wunderschön faiid, durch hier unpfcssende 
Heiterkeitsausbrüche zu stören. 

Ich machte auch einen Spaziergang nach und durch 
JCasen, ein auf u^ä m einem Hügel sehr unregelmässig 
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gebautes Oertchen mit höchstens 700 Einwohnern. Die 
Tiereofögtn, sfber äuci HäigMen Wmmt bestehen 
Thon. Ausserdem vereinzelte runde HiitteBL 1^ W^bmt 
sind aus Laubwerk und Schilf. Manche an die Bergwand 
gelehnte Wohnungen haben flache Dächer, von welchen 
rmu gleiüb zu Berg steigen kann. Die Kirche in Käsen 
ist öntgegeii der abeMtiisübeu Begel, weldhe Eündstil mt^ 
schreibt, viereckig. Daneben befindet sich eine runde 
Hütte für den Priester. Man sieht übrigens in Käsen 
ebenso viele leergebrannte Stätten wie bewohnte, und dies 
sprioM deutlich genug yüU dm mt im O^t&im 

Adora und Mai Mesrob, welche sich gleich unterhalb des 
Ortes vereinigen und einen Quellfluss des Anseba bilden, 
liegt 2450 m über dem Meere, der Rand des Hochlandes 
dagegen nÄch Ötettn zu mth IlÖtn Wb&t. Imm:etMn mm 
ganz ansehnliche Höhe, sodass morgens vor Sonnenaufgang 
das Thermometer auf den Gefrierpunkt sank. Das hinderte 
jedoch keineswegs ein und von nun an beständiges nächt- 
liehts Blifetu tind Wetterleuchten. Wie weit waren wir 
deiiB mth von üm ^^pimhBU Hiteegegmiä wifernt f ISFach 
Osten, Süd und Nordost in gerader Linie höchstens 15— 
20 km. Dort fanden die Gewitter statt, von denen wir die 
feurigen Elektricitätserscheinungen sahen, den Donner aber 

aller Art nicht fehlen. Freilich die Lieferungen gingen 
spärlich ein. Der Hauptmann theilte mir mit, dass ich 
bis zum Hauptquartier täglich ein Anrecht habe auf einen 
Öcb^eft tiniJ iW BmiB. A«i fersten Tage ither efhie^K ieh 
nur 20, am folgenden jedoch 80 Brote. Selbstverständlich 
zahlte ich dafür baares Geld und mindestens den drei- 
fachen Werth. Zum Lobe des von Ras Alula geschickten 
Adjutanten muss ich erwähnen, d|tö& er iixtt&WS keifiT 
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Geldgeschenk annehmen wollte. Natürlich bestand ich 

Hötfa&l^, wfeim teil ftt Meine zahlreicht Kto^^MäiliJt 
zu essen hatte und für Geld keine Nahrungsmittel irgend- 
wo erhalten konnte, machte ich von dem mir zustehenden 
Rechte der Eintreibung Gebrauch. Jedesmal aber 
ssahlte iek ctafttt den Llefirö^eii iniödestens deii 
doppelten V^rtb in UMA* 

In Käsen war es schwer, sich Kleinigkeiten zu ver- 
schaffen. Aegyptische Kupfermünzen wollten die Leute 
nioht iitiii&eii* WgfeKiÄi ? weiss 1^ nicht, ämik bxx dis? 
'^feu^ti ioöÄtett ^ M^^^& leicht ivied^t^ tetweifäi^B* 
ÄmOfle oder Salzstücke Ibiaiten bei ihnen auch keine Wäh- 
rung, übrigens besassen wir auch noch keine. Für jede 
Kleinigkeit verlangten sie einen Thaler, und so erhielten 
ietom mi^ die Mttsifenteti fitt das w^hln et^ihnte Ständ- 
chen einige Thaler. Allerdings etwas unvorsichtig von mir, 
denn meine Grossmuth zog mir nun alle Musikbanden der 
Umgegend auf den Hals. Jede Ortschaft schickte ihre 
Musik, Ahm ^ainxt wat e& noch knge nicht genug. 

ins Zelt gestürzt: ,,Die Geistlichkeit, die ganze Geistlich- 
keit kommt!" Ich bat Stecker, Anordnung zu treffen, dass 
man unsere Lehnsessel vor die Zelte trage, einen Teppich 
j,t^$1ir«|iaSv ism & Heitim 4mttssett Mx empfangen, deiin 

Schmuz, da man es für gottgefällig hält, sich so wenig 
wie möglich oder auch nie zu waschen, es sei denn, dass 
man sich der Wiedertaufe unterzieht. 

ümd da kämen dfeötr die wtfdigeto I^fter de* Ä^egÄ* 
nischen Kirche wirklich heran: langsajö in feierlichem 
Schritt, wie es solchen heiligen Männern geziemt, alle im 
Ornat; der erste mit einem monstranzähnlichen Instrument, 
der andere mit einem Kreuz, der dritte mit einer Kircheur 
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schelle, der vierte mit einem seidenen Fähnlein; im ganzen 
eim ^ FmöM» ! ^mhm uisä MoötÄ^ sio&i^fe:^ letz- 
tere mit gelljj^ :Eäppchen und Ledermantel Im Halfetereis 
standen sie vor meinem Zelt und begannen Litaneien zu 
singen, ja, sie tanzten sogar, und ich möchte ihre dabei 
g^m^ähteti Bewegungen keineswegs anständig nennen, wenig- 
stes wie Wii? Bit^e auffessen. Ich H«^ eiidifeii derti - 
Oberpriester einige Thaler reichen, worauf er eine l^Jätge 
Rede hielt: „Wir sind nicht des Geldes wegen gekommen, 
sondern um die Ankunft eines weit hergekommenen Glau- 
liensgeiiqssia m Mmmf^^ n. 1«:* IKfc ein^i^rfe 

Meto Möt ^a^ii ^ ^ *iel m wenig ,^ sie mM^Hm 
es den Armen ihres Sprengeis geben. Damit, glaubte ich, 
habe die Geschichte ein Ende. Aber weit gefehlt. 'Die 
ganze Gesellschaft fing an, sich zu setzen und von neuem 
m dngBti. Wie der Üoläiieföch Miv jnitlÄeilte , sangen siö 
lefet mein Loblied, und erst als sie beim Dunkelwerden 
merkten, dass trotz der überschwenglichsten Lobeserhe- 
bungen nichts mehr Ii er auszuschlagen sei, zogen sie ab. 
Aber ganz früh am andern Morgen vor Sonnenaufgang 
WöÄle^ Mm iMeh abrerumlg Auti^ MüÄ Die MuMkiöiLte% 
WeE Miaialthierberitten , kamen entweder weit her oder 
waren vornehm: der eine von ihnen, ein Minnesänger, trug 
sogar ein Ehrenkleid von Goldbrokat. Ihre Instrumente 
wiiredEi dieselben, und eiKeitrt einsaitiger Violine wä* 
MMt ^ NacMew sie mie 1^ feng g^i^e»^ Hess ich 
ihnen der Vorsicht ha;lber, um nicht allzu sehr von Mnsi:- 
kanten überlaufen zu werden, blos einen Thaler verab- 
reichen. Der Hauptbarde meinte zwar, dass wol ein jeder 
TOÄ ilinen %inm ^aler tesMimt h^bt» M sfe so weit her- 



* löeses fostruuient mit viereckigeitt diagonalsitzenden Schall- 
ijMeii heisst Mussunko, auf tigriscli Uota, airf amharisch Tjgv9. adet 
m^h Annan. Der Schallboden ist mit Le^er fberzogen, 
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Seölrötös E^sEpite^, 



gekommen seien. Indess ritten sie doch, mit der kleinen 
0aib[# z^m4^i davon, und Uk mm^ Mer sagen, dass «1^ 
fmi mmm afe^Sitti$ch^ Böttier als genügsam und freuBd- 
lieli bescheiden erwiesen. 

Da die Aschuma wieder zurückkehrten, so musste ich 
das Anerbieten des mir entgegengeschickten Offiziers, mir 
Oohseii tinA Bsel ziiiii Transpc^t mtiJie)* Baciiea utach Tsat- 
sega zu stellen, annehmen. Ich 1bc$6Mo$^ iSber, sobald 
wie möglich Maulthiere zu kaufen, um ganz unabhängig 
von der ßejgierung reisen zu können. Denn gerade das 
mmhi sin« Mpim in Afegsdij^eti w mm$^Mimy 

ist. Freilich kaBn man dadurch erheblich sparen , denn 
die Dorfbewohner sind ja gezwungen, das Gepäck des 
ßeisenden umsonst, entweder auf ihren eigenen Schultern 
dter tnit ihtm. IMei^tt, fbrtzti^chalten* Äbef m0 siükt 
ißan dadurch nito&t UUt in den Augen der Bewohntr, 
natürlich höchst ungern für einen Fremden fronen, noch 
unlieber, als für ihre eigenen Beamten und Vornehmen, 
Böndertt midk in d^r Meinung 4er B^gkriwig^ wdeh^ mit 
f&mhimg auf dßtt IS^tfeeiiaeja ©der Abu öei&äMtefi herab- 
blickt, der ihr zur Last fällt. 

Das Beladen der abessinischen Rinder bereitete aber 
weit mehr Schwierigkeit als das der Aschuma. Ich bat 
Mhm Steeteer itM Elferl fltfbBjer, niit uitsem MÄiam 
Matdlhieren TOtamir^tan imi mhh beim ^Bm Mmla äübiÄti- 
melden, während ich selbst mit dem Offizier und den Sol- 
daten bei dem übrigen Gepäck zurückblieb. Erst ziemlich 
spät brach ich auf. Der Weg nach Tsatsega, ca. 22 km 
entifernt, bietet keine grosse Sch^ieslgkeii. Wb ^^pmä 
ist grossgehügclt, manchmal mehr o^fex-weniger mit Biiischeji 
bestanden. Vereinzelt erscheint nun auch der so echt 
abessinische Kandelaberbaum, Euphorbia kolqual. Im gan- 
zen aber macht die Landschaft einen Eindruck von Kahlheit 
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unü Öede, denn wenn man auch auf zahlreiche, nach 
WeBten Ehdaeh^cte , liä 0#piid bdeb^täö ^asierMiiti 
und nach so schrecklic^aii SiMin und Kriegen mit Staunen 
und Freude auf die grossen und schönen Rinderheerden 
blickt, so erinnern einen doch immer und immer wieder 
die eingeSa^yiri^ Älrifor m Sdbeiitetsi0^«äii-j. ir^ebi 
Bich ^ifiOT 'Mw :%kgm^Ult iaten mopm. Mm pti- 
sirt nUT itetn bewohnten Ort, Baderho, wo der General 
eine Ehrenwache, eine Compagnie gut bewaffneter Soldaten, 
hatte aufstellen lassen, unter deren Begleitung ich weiter 
zog. Eitdlialt •i#WÄi imn mtMmt ääüIi^ m- b$ä süiii 
die grosse KircAa ^öitÄlWk&li^i bafiudit^ Am im^mmM 
Lager. Man durchreitet noch den Mai Gola und ist dann 
inmitten der Truppen, welchen man für gewöhnlich die 
Vertheidigung des Landes gegen den Erzfeind, den Aegypter, 
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Es ist Sitte in Abessinien, dass Fremde, sobald sie 
einen Gouverneur, einen Kas, einen Negus oder auch den 
ifagus Negesti bestiöhiii, mt^t^ ^mt Ank^aMf #e 
sie ihre Wohnung beziehei^. mMi in. dapiMfetm feef^fett* 
So denn auch ich. Aber ein solcher Besuch dauert tmr 
einige Minuten, man sagt Guten Tag, das ist aUes. 

Beim Betreten des sehr umfangreichen Lagers empfin- 

sodass meiOB Ehrenwache nur imk gyöi^t Mühe die An- 
drängenden von mir abzuhalten vermochte. Die auf einem 
beherrschenden Punkte mitten in Tsatsega errichtete Reisig- 
wohnung des 0taet#li betteird ams einer grossen Vemöla 
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von Holz und Laub, die in eine sehr geräumige runde, 
mit spitzem Daolia l^i^selieJi» IS&iete*- mÄ 

trägem, welche dem Ras zur Erhöhung seines eigenen 
Glanzes dienen sollten. Denn schliesslich sind ja auch dem 
Menschen die Menschen selbst ein höherer Schmuck als 
girOÄSü Säle mit Pirunkstiickeii. 

Ras Alula sass auf dem Angareb, d. h. auf der Jöit 
Lederstreifen überspannten Bank, welche, abgesehen von 
der uns nicht angenehmen Höhe von 80 cm, recht bequem 
ist. Auf 4m X^iiBrnttmim. jiegen zur BemehBrung des 

sich ein ähnlicher für mich, und auf der andern Seite ein 
grosser, auf der Erde ausgebreiteter Teppich, auf welchem 
die Anwesenden, welche das Recht oder die Erlaubniss 
hätten, iii mmm B^im^ä^ti m ^iken, meh Att der Ttifken 
Platz nahmen. Hinter dem Angareb des Ras stand ein 
junger Mann, trotz seiner Jugend schon Oberst und über- 
dies Verwalter eines wichtigen Amtes: er war Oberstfliegen- 
wedlayt 

Nacii, %mmt: MBgtnmmg gfe g mh mi Ba^ m maä 
gab ihm äwß |l4iid; er fragte nach meinem Befinden und 
erzählte, was mir besonders auffiel, unmittelbar darauf, 
dass er soeben von den abessinischen Provinzen Bogos und 
liteJisa Steti-etli eingetrieben, d. h. sie Ä:ti$g^B[pte3^ 
äenn dm ist iii diigs§m JPalle A&fmi0t verstäte. Mein 
Dolmetsch, Johannes, war nicht zur Stelle, und die Unter- 
haltung ging nur schwierig von statten, weshalb ich mich 
bald verabschiedete. Die Ehrenwache begleitete mich zum 
Wdhtii^l&tt des Öenemlt B&ä^ jmm h^mpiMti 

Freibeuters, welcher 18?6 d^en ägyptiscli- amerikanischen 
Öeologen Mitchell gefangen nahm. 

Die sehr geräumige Wohnung Balata Gebro's bestand 
mm verschiedenen grossen utii^Siiüt^n Hiitlen^ Zeiten tu i/r^ 
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die er fast ganz zu unserer Verfügiing Bl^Jltef^ Stecker 
jedoch, der meinen "Wifli^willtB geg^nr ÄbessiMsi^^ Völ^* 
Hungen kannte, gerieth mit ihm in grossen Wortwechsel, 
da er unsere Zelte ausserhalb der Umzäunung wollte 
aufschlagen lassen, was Balata Gebro entschieden verwei- 
gerte, inäßm m ih^ j^3^^täM^mM löid rA<m^^ mt 
iimerhalb min^B ö^oftet nm im Wm^mi^ßn schüti^on m 
können. 

Und so mussten wir denn die Zelte innerhalb der Um- 
zäunung aufschlagen lassen. Bald darauf schickte der Ras 
einen Oöhsesi, eiii Setof, lOÖ Brote, löineir Topf mil Butter, 
einen Topf mit Hoolg und einen Sack mit Gerste, mit der 
Erklärung , dass von jetzt an alle Tage in jeder Ortschaft 
diese Lieferung an mich zu geschehen habe. Natürlich über- 
gab Ml jdieto ßebert«^^ entsprect^eitd^s Gegengeschenk 
in 

Am folgenden Tage, am 1. Januar 1881, überreichte 
ich dem Ras meine Gaben: einen Winchesterkarabiner 
(Repetirgewehr zu neun Schuss, von Lefaucheux in Paris), 
eine schön vetiixokeltfe t^ecfeihr, einen gto^sen wtir^enep 
Teppich und seidenen Sonnenschirm, beide Stücke für Frau 
Ras Alula. Alles fand den Beifall des Generals. Sodann 
wurde Tetsch gereicht. Als ich, wie tags vorher, mein 
Glas auf einen Zug leerte — in Massaua hatten mir die 
Europäer gesagt, 6s sei das Bö Sitte bei ä^n Alb^ssiniern 
— fragte mich der General verwundert lachend, warum 
ich den Inhalt so schnell leere? Auf meine Antwort er- 
widerte er: „Was wissen die verfluchten Türken von 
unsern $itt#af Im Gegentheil| tv?ir tifiiik<m Imi^M und 
nie viel m$ ^lüa^.** Am dfei: jetsst zwanglosem Viii^wäkMh 
tung will ieii tmt die Worte Ras Alula's anmerken:; ^^M&m 
Aegypten uns nicht die uns geraubten Provinzen znpück* 
gibt, werden wir Massaua und Chartum zerstören." 

Abends Ibes^ydite uns itt uns^Km BaJ^ta üä^ro. 



Bdata 60%^. 
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WÄtä^^SöHißit hatte er tagsüber schon viel Tatsch ge- 
traiajEeE* hM^ äm 'Shm itbj #n wif g^äde ttmkm, 
aber einige Watsei'gtäser voll dögmac — noch dazu Hen- 
nesy Cognac — verschmähte er nicht, sodass er bald in 
sehr erregter Stimmung zu prahlen anfing: ^Bin ich nicht 
der gefßf^fte läMä, 0#bf ßdcM äWxl Mtki MmBM 
AnMick Mn, mi iC«}0 f feken m diö Flucht m jagenl loh 
Mn der Held, der jenen Diener der Ungläubigen, Mitchell, 
gefangen nahm! Ich tödtete mit eigener Hand 100 Aegypter. 
Ich entmannte mit eigener Hand 25 Ungläubige. ^ Ich bin 
ä^t Starke ttä 0nth^#iiidlichie. leh bin der Tiiger des 
schwarzen Leopardenfells. Es mögen 5000 Türken kommen, 
ich allein werde sie vernichten. Man nennt mich den 
magern Balata Gebro, aber der magere Balata Gebro ist 
ein Law0* Man nennt mwh den mag^n Bäiati. Gebro, 
aber ämr M^k^ iabbro ^Iniani^ ttnd födtet alte mkm 
Feinde!" 

So ging es noch lange weiter, bis ich seine Besiegung 
beschleunigte durch ein viertes Wasserglas voll Cognac, 

ttürztt Mm »tig^i^össe» otw hiÄaus nach seiner 
gegenüberliegenden Wohnung^ um dort sein© Niederlage zu 
verschlafen. 

Merkwürdigerweise schien Balata Gebro am folgenden 
Ts^jg vom SafeettJaMtJiet ttichte m spfirdü. Ali ieh mor- 
gens um 5 Ühr mm Frlligottesdienst ritt, kam er mir 
schon entgegen, da er mit dem Ras bereits ganz früh zur 
Kirche gewesen war. Diese dem heiligen Michael gewid- 
mete Eiwhe tm i?sat^ä zetdtettet siöh durdh nichte Be- 



* Als ich Balata Gebro auf das ünmenscTiHclie äiefset* Häiiälutig 
aufmerksam machte, verwies er mich auf Kap. XVIII, V. 25, 1. Buch 
S9.mu0lis, und, die Göttlichkeit dieses Buches zugegeben, Hess sich 
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sonderes aus: nur die reich mit Elfenbein ausgelegte 
BttBdeslade, angebliclv l^hre alt^ f^t Rejbentw^fth* Ate 
mt mtt EiMh# katiien , war tnöte Mt §Mmn SbttBde dei* 
Gottesdienst schon vorüber, welcher eigentlich von Mitter- 
nacht bis Sonnenaufgang dauert. Die Geistlichkeit, einige 
im Vorhof lungernde Mönche und Nonnen bekamen ihr 
Geldgeschenk und mt d^ffif Am Seg^. 

Tsatsega liegt 2328 m über dem Meere auf dem rech- 
ten Ufer des Mai Gola, eines der Quellflüsse des Anseba. 
Der Ort selbst, welcher aus wenigen Hütten von Thon be- 
steht ^ M it&iri#tig.y *wichtiger dm umfangreiche Lager. 
Indess fand itäi die GteBss« iasselben tiüd die Za^M dör 
wesenden Soldaten sehr übertrieben. Ich glaube kaum, 
dass in Tsatsega mehr als 2000 Soldaten standen, mit 
Alten, Weibern und Kindern im ganzen 10000 Seelen. 
W^Btt ifefe^ dettubch dM* Ma& AMa ti^ gewollten Augen* 
Mick über vielleicht 20000, ja 50000 Mann gebieten kann, 
so muss man bedenken , dass die grösste Zahl der dem 
Bauernstande angehörenden bewaffneten Soldaten beurlaubt 
wefdtnj ^im verpflichtet sted , auf de» tf^m Uuf MU er- 
^i^ite®- 3m Langer m Bmppm gmuämL "Üm mt 
grösseres Zelt, um eine grössere Hütte standen kleinere 
für die Soldaten, sodass der Offizier oder der Anführer 
immer inmitten seiner Untergebenen sich befand. 

Wm die SöMittön aiib^Mfft, m imä mk mm grosse 
¥ej?luäerung zwischen denen, welche ich zur Zeit des 
Kaisers Theodor sah, und denen des jetzigen Negus Negesti. 
Theodor's Soldaten hatten nur in vereinzelten Fällen und 
obendrein vorsündflutliche Gewehre; meistens nur Spiesse, 
Säbel, SoiiMfe tt. w. ipiessi mA BtiiiMe dt^ m^Ji imte 
noch däj i^^bm dass sie aus der Mode kommen, merkt mati 
an der unsorgfältigen Arbeit. Nur selten noch sieht man 
jene sonst so häufigen, mit schönem Gold- und Silberfili- 
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Jetzt sind fast alle Soldaten, sobald sie im Felde 
stehen , ^%ets mü Miähn Ißim^ml. Und mm mm auch 
noch oft genug Lunten^ oder Steinschlossflinten sieht oder 
solche mit dem schon neuern Zündhütchenschloss, so findet 
man doch auch viele Hinterlader. Mindestens 15000 Re- 
mingtongewehre sind mit ausreichender Munition im Be« 
sitze Sm M^m. J^a»» datf i*b^ feeiöeswegs gkaWit i 
die Soldaten Abessiine|i$ iigeä^einen Vergleich mit unsern 
regelmässigen Armeen aushalten. Bei weitem nicht einmal 
mit den ägyptischen, vielleicht nicht einmal mit den ma^^ 



im Böld, 4#r Öfeier ^Mmg^ Mb SöMäteii ftoä .wie 
die Civilpersonen gekleidet. Eine Schama, meist herzlich 
schlecht und immer von sehr zweifelhafter Reinlichkeit, 
darunter Hose und Hemd aus ^Baumwolle, bilden die Uni- 
form* Der ILöpt ^Mhmpt^ aber das Haar mit VüiM^e 
in kleinen oder auch grossen Wülsten geflochten, dazu ein 
dicker Siegelring und um die Schultern ein Schaf- oder 
Ziegenfell mit 2 Fuss langen Fransen, oft auch statt dessen 
dii liöis^ta-^ ödtr ¥mAh&ti^l für 310 besonders Tapfem — ^ 
das tat Äea^Setotiok dm^ SaMäitü* I^^tiem im Sommer 
stets noch der unvermeidliche telle^ictlige Sonnenschirm 
von Stroh. Endlich ein langer krummer Säbel an der 
rechten Seite. So ausstaffirt kommt der abessinische Sol- 
de* dftbßp. Stöfe WM m Äjaf jet^ Jbermeiäigpr Ihm gehört 
äm ImM^ iit iha mxxm «ter Mmm mt%mim. Er selbst 
arbeitet nie, auch der geringste Soldat rührt nichts an, 
um etwa seinen Unterhalt zu erwerben. In dieser Bezie- 
hung hat er ganz den dummen Dünkel der mittelalterlichen 
Bia&röne und LansjkÄeGtfte. m M so dtel, Mm m nicht 
einmal selbst seine Walfen trägt, dazu hat er seinen 
Pagen, seinen Waffenträger, ganz wie die Cavaliere des 
Mittelalters. Und man merke wohl, ich rede immer vom 
gemeinen Soldaten. IBMm jungen Ifarffwitj^Ifßr, %m 
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im Alter von zehn bis zwölf Jahren, alle freiwillig sich 
stellend, welche zuerst als solche eintreten und für ihren 
Bkn&t niöMsr mlmlim äls Bkmn T!hmL üm Beute h$im 
Plündern, bilden die Rekruten des abessinischen Heeres« 
Im Alter von 18 Jahren oder auch schon früher suchen 
sie sich einen Schild zu verschaffen, denn der Schild gilt 
imraar mA ai& fee^öiideter Mrftgsi^ehÄtek, namötflJiöli 
i^mii eiJra.^ äiktm M; ifaiztt ^mm MM$t^ öiä (H^ 
wehr, und nun überreden sie andere Knaben, ihre Aeltern 
zu verlassen und in den Wehrstand zu treten. Aber wenn 
die Generale, die Offiziere und Soldaten nie Löhnung be- 
fe(>iiimett, wövtiÄ nihtött, wovon kkM^n sie isich^ Hit den 
Lilien auf dem Felde kann man sie doch wol nicht ver- 
gleichen. Ausschliesslich von Plünderung! Die Beute wird 
regelrecht vertheilt. So und so viel bekommt der Anführer, 
SO ttaä m ^ei Öffefere, so mtidi 1^0 viel d^t Spläti 
Daher atteh di# migm ßmibijö§e de* A%e§^tii6r. Ber 
Negus, die Grossen, welche eine seiner Armeen comman- 
diren, müssen fortwährend Krieg führen, um ihre Trup- 
pen ernähren zu können. Das ist recht traurig, denn 
Bi%miB^ ist e& besti^dtgei' ÜTieg öiniger gßg^ itlk* 
Solange der Kriegszustand mit Aegypten dauert, kann 
man in diesen Raubzügen wenigstens eine gewisse Gesetz- 
mässigkeit erblicken: man findet es begreiflich, dass die 
Abfei#Gciiir Mt die gerauftteit J^oto m m^iMMr 

und Gegenden existiren, auf w^lehe der Negug Kegesti 
glaubt seine vermeintliche Souveränetät ausdehnen zu müs- 
sen, kann man in den Kriegszügen wenigstens einen Schein 

mn 1k0M mtä^km, Abar wenn nm äBm das ^i&smd 
anfly&6i «6ttö es gelingt, mit Äegypt6n Keleien m sdhfiei^, 
wenn die angrenzenden Provinzen unterworfen sind: was 
dann? Das ist eine Frage, welche ich kaum wage zu be- 
antworten. Entweder man muss das Heer bedeutend ver- 



Herr imä. Wfm laomfeard* 
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Biiöä^Saij mä im In^mn wüiiäft© Mbd für die Regierung 
ga» kmm Sdhrwieri^at irMiegöii, weS^ im 3Mmim der 
vielen Amben, d. h. natürlichen Festungen, mit Leichtig- 
keit auch das widerspenstigste Volk zügeln könnte, oder 
aber man muss das eigene Volk ausplündern. Regelmässige 
#itg^i)Bii öteiich gibt es feig|eM liiefit m Mimmmmk 
ZwstT steht dieses Laitd durch seine Religion immerhin mt 
einer relativ hohen Stufe der Culturj aber wie üttendMeh 
viel ist darin noch zu thun! 

Ras Alula hatte zu meiner schleunigen Abreise ebenso 
"tml Lu^ 'wie Mt ^tbm* 1i¥sth»soheiäli^h käJtir ihm äet 
Befehl, mich so rasch wie möglich zu befördern. Zwar 
erhielt ich von Herrn Hassen Bei aus Massaua die Mel- 
dung, dass Professor Reinisch meinen Dolmetsch Johannes 
fSt 4ttiSsle*rigii5Mseh$tt^J^ Fürst Esterhazy u. w., 

a«»gew0t1bett h^Wj tmtt^te iöJjigtwtgeü Sticht 

li^ge: einestheils dolmetschte er entsetzlich schlecht, anderer- 
seits war er trotz seines wiener Aufenthaltes körperlich 
schmuziger als der schmuzigste Abessinier. Ausserdem er- 
Meil hh rm Ras ilas ^fspreefc#ß Sehita- 
per von Adua mitnehmen dürfe. Jahn^mi^e WoUte miöh 
überdies noch einige Märsche begleiten. 

Wie ich früher schon erwähnte, waren Herr und Frau 
Lombard vor mir aufgebrochen vmä ä$im%tk mä^ ffj&her 
beim Bas AMa attgeki>iöMetu Mk imm%B wm eisten Xage 
ihre Wohnung von der meinigen aus bemerken, da ich 
ihre französische Flagge sah. Am Tage meiner Abreise 
erblickte ich die Fahne nicht mehr. Wir haben uns im 
Lager nicht gesehett. BSr mfofe feg kdne VeranlEsstiiig 
rm^ ihn m l>ewdb#R^ m€ er wollte vielleicht nicht zu 
mir kommen. Herr Raffray, der französische Consul, gab 
mir noch einige hundert Thaler für ihn mit, die ich ihm 
gegen Quittung in Tsatsega zustellen liess, loh ei^thr öuti, 
laftt äm^ H^tfü Lombwd die R^ise Um Innere Ras Alula 
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untersagte, dessen Worte mir Balata Gebro folgender- 

wieder zum Negus Negesti. Ein andermal verlangt er so- 
gar von mir die Abhaltung einer Revue! Dann wieder ist 
er mit den gelieferten Lebensmitteln unzufrieden, ohne zu 
däss dieselbeii IcBinem Muss entspringen, soii- 
dern eine freiwillige Liebesgalje Stoä^*^^^ Und in der That, 
nur eine dieser Beschuldigungen, wenn sie begründet Avar, 
musste genügen, um das Mistraueu eines auch weniger 
mfsteäaöjsciteö ßenerab in #in«r#oifc#n. Htäri? töfflted 

mmm f^ifnittöltmg bei E^ltm wgtittifi&n, W hmiM ich 
seine Weiterreise vielleicht ermöglichen. Vor allem iviirda 
ich ihm aber gerathen haben, sein Herz nicht auf die 
Zunge, seine Gedanken nicht auf die Lippen zu legen. Ich 
erfüitr Misgeschiefe am Tage meiner Abreise, und 
da war es zu spat, irgendetwas für ihn zu thun. — 

Der Tag der Reise kam. Im letzten Augenblick ge- 
lang mir noch der Ankauf einiger Maulthiere, sodass mir 
die Regierung nicht viele Träger zu stellen brauchte. Jetzt 
ritt MitWbwt mm EaS j um- mMi ^ön itan M irarnfc^ 
BchfeÄeiJf In meiner Gegenwart gab er dem Hauptmann 
Mariam, der mich mit seinen Soldaten begleiten sollte, die 
letzten Anweisungen und einen schriftlichen Generalbefehl. 
Hütt wüjte mk MimJtMöf Jtoi^ea; Äörisa^^t 
ialmr i»fm Mi^ ßk Uh miif ü^^^ Thore ^to ifxtr^ö^it^hfSi 
prächtig gesattelte fhier vorfand : eine Ehringabe des 
abessinischen Ras. 

Der Abschied von Balata Gebro war ein recht langer, 
(^bscfcöü Ich IhM gar keine beBündern öeselimske darge- 
reicht: einen ziemlich gewöhnlichen Revolver und einige 
hundert Mark in Maria - Theresienthalern , welche Stecker 
ihm heimlich zustecken musste. Er überwachte die Be- 
packung unserer noch durch sieben vermehrten Maul- 
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thim und dk schneMf Eei^^eJlting der B^ii^gSII^ ln4^ 
lieh Mm 10% Uhr setztea wir um in Bew^ungy dl© Jedodb 
nur langsam erfolgte. Und dazu noch: ich hatte die 
Ehrenwache noch nicht abgelohnt! Jetzt die Abladung 
eines Maulthieres, die Oeffnung der Kiste, die Herausnahme 
des Crelde®^ iiisd äm ^alfes unter Am l:ugfeÄ d*r umstekeiip- 
den Abessinier! Aber nicht genug kann ich die Ehrlich- 
keit der abessinischen Diener, ihr anständiges Benehmen 
hervorheben: auf der ganzen Hin- und Rückreise ist mir 

ttiemisäLs, als ob m m ^enig Imköftima« ihälteia» tJiid 
ging es denn auoh itiil dieser Angelegenheit glafct ab , und 
die Ehrenwache zog sich ganz zufrieden zurück, während 
wir mit unserer kleinen Bedeckung, unter dem Commando 
des Hitty^tiiMatip Mmht!^r Ncgus Negesti 

fca^e^aai mä namentlieh für die tägliohea li^fetBögeii 
sorgen sollte, Tsatsega verliessen. 

Im allgemeinen ging es nun südlich, zuweilen west- 
licher und dann wieder mit östlicher Abweichung. Je 
ifi^ lös eiggiiÄiie Äbeö^^eö; Mnm^, gdiltoer ^nd 
fruchtbarer wurde die Gegend. Wir passirten noch am 
selben Tage den Mareb, der etwas weiter östlich von der 
Stelle unsers Ueberganges tief eingebettete, steile, aber 
äusserst malerische^ tjl^ hat lifr MeJöfT li^^seÄ 1m- 
lebt ^ wundervoll* Sceiri^ito* f^r^ytt Basalt 

h$xm^ bier noch vor; der Kandelaberbaum drückt der 
Pflanzenwelt den Stempel auf; der Grund ist dick bestan- 
den mit einem binsenartigen Gras, tara ualia, d. h. Mäd- 
:0hmhmt^ ^ vieüei^i m^h &tmü die Inä^strie 
iieikstbn^ gemacht werden kann, wie die Stipa tenacis&iiÄa. 
Bei 2000 iß Höhe lagerten wir nachts in der Nähe eines 
kleinen Dorfes Namens Addi Saul. Hier bemerkten wir 
zum ersten mal jene saftgrüfttti BöliBfieii^Äii^^^ 
%sk mltefllSa^ Brft sehr Äea Wed^ die Friidite 
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reifen jedoch nicht, sind daher nicht geniessbar. Statt des 
Oahs^n Iwmt^litö um* Act Schura (OrlsyJcwsteher) dmllolmfe; 
der mitk l)0gleitende Hattj^lmaiai wollte mm imm itoch 
Greld drauf haben, aber ich verbot das ein für allemal. 

Es ist eine in Abessinien ganz gewöhnliche Sitte — 
und man sagte mir, was ich kaum glauben mag, dass 
^Ibst europäische sögar üf fieielle Äbge&air^'te 

dieselbe mitzumachi^ siöl jiicht scheuten! — dass die ein- 
heimischen Beamten, wenn sie für den Negus oder sonst 
in officiellen Diensten reisen, sich nicht unerhebliche Sum- 
imn ^^äw^h ^a««i0?5bringen , ^Ism Mit ÜfM föflScsk ^ 

Gesetzt den Fall, sie haben, wie ich damals, das Anrecht 
auf täglich ein Rind, ein Schaf, einen Topf Honig, einen 
Topf Butter und einen Sack mit Gerste, so repräsentirt 
äieses unter Brtidöm m. acht Md^in^-^ixm^mm^hf. Sie 
überlassen nun alles dem Schum, um ihm auch einen Vor- 
theil zu gönnen, für vielleicht fünf Thaler baar, stecken 
das Geld ein und profitiren somit bei einer lieise von 30 
bis 40 Tagen 150 — 200 Thaler, füt ^h^&moitJi eiM göiijmfe 
iiimme, Stimmt^,, w^klie liMh unsBrn VerhaltiiisSßii 
miiidestens 1000 — 1500 Thaler beträgt. Und der echte 
abessinische Beamte treibt das Handwerk noch besser, in- 
dem er sich von den auf seiner Marschroute immer vorge- 
st^Wi^la^i^tt Öttfofea;f^^ Verpflegung lautet, 

MmB in Geld! ssaMea Ifet , #er andi^e btmuw^hihei- 
ligt, die ihm Nahrungsmittel in natura liefern müssen. 

Es sollen, wie gesagt, europäische Reisende auch geld- 
lich von diesem System profitirt haben, und unmöglich ist 
es nicht, dejin M%st mit bot mm- eftttnal drei l^hÄler, 
wenn ich auf ein mi lielfel^wflea Rind verzichten wollte. Ich 
brauche wol kaum zu sagen, dass ich Herrn Schimper, 
meinen damaligen Dolmetsch, beauftragte, auf das Rind 
wmbl ^0 mi 4m GtM m Terzichten, Bia für allemal 
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hatte ich beschlossen, die Lieferungen durch Geld auszu- 
gleichen, tiöd b0i im hiOiptt Ei^B0iii iöfnute dies ja %mh 
Imhk ges^hshm Öontc^m war im äieseir BedBlttiig 
gutem Beispiel vorangegangen, oft vielleicht zu grossartig 
aufgetreten; aber ich wollte nicht, dass der Vertreter 
Deutschlands hinter ihm zurückstände. Vollkommen un- 

Reimid©, wekfee ää6täi wseöA toI iuhleE mösteiij äm^ 
artige Lieferungen wenigstens für Europäer „Gastgeschenke'' 
sind, auftrumpfen, wenn sie nicht einlaufen und dann wol 
noch gar ohne entsprechende Geldgeschenke abziehen! 

Die erste t^Mettfewcf© MbM, Wm^m^ Qi^B%%mi^ mim 
ein Ort von ca. 1200 Einwohnern Stadt genannt zu werden 
verdient, eri'eichten wir, nach vielen Mühen und Weit- 
läufigkeiten mit unserm Gepäck, am 7. Januar. Da ich 

ich immar Booh fir m^m TMil im Ö€|>äüks mf frSipt 
angewiesen. Träger bekommt man stets nur mit Wider- 
streben, und dann gehen sie blos von Ort zu Ort. So 
musste manchmal ein Gepäckstück oder zwei liegen bleiben 
in 0rt^ % mmi so ^d^nelt ^eme Träger aufiarefben 

konnte. Dann ging der uns begleitende Offizier zurück, 
und spätestens am andern Tage hatte ich alle meine Sachen 
wieder. Damals ärgerte ich mich über diese kurze Ver- 
zögerung. Btitmhig^io: Ifa,ehd(^nken jedocK staune ich jetzt 

schaffte. Der mm^ Mm%\l&^ cle Sosteß., welcher zum 
Fortschaffen des seinigen gar keine eigenen Maulthiere be- 
sass, musste wochenlang auf dasselbe warten. Eine Kiste 
lag am Wege, eina^ Ä^diiere tn elaeffi^ irgendwo. 
Und wtifldfejfbari bei Mm&t Transportwöit© hat sieh kein 
Boisender beklagt, dass ihm irgendetwas abhanden kam. 

Die Gegend, welche wir durchzogen, war prachtvoll. 
Wie ein grosser mit herrlichen Bäumen bestandener Park; 
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schöngrüne, blühende, oft durch reiche Culturen unter- 
Ijröchene Büsöbe; !F^Idef mit Beliluibera (Lathyrus), einer 
Hülsenfrucht, welche fast wie Erbs$ji liatssieht und schmeckt; 
Kolqual und Mimosen; am Wasser stets riesige Sykomoren! 

Erwähnen niuss ich, dass der sonst so zuverlässige 
Heuglin in seinen Angaben auf dem Wege nach Godöfe^ 
lassi emm ^ifiliaiis er#ähiii Eif sagt äaräber^: ^^B^B Mei- 
len westlich von unserm Weg zieht sich ein niedriges 
tafelförmiges Hügelland hin, Daba Meda (Meda heisst 
Ebene) genannt, an dessen Ostrand sich ein Krater mit 
Caldera und ^jvm&A^l%m ElPP^iionskegel im Gaitriöa et- 
liöfeij ÜBt Berg &äm ii€ Segfeutt heism MSf^mmt. 
relative Höhe des Vulkans schätze ich auf 3 — 400 Fuss, 
die Kraterwände scheinen nach innen sehr steil abzufallen 
und sein Rand ausserordentlich scharf zu sein/' Man 
könirte fast verglicht sein, atts dem Worte ,jC^dei^ä^ 
schliessen, es handle sich um einen noch thätigeti /Vttftaij. 
Aber trotz der überall vulkanischen Gesteinsmasse der 
Gegend gibt es keine thätigen feuerspeienden Berge oder 

emtirt gär nlÄ Wtoselei^ifil H^ö|^ M 

Addi Baro liegenden Berg Addi- oder Az-Schikel, welcher 
jedoch nie ein Vulkan war. Ferner ist Daba Matta (nicht 
Meda, hat also auch nichts mit Ebene zu thun) ein mäch- 
üget Üebirgsstöcfe^ wcä^en tiim ädb^ Ädua iio: 
SMeEj von Asmarä im liorden ^ehen kann, ein Wegweiser 
und Wahrzeichen, von dem es nw aufflXltj dass ihn 
Heuglin übersah. 

Prachtvolle Pferde wurden in Godofelassi zum Verkauf 
angeboten, zu 6—12 Tl^Jetf im SttÄ, gute Hanlthiere 



^ „Reis^ Ismh Abessinien" (Jena 1868, S. 134). 
^ Da et nni^ ^ehr mteressirte, erki^ndigten wir, Stecker und ich| 
xim ganz sp^eielt ämSkoK 
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nur spärlich, aber meiner Heerde konnte ich doch einige 
hinzufügen. 'Wbt ei?gfetttftl^tt %%m 4Iö iti^r %än€n und 
Schakale, welehe unser Iraget uiaB^IiwSÄle&j Meiere 
zeigten sich sogar am Tage. Neun Diener zur Vervoll- 
ständigung unserer Karavane wurden angeworben; einen, 
welcher aus Eitelkeit sich weigerte, Holz zu holen, weil 
das, vfh er t>^Biatijitiptfe^: "Frauenaifbelt tei, #Btliem ich. 

Godofelassi, frithej* halb christlich, halb mohammeda- 
nisch, hat jetzt nur noch einige mohammedanische Fami- 
lien und dürfte überhaupt wol einer der wenigen Plätze 
seiu, ireteB^ii .Möliitjnmedaner l^ewöhjiÄ pmn Im 
18iÖ Bviim der Ifege^ öln^ 'BäiM.^ ä^im&iga 

alle Mohäinmeüaiie^ mm christlichen Kirch^a tberlreteii 
oder auswandern mussten. Fast alle zogen es vor, sich 
taufen zu lassen, wodurch ein ganz neues frisches Element 
•mim ^ie dhristiichen Äl^esslni^ Jfew^ nhki efeii^ä?^ ein 
yolksthümlieher Unterschied zwiseBen Mohammedanern und 
Christen bestanden hätte, sondern weil erstere vor letztern 
sich durch Arbeitsamkeit und Kunstfertigkeit auszeich- 
neten. 

#e naher dem wahren Üfer des Mareb, desto mehi* 
bedeckt sich die Gegend mit basaltischen Steinmassen, 
welche das Gehen — eigentliche Wege gibt es ja in Abes- 
sinien nicht — sehr erschweren. In Adi*- Dochale nächtigt 
man gewöhnlich und beginnt ämn am folgenden Morgen, 
Je felher ämif3^ hmms^ ien Äl^sti^g j dör, ohtj^eiefe mM 
sehr hoch, ca. oOOm, doch gan^ fürchterlich ist das 
Reiten stellenweise fast zu einer Unmöglichkeit macht. 
Manchmal windet sich der Weg wendeltreppenartig hinab 

-W^nhß aaiÄiffiheit mit denen Am fm^ii$gF(MiB wetteifern 
können. Wie es den Aegyptetn möglich gewesen ist, liier 



^ Addij Adi, Ad oder Az ist gleichbedeutend. 



Artillerie herabzuschaffeu, erscheint unbegreiflich. EttflMi^li 
sind wir bei imi<ktmMkM^i^ ^püa ^^Äi mi^iämi 
welchen Herr von Arendrup und Ara^kj^ B^ei ihren let^ti^u,. 
Verzweiflungskampf fochten. Wir zogen so schnell wie 
mög;lich durch die bleichenden Gebeine hindurch, obschon 

mtm^tkmm m mmhm mt Bm (sMppm und iStMIfel äm 
Erschlagenen, an denen man oft noch die Schuss- und 
Hiebwunden erkannte. Ein schreckliches, schauderhaftes 
Bild! Und dabei die schönste, reichste Natur, denn bei 
Gudda Guddi hat man itkm schon eine solche Tiefe er- 
reicht, dass die Pflanzenwelt mit einem mal wieder tropi- 
schen Charakter zeigt. Wir lagerten südlich von Gudda 
Guddi bei Mai Gome, im Schatten einer riesigen Akazie, 
wili^te d^t^ i&i^ kä^nM ^üfefen B^feclxeJX JC^ttffc imb 
bälsäJnisciite^ i^^ eitfiifltei. Kai 0OÄö ist keftt Ört, son- 
dern eine Quelle im Thal, dessen Östliche Wandung den 
District Gundet bildet, aus mehrern W^eilern bestehend, 
welche dem Balamberrassobe ^ unterthan sind , der hier 
jsuglmdi eht^ EöUstation feösit^. Det sta;ttliöhe Mmn, 
lünaoMs uns einen Besuch und brachte vorzügliches Wek^^ii?^ 
brot zum Geschenk. Aber trinken konnte er! Ein grosses 
Quantum Absinth stürzte er ohne Zumischung von Wasser 
hinunter. Sein Ansehen bewies die Pünktlichkeit, womit 
sich die Träge* lind mm in mhäker Zatl feiti^tellle« ^ däSB 
ich durch sie alle meine Sachen hätte fortschaffen können. 
Ja, am andern Tage war das von ihnen getragene Gepäck 
schon vor uns an Ort und Stelle. 

Der Maret^^ Mmm beieat^wd# Mum Motdi^$mnim^ 
%ät^ den JfaftiöE SMbaäbv Choi: ^ QmSi tmd eiidßek 
Atbara annimmt, war schon einmal ^Is schmälster Wasser- 
faden* von uns überi^chritten worden j der sich jetzt aber 
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breitbettig, jedoch wasserlos ausweitete. Nur hin und 
wieder liattM steh f ftmpd ^rfialteir, w%khe toti gJfS^^tis 
und kleinen Fischen wimrtt^lteii. Das Wasser floss unter- 
irdisch. Die herrlichen Bäume mit riesigen Schatten ge- 
währten uns einen willkommenen Platz für unsere Mahl- 
Iffii Grigantische F^genbäum« ttttd Tamarinden, dfe mm 
ihre tmt mttm laichte bt^feiit ^ mm imnh 2erqpa«fe^^ 
Limonade daraus zu bereiten! Die Mareb-Ebene, be^ndm 
das eigentliche Mareb-Thal hält man mit Recht für unge- 
sund. Aber weshalb sich die südlich ansteigende Gegend, 
speei»)! H^^Äo^Gegend genannt, j|#ieelfl0& ifei» 

etfp^ttt, mi mir mtbegr^^i^i^ 

Schon von der Hamasenschen Hochebene aus haftet 
der Blick an den bei Adua liegenden Bergen, von so 
wechselnder und seltsam wunderlicher Gestalt, dass man 
Müht wfeiBs^ oh Adtteittser Betge oder Öie vott Semiati 
malerischer sin€. Immer deutlicher zeichneten sie sich 
jetzt ab, und wenn man bei Daro Xachele die Mareb- oder, 
wie sie auch genannt wird, Daro Tachele- Ebene verlässt, 

mm sJe ätoht mr mBt^ 

In der Hähe Wmplß0i^M tm Tigre scMc&te ioh 
mnm nleiaer Diener voraus, um Schimper meine Ankunft 
wissen zu lassen. Auch sollte er ihm den Brief des Gross- 
herzogs von Baden einhändigen, worin dieser ihm an- 
empfahl, in mi^f Üköste zw tret^, A4u4% Häfee Sumertö 
sieh tmM mx iiiarÄ 0m ffSsteom Dliöfeiigfceii 4er Ortschaft 
ten, sondern auch dadurch, dass man von Daro Tachele an 
ganz vereinzelt und einsam liegende Gehöfte erblickt, was 
in Hamasen bei so unsichern Zuständen nie vorkomml* 

3m ttileMigen SehöMa^Berg rnnf^fakd, Ita^it wir 
einen Vollblick auf Adua. Sofort erkannte ich die Stadt 
wieder, welche ich im Jahre 1868 schon einmal mit Herrn 
Stumm besuchte. Wie damals, liess ich auch jetzt ausser- 
halb der Stadl l/ager seMa^fi tiMyä mi ämi tmWm 
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Ufer des Mai Gogo, welcher sich dicht unterhalb Ji^äiaäS 
mit dem hm dtesei* Mädt vof fee^^^^ 

Adua mit seinen grossen Kirchen und einigen nicht nach 
der allgemeinen Schablone gebauten Häusern , welche mehr 
europäisch aussehen, nimmt sich, zumal mit seinem pracht- 

nameiiiöioli in M^ten Mhmn^ m oft Te^eschmbeB mm* 
den^, dass ich dabei nicht zu verweilen brauche. Ver- 
ändert hat sich nichts seit meinem letzten Besuche, nur ein 
grosses Gehöft; die Wohnung des Negus Negesti am Fusse 
des Schoioä^, dann eine gwsse neue Eir#ie, weMhe 4ei* 
Negus aus Dankbarkeit für die über die Aegypter erfoch- 
tenen Siege errichten lässt und an deren innerer Aus* 
schmückung man noch immer arbeitet, sind Neubauten. 

(Heicil 3Ä*<äi meiiter Ä^ntotofl Mwiriie Mt Siäiinrper mf^ 
fknd ihn *bet nieM m Hi^ntö, da ei? iftit dejoGi: Gouverneur 
von Tigre, Lidj-Ambe, einem Neffen des Negus Negesti, 
verreist war. Indess konnte ich doch einen Einblick thun 
in die Wohnung Schimper's, welcher in Abessinien den 
Nratneü Ngdasehit führt, und freute wiieh^ 4:^m ei^, ißt 
kein geborener Deutscher ist, sondern h«? elm tötend 
zehn Jahre in Deutschland Erziehung genoss, aus unserm 
Vaterlande den Sinn für Reinlichkeit mitnahm. Ein so- 
gleich abgeschickter Bote sollte Schimper von meiner An-- 
kunft in Kenntniss setzen. Inzwischen sehlugeä v^lr Lager 
auf; einige Tage wollten wir hier bleiben. 

Nun bekam ich auch Besuch von einem Europäer und 
zwar dem einzigen, der sich hier befand, einem Franzosen, 
Mr, ]lferaglion, dtteia ^ehl^ir ]pf0tenQalen, welöfeer mU 
Jahren ift Ahesdiiii^n W^lfenaehniied Mkh einiget QüiSi 
erwarb* Aher in AJbessinien war leichter hinein- als wieder 
k^ii^^ukoiftnien. Man verweigerte ihm stets die Erlaub- 
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aiss, man brauchte ihn eben; er war der einzige wirkliche 
WaflföiJts^äMP^ef m t^mm Jjb^oM^ im bMi mf die km-- 
b^sserung ton Flinten neuester Construction verstand. 
Zwar gelang es ihm, einen Theil seiner Gelder nach Mas- 
saua in Sicherheit zu bringen, aber er hatte noch eine 

HdgeMil m tmlm^mJ^ Ä%ör mit wem xUt BMse 

machen? Jtit Bianchi etwa, welcher kurz vorher durch 
Adua kam? Aber der schien ihm zu wenig Sicherheit zu 
bieten. Mit einer abessinischen Karavane? Die Abessinier 
viMen mit läas <5eM gfemubt häben, mfeittt^g ^ 
allein? Nimmermehr! Da dachte er denn mit miy m 
reisen, ich schien ihm zu seiner Befreiung aus diesem 
„Affenlande", wie er Abessinien nannte, die meiste Ge- 
wShjgqhÄfl zu biBt^ü. ter wolle geduldig meine Rückkehr 
abwai^tön. Jfobmgtdifamy sefhieigeiier ^C^^ Äem*BaffMy, 
würde bald tiBlreffen. Aber er woltim »iöhts davon wissen. 
Und so versprach ich ihm denUt sean£^n Wunsch nach 
meiner Zurückkunft zu erfüllen. 

Mgtudeii Tufg ußdi let^teer dimt^n mit püitfeii, ttm 
mich zu einem Besuche beim Gouverneur einzuladen. So 
ritten wir denn hinüber: alle unsere Diener mit Flinten 
und in neuen weissen Schama hinein in die Stadt mit den 
engi&B uBgepiaötörtöii Stmsseu^ die jöioöh dtm gewissen 
Reizes nicht entbehren, da aus dem Mauerwerk grüne 
Kräuter und Buschwerk hervorwuchern und über die 
Mauern TJonzabäume, Cordia abessinica^ Ärundo donax and 
w^lde Öelbäume ragen. 

^ Man ersiebt Jiierws, wie wmig frei mau in Abessinien ist. 
lfm den gemeinen Mann kümmert äich käiil Mönsßh^ der einiger- 
massen Bekannte, Vornehme oder Reiche ist dagegen in aUen seinen 
Bewegungen beaufsichtigt und muss zu grössern Reisen oder Unter- 
Ä#m4ng0it imm^r eine hesondei^^ &l^iöbnisrs; 
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Lidj^-Ambe, welilb^ Dedjatsch ist, hat, ofesöliöttllifiliiS 
mä Meffe äm Wegm ifegagti, Wnfö^isr^s ^iae m h^tm^ 
tagende Stellung wie Ras Alula, der Gouverneur von Ha- 
masen. Dies zeigt sich auch an seiner Wohnung, welche 
kleiner, und an seinem Gefolge, welches geringer an Zahl 
ist. L^d3^^imfe1e^ efitfltllefte älten mÖglMien Poufrp^ tmtea^v 
stützt zumal von Adua selber mit seinen grossen Kirchelt 
und seiner hochgestellten Priesterschaft, welche der Gou- 
verneur von Hamasen nicht aufweisen konnte. Diese hoch- 
l^^lur bauten ^ Priester g^m 4m ö#fell|^äfit dm 

und zurückhaltend, unterhielt man sich bald recht zwang- 
los, und reichlich wurde guter Tetsch herumgereicht. Was 
soll man aber eigentlich mit solchen Leuten sprechen, 
'welche m Itkm^nim imÄ Üi?thMl tief ttntei? e^iropäisdi^ 
Bildung stehen? Und je grösser die IJlS^Benheit der 
Geistlichkeit, desto grösser ihr Fanatismus. — Besonders 
interessirte mich eine Persönlichkeit, die ich hier kennen 
lernte, da sie einen gewissen geschichtlichen HJtftejrgrund 
lat^ Miifioilta, Murchä tjder Mktcha, der Belke limiehiing 
in Bombay erhielt und bei Grant und Lord Napier als 
Dolmetsch fungirte, damals häufig erwähnt in den offi- 
ciellen englischen Berichten. Leider wollte Lidj-Ambe nicht 
6rlämijto^ ln^^ ieHpijji^ iffii^k -begleite, obschon ieh mmk 
auf die iu^äcteniBf Jfe^ Äto %eiMl Seiaie feeÄiäif^ 
Antwort war immer : Ras Alula habe ihm nichts davon ge- 
schrieben. Da ich unmöglich vorher wissen konnte, dass 
die persönliche Freiheit in Abessinien so sehr beschränkt 
le^ MäÄuss dös Bäs AMa m "w^i^mlmnä sei, hatte 
ich tersäumt, mir von ihm ein Schreiben zu erbittern 
"Aber auf der Stelle schrieb und eispedirte ich ein soleheä;. 



^ Lidj bedeutet eine Persönlichkeit vom hohen Adel. 
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nen inuss man ifeer Me^ge^ 

und Verkäufer, sowie über die Verschiedenartigkeit der zu 
verkaufenden Gegenstände. In Adua hat man als einziges 
Geld nur den Maria-Theresienthaler vom Jahre 1780, da das 
abessMschfe MeingöM , die Amö^le ^, in. den amhari- 
sehen Provinzen Geltung hat. Indess kann man Ämole 
kaufen. Für einen Thaler erhielten wir 48 Stück. 

Der Markt von Adua findet im Nordosten auf einem 
k^|wKi\i«^ ^emti ^mmnäm Mafeaö statt. Alles 




ist tmh dea Gregenf tändöii auf Meke Öassen ve:rtheilt. 
Hier steht das Vieh: Pferde, Rinder, Schafe, Zi^ges^ auch 
Hühner und getödtetes Wild. Dann eine Gasse, wo auf 
beiden Seiten Männer, Mädchen und Frauen hinter Säcken 

mit W^Ä5 Gkr^H -Böltsm Wbm^ hrnkm^ 

Qi^Bm Wm£m feBc^eft g$^mkmim JtQBtm Bfefifers 
zeugen von dem starken Gebrauch dieses Gewürzes. Reihen 
von Honig- und Buttertöpfen; viele Töpfe mit Honigwein 
und Bier; auf grossen Tüchern kleine Spiegel, Perlen aus 
T#öed% und Böhmen^ Fl^difö mi:t gejÖJ^teö Eis^nm^ 
Barille-, Trinkgläser, Steingut, selilfeelit^ Messet und 
Scheren, Schreibpapier, schwarzer, weisser imd rother 
Zwirn, Kattun in zwei Sorten (der bessere weiss, ziemlich 
gut; der ^#feieöliti$Sa fast grau, stark gegipst), bunte Tascbenr 
tiicber, söhleoM^ SdiäöiiMiiofiiB:^ scM&eM^ Tmim m *olh^r, 
gelber und hellblauer Farbe, Spiegel, hier auch eine Kiste 
mit elendem Cognac und noch giftigerm Absinth: das ist 
so ziemlich, was sie von europäischen Waaren feilbieten* 



1 Eine Äm^te ist eiü SiWüokt W0Mim m Sm §MUhm Tief* 
ebene gebrochen Ulid gescindttön wird mü^ mit Ba&t uttrwiAelt, 
750 gr wiegt. 

» Öteaflit^lt^ii mit eng^m Hrfs* 
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stickte Hemden und Hosen für Damen, Schama verschie- 
dener Güte und Grösse auch einige wunderschöne Margef ^, 
selbst vtm vm he&evMnäem. I^a^* kh^T winn man 
das sehr sorgfältig ausgeführte Baumwollgeweb^ feetrachtet, 
welches ein Gemisch von Wolle und Seide zu sein scheint 
und ausserdem an beiden Enden einen in wunderbar schö- 

Fitirbett giestickteü 4 mt T)reifeii Emä zeigt, so tdfi 
man für ein solches Tuch den Preis von 150 — ^200 Mark 
nicht zu hoch finden. Auch Waffen: Spiesse, Säbel, alte 
Flinten, Pistolen, Büffel- und Rhinocerosschilde u. s. w. 
Bügen und Pfeile sucht man aber in Abessinien vergebens* 
^S#tb^ »MüJiiiöiö?^sch5e Cfeg^^änäfe Iiikren- und Bäattier- 
felle, Häute kleinerer Raubthiere und Schlangen u. s, w* 
Ich kaufte die schöne Haut eines Python. In einer andern 
Gasse rohe, getrocknete und auch roth gegerbte Ochsen-, 
Söhaf- und ZmgetiMl^^ ^h^% eift *0i^ibbaltiger 

Ma?Ml Dazu dies #et£^ibet Mißt^eiätenfs clie ein^ Hälffe 
der Menschen gehörte zum schönern Geschlechte. Wie sie 
lachten und kicherten, wenn wir vorbeikamen! Aber nichts 
von Zudringlichkeit und Frechheit, nichts von jener skla- 
vischen BöhM ttträ ^^mm VeafetedböÄ^ das tarn W dea 
Mohammedanerinnen wahrnimmt. 

Der Marktrichter fehlte auch nicht. Er sass auf einer 
Art Plattform, und die eifrigen und lärmenden Erörte- 
rungen,, trölciie ito BtefeÄÄä^tt) bewiesen, dass Kaufen 

eigentliches Kaufen nach unserer Art und Weise konnte jn 
auch nur stattfinden, wenn es sich um Gegenstände von 
Thalerwerth handelte. Bei geringwerthigen Sachen fand 
Tmm'b mmi Ä 0ersle tötfe^ fMm, fui^ mn MMäi^ 
etwÄS Bftumwollenstoff w^ Dabei ein Zungenlärm, als 



* Italienisclie Schama wurd^^n in A.diia pickt yei^kauft. 



Schwatzhaftigkeit der AbessimeiV IßS 

befände man sich innerhalb einer geschlossenen grossen 
Börse. Man hat den Grundton der menschlichen Sprache 
m$ mt^Amn X^immimlw^^^ mit Um BMmm^^}ml hmm- 

tänäer niid D^titsßlieii viel tiefer sei als di^ der Franzosen, 
und die der Franzosen tiefer als die der Spanier und Italiener. 
Ich glaube, dass, wenn man das vereinte Sprechgeräusch 
vott titti^tt4 mflid älberfeüs^d Jlteäajiiö?^^ mMmlMim nn^ 
weibliöhen Gesi^hlechts, gestimÄgnbelt hatte, würde mmL 
einen hohen Sopran gefunden haben. Wenn man aber 
über die Masse der Wörter und Phrasen, welche die ver- 
schiedenen Völker im Laufe eines Tages, eines Jahres, eines 
liefeeös hai^vorMög^B, eitt v^gkMie^d^ üflhail Mit, 
dann muss man jedenfalls den Abessiniern die Palme zu- 
erkennen. An Schwatzhaftigkeit übertreffen die Abessinier 
sogar die Franzosen. Im Vergleich mit erstem kann man 
Ittztnm Hfemi^ 

Wie ^§1^ gmBtk hk mlf mmm&mng^ i^m&mdn1S^mpi^ 
mann Mariam das „Ja" oder ,,Nein", welches ich von 
ihm auf eine an ihn gerichtete Frage erwartete, mit einer 
halbstündigen Rede umspann. Es war so schlimm, dass 

3im mä ämjmigm ^^tmimt Biene* gegeiii&er , dk idk 
am meisten zu fragen hatte, zuletzt immer im voraus aus- 
rief: ,,Ich will nur ja oder nein." Und doch wie schwer 
hielt es ihnen, diese so einfachen Wörter zu sagen! Sie 
waren jedeBcföHs tiß^im^SM^ öfeet Üe Besehirlii- 
feuBg ihtm %Bi^mm^i ^fe Mi über die AttsstrÖmungen 
ihrer Redseligkeit. 

Am Abend vor unserm Aufbruchstag erhielten wir 
plötzlich Befehl, nicht über Axum zu reisen, sondern öst^ 
lidt im Weg tb^if Brfcötä f fcmschlagea. Änfeuigt ^mM^ 



1 Bei den slawischen und orientalischen VÖlkerÄ h^sisaeli SO Äie 
J)eutschen, weil sie so wenig redselig sind. 

Ii* 
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ich, Ras Alula habe ebenfalls vom Negus die Weisung er- 
halten, nach Dehra Tahor m lommen nni iwar in meiner 
Gesellschaft. Später jedoch erfuhr ich, dass der Weg durch 
Semien und westlich davon durch Rebellen oder Räuber 
versperrt und dies die wahre Ursache der veränderten 
Wegrichtung sei. 

Von Schimper eine Strecke lang begleitet, zogen wir 
weiter, legten aber am ersten Tage nur einen kleinen 
Marsch zurück. Am w^estlichen Fusse des so merkwürdig 
geformten Berges Aba-Gerima schlugen wir unser Lager auf. 



TOH ABTTA KACH SÖKOTÄ. 

Der Amben -Bezirk. — Der Mönch. — Bxe ätniie B^olfetitg. ^ 
Die Region des Baobal^, — Die schauerliche Schlucht. Anmeldung 
beim Kaiser, Sofenta, der grösste Salzmarkt. 



Der g&änge Einfluss Lidj-Ambe's zeigte sich bald: der 
uns von ihm beigegebene Hauptmann, welcher dafür zu 
sorgen hatte, Träger aus den Ortschaften sowie abends 
lieferangaii lii^#iztii(iiE^ fend nii^ig QMt^ 2km 
Ölmök Auf letztere Torerst nieM ftiJg^wleBöÄ, da. 

ich vorsorglicherweise die nächste Zukunft bedachte. Und 
nur für die beiden übermässig langen Geschenkkisten hatte 
ich Träger nöthig. Nicht, weil ich nicht genug Maulthiere 
böissss^ im B^gmäbM^ iMmi ni^n IMig oder wur- 

den von den Dienern geritten, sondern weil nach der 
Meinung der Abessinier diese Kisten überhaupt von Maul- 
thieren nicht getragen werden könnten. 

reiohem TlMf^iiij %^% mm^ iö%ald mm äh Htte vön 
Adua im Osten erstiegen, einen wunderbar überraschenden 
Fernblick auf die Alpen Semiens. Früher stritt man viel 
darüber, ob in Semien immer Schnee sei. Längst un- 
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Äbstrgües de Sosten im Strmmei? 186^1 nmh Ä^ypfeü be- 
richtete, er habe zum ersten mal ewigen Schnee auf den 
Gipfeln Semiens entdeckt. Bruce ^ allerdings leugnete 
merkwürdigerweise ebenfalls die Existenz des Schnees in 
Abessiiiifii iber?iÄ»pt, aber döbat;^ doiöbeg^ und Tamisier 
lieifeirtea Beirefe mta Öepäib^L Sieltsitm liöf , 
ihn Bruce nicht sah! Bei seiner Uebersteigung des La- 
malmon musste er den Schnee sehen; auch vorher schon, 
denn man sieht ja die Semienberge aus grosser Ferne. 
Aber diese Tbateäcbet pffBgte öieltt in söine Theorie töii 
der Nil Wasseranschwellung , obschon sie keineswegs irgend- 
wie damit im Widerspruch steht. Im GegentheH. Wir alle 
riefen wie aus Einem Munde: ,jSchnee!" Prachtvoll glitzerte 
die Sonne darüber hin, und die TOffl mir larfragten Leute 
im beiÄdhb^teit Qttmls^Bim^ tm^hmtmi i^e M^sm 
Anblick stets Mit^* 

Bald kamen wir nun auch in jenen Amben -Bezirk, 
welcher der abessinischen Gebirgsgegend einen so sonder- 
hm^n Ckarmkter' verleifefe* Süh^n dei* ümst^tnd, dä«s wir 
ito^mchmal im Sande wateten, deutete auf Sandstein, und 
aus diesem bestehen in der That diese Königsteine, wie 
man die Amben nennen kann. Aber nicht ausschliesslich 
dnä die Awb^tt mn Ssä^stm * s<mdOTE Bmh md nament- 
li# im SMeia ms mtkmmMm öesfa^ti^ % Magdala, 
jjl^^ Talanta ist eigentlich Eine Amba von riesiger Ausdeh-r 
ntt|i|;. JBejkajintlich dienen sie häufig als Gefängnisse oder 



* Bruce, VI, 641 (ich besitze nur die französisclie Ueber8etz!uiig)| 
8ni.Bt m i]aetk'#feä%, dasö die ¥03i <S&s^mä& IMüj^leiistes in ÄÜesöi* 
nien aufgefundene Inschrift enthielt: dass Ptolemäus Euergetes bei 
Anführung seiner Eroberungen in Aethiopien sagt, er habe den Siris 
iibers^riö^ltt und ®^ im Königreich Semien gekommen , ein Land, 
Siiiiiii* Eftlte und des dort liegenden hohen Schnees 
Mertr%BßiL siei Er sagt sodann; „Keineswegs mochte, ich hlei^bei 
gesagt haben i dass es Bienials in Abessiniea gesohneit liabcr * 



Dm Dorf li^ar^tkiro. 167 

ttü^Ugänglichen KlÖi^ter, z. B. Debra Damo in Tigre. Äk 
wir am 21. Januar am Katschamo lagerten, von riesigen 
Amben 'umgeben: Debra Antsa im Westen, Sattia Amba 
und Swanclat Ambä Biä^^ wdlte itedte^ %töa .hMm 
am lü^lg dm^ljBltoii '$dkm mi^n ihn. be- 
waffnete Wäcbter zurück: m watfeii oben Staatsgefatig0ii% 
niemand dürfe hinauf. 

Von Sattia Amba bis nach Abbi Addi ist einer der 
$täb®Btteft itärsühe. Bei: Wög lauft am Fumö A^t höhm 
D^ra Amba hin durch eine äusserst liebliche Gegend, und 
hier entdeckten wir eine kleine Euphorbie von der Art, 
wie sie im Vorland bei Massaua wächst, aber nicht mit 
viereckigen , sondfet*it fünfeckigen Zweigen. Mm Sfeht Mm 

dem Namen Bu Sfor bekannten, die wahrscheinlich aus 
gleichen Gründen von der früher hier befindlichen mo- 
hammedanischen Bevölkerung errichtet wurden. — Die 
Abe$siiiier erzeigen dm Mmm^ eiiö^ f e^wisse VaifelEmiig. 
Das itabteh geliigfeöe Dmt ^SäfeimMi^o &äet^ wie löipf 
schreibt, Tackeraggiro, hatte zu seiner Zeit nur mohamme- 
danische Bevölkerung. Rüppel, I, 366, sagt: „Tackeraggiro, 
welches aus etwa hundert meist steinernen Wohnungen he- 
gtet, dltfte tiyrm tbeje fttüifhundii^rt ^iawöliiatar TMim. 
Diese sind insgesaai^i Mohammedaner und beschäftigen 
sich grösstentheils mit Handel u. s. w." Im Jahre 1881 
fand ich den ganzen Ort zum Christenthum übergetreten. 
Sudlieb toä Siwö^w 0% kmm Etb^melmp 

So itt iins^im Augea nun ä^t Bietel 

Hi^läit ^fe^iti erscheinen mag, wonach alle Mohammeda- 
ner in einer vorgeschriebenen kurzen Zeit sich mussten 
taufen lassen, so lässt sich andererseits nicht leugnen, dass 
tm% bei ü^m IfeHg^ smm l^M$vmm mä %ioäiym #xi?ßlt 
ib?^ B^llgiiÄswedbsol diesmi Unwesen, einen datierb«>ftea 
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Eiegel vorscliob. Die mohammedanischen Abessinier waren 
imm^t lermt j sich mit im wö^jbamTO^d^afeühiSm Feinden 
gegen ikt eifeue^ ^B^xlmä m ir0t%iöäen. GafiSi ^»äfe^ 
lieh! Ihrer Reli^q^ folgend, gehorchten sie einem christ- • 
liehen Herrscher nur mit Widerstreben. Die getauften 
Aelteren werden zwar noch immer feindselige Gesinnungen 
gege« i^s^^^mt 4 lu 4ie Äliesiitö^ fe^m, aljte die 
her^mwatilisaii^ Jiigei»i Mciti Die s^b^inisehe Gefetlißh- 
keit sorgt dafür. Die Mohammedaner müssen die christ- 
lichen Fasten halten, nach christlicher Weise schlachten, 
eine blauseidene Schnur ^ tragen und die Mädchen sich die 
E^^eision ^ geMfen iMsen: Mies öe^taux^he, w#i6fce, m töi?^ 
afcscheuenswerth sie den Mohammedanern erscheinen mögen, 
sie zu echten Christen stempeln. Und ist der Widerwille 
gegen diese äusserlichen Gebräuche einmal erst geschwun- 
den, ^sm iöiitmfe ^les^ Ä»ä^e mn m%^% 

Mbi T^m^iMti^ vorbei getogien wk aac^ itett td^m- 
den Abbi Addi, wo ich auf einer wundervollen, am Mai 
Tankua gelegenen Wiese lagern Hess, um der Hälfte meiner 
Diener einen Ruhetag zu vergönnen. Jeder kam nämlich 
eimusi im Moimii eine Eu^o ^-tftif durcliigmmäclien. 
Da eisl$»tj:i>te: ich denn, um nicht jeden Tag arbeitsunfähige 
Diener um mich zu haben, den Leuten alle vierzehn Tage 
jene Cur, der sich ein jeder mit Freuden unterzog. Ob 
^irWlÄ iei^ Ö^tiss äm BmsM^ ^e Etttwickeluiig des 



^ Die christlichen Abessinier tragen um den Hals eine blau- 
seidene, gedrehte Sßhiltltj die man auf den Märkten der Städte kauft, 

2 Mein Gewitosjötiaäa belmptete^ dass die moh9»mmedamsQli0ö 
MSdölien einör ^öliöhen Öpei-ätlön nicht tititer#oi*teü seien. Bei 
christlichen Abessinierinnen wird sie aber allgemein ausgeführt, weil 
sonst, so behaupten die Eingeborenen, dieser Theil zu einer ganz 
aussergewohiiBcheii Läng© anwüchse. 

^ Kusso, bot. Brayera, ist das bekannte Anthelminticum. 

* Brondo ist der stbessinische Atisdruölc für rohes Ochsenfleisch, 
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Bandwurms begünstigte, wage ich nicht zu behaupten, aber 

ü^^Mdi^Mb Mim irll^ imäm Wimet &n %0:km 

Tagen px^M h^^m !Köi^al M sein. Mmm 

früh morgens nahm jeder seine Portion Kusso, es wurde 
dazu gefastet, und wenn man die Patienten ganz und 
Toll Befeäiaä'eltt wollte , so gehörten dazu , wie sie behauii- 
teten, Tut alftea ledern fafe(le^ic^ öi^ paao* C^sa: Tai A 
Da bei mir jeden Tag fein Bfaiii geschlachtet und mMXt 
rohe Fleisch täglich genossen wurde, ist es sehr gut mög- 
lich, dass der Genuss desselben dazu beitrug, diese lästi- 

mh Mmh m 4m ÜrnttM äm Bm&it^ gewöhnt tette, Htt 
ebenfalls am Bandwurm. Wir, welche wir diesen wider- 
lichen Brauch nicht mitmachten, sind indess nicht davoii 
belästigt worden. 

ITöSCT Lägerplatz gr^?k Jimh Aväm 0elÄfe Im 
an ein prachtvolles jagdreichös Gebiet. Ich bedböertfe, 
dass kein Jäger unter uns war. Indess erlegten wir doch 
einige Perlhühner und Tauben. Von hier an versuchte ich 
nun auch, die langen Kisten mit den Maulthieren fortzu- 
schaffen, und es ging. 

Aber welch eine eötiiM¥Jht tlage mit den Ameisen! 
Glücklicherweise ziehen sich diese nachts meist zurück, 
während die Termiten nur nachts bauen und zerstören 
t^ettH mm tfSh mr %nttfenaufgang die grosiiaat fr^t-^ 
Mimiimim biatraehtet^ däBii wird' mm eiut ni^t 
zwei frische und feuchte Stellen finden. Bricht man sie 
mit einem Stock auf, so trifft man die Termiten an der 
Arbeit des Bauens. Ebenso sieht man die Termiten, welche 
kerne Blaset bitttea, ab^r die g^hrlidWen sind, vor 
%)nne[nälrfgang bei der Arbeit, d. h. beim Werke der Zer- 
störung. Hebt man dann eine Holzkiste auf oder einen 
andern Gegenstand, welcher unmittelbar den Boden be- 
imMr m Jkaiiti iniÄ 4m mt äm Thiö^t ^t2i|ipaÄ- Wmm 
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splter Mbeü fit s|#| ^Rückgezogen , und mm sieht ^a#i3L 
mt die Wiirköiigen* Bei Tage bemetM mm nit die Wet- 
miten. 

An unserm Lager kam ein Zug Gefangener vorbei, 
mit schweren eisernen Ketten an Armen und Beinen, so- 
dass ^ht Eirtkufea umn^liÄ s#ieä. Uiid Ü'odh ^k&a^ 
uns bald darauf der sie begleitende Offizier die NachricM?: 
es habe sich ein und dazu noch mit einem Soldaten zu- 
sammengeketteter Gefangener geflüchtet. Auf unsere Frage, 
wie Itoö äm jniägll# tin/difepte trt ^Beide pahmen 
rBissaeus^'- ÄU«tt iriäl ki tBiesuiidj dai^t©^ Meistens 
schliessen sie nämlich den freieft^ sie b^leitenden Wachte 
Soldaten mit dem Missethäter zusammen, um somit, ihrer 
Meinung nach, ein Entweichen ganz unmöglich zu machen. 
Der ^twic^de öüzier tttusste tittv^*rielt€t6r Saülie aBzieben, 
der Gefengene blieb sammt dem Soldaten verschwunden. 

Ein empfindlicher Verlust traf mich in Abbi Addi, da 
mein guter wachsamer Hund Halebi starb. Ich liess den 
(hAmm gleioli Lager hinattsscjliaffen, der andere 

Hutid dbwt^ *w#lcäie5? Bttll M#s^, Mgte degaäsfelben und hielt 
Wache. Aber noch vor Sonnenuntergang kam eine Hyäne, 
vertrieb Bull und lief mit dem Cadaver davon. Bald dar- 
auf zeigten sich noch andere Hyänen und Schakale, selbst 
ein Leopard , wie Dienet behauptffeöÄ* 

Am 26. Jaanar ^ weitti^^ mmk §tete in süd- 
licher Richtung. Nachträglich nahm ich auch noch einen 
Mönch in Dienst, welcher dem Kloster Tekla-Haimanot zu- 
gehörte und von einer Wallfahrt nach Axum zurückkehrte. 
Bttrcfc 4hmn iuwaclm erhielt m%im öesaflsehalk mmt 
neuen Glanz, denn die Grossen in Abessinien pflegen nie 
ohne einen oder mehrere Priester zu reisen. Er war übri- 
gens ein guter Mensch. Eigenthüralich unterwegs berührte 
um Äit iibt^^eiiiielfc ü&t Bevolkerufig, die yMm serftirteh 
Dörfer tiftd^ der schwache Verkehr. Wir feöifaöjde» %m imh 
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jetet auf Mitör der galiffeatitea Striissen ^i^t<ir ie^; M4e% 
jedenfalls auf der geradesten von Adua nach DebiÄ -P^l^äiv 
Und wie wenige Menschen erblickte man! Denn wenn uns 
auch anfangs viele Soldaten begegneten, so geben diese 
doeji Nineswegs den Maassstab fSr iie Bevölkerung a^fe, 
Wmxi ick mmh spült im ^iste ua#i J^esiiöie» w^^fett 
und bedachte, wie wir Tag für Tag und auf grosse Seh- 
weite keine Ortschaften und Menschen erblickten, dann 
kam ich zur Ueberzeugung, dass Abessinien keine so grosse 
Be^cäkeyij^ fe^^^ ^ mm au^tagabeu pflegt. Iä^^Iiö 
sehöu hötsh fegj^öÄ zu haben, wenn ich sie auf l^StBÖiJÖ 
Seelen veranschlage. Es ist ja möglich, dass es früher 
eine zahlreichere Bevölkerung gehabt hat und wahrschein- 
lich dereinst auch haben wird, die Abessinier scheinen ein 
tewäibaäres YuAk m i^ifr:' Mim mfl jteif hn m^ht Kin« 
dern und mehr sind häufig genug. Auch beschränkt man 
sie nicht im mindesten. Jeder, den die Neigung dazu 
treibt, kann heirathen, und aus solchen Ehen entspringen 

denu die ungesunden, tief eingeschnittenen Thäler sind fast 
gar nicht bewohnt. Der JReichthum des Landes kann eine 
grosse Anzahl von Bewohnern ernähren. 

Äher verschiedön«^ Biösttoife mMSiitm Äie ite Mmm 
Bevölkerung Abessiniens. Der stete Krieg im Lande rafft 
eine Menge Männer in der besten Blüte ihres Lebens da- 
hin. Zwar die Soldaten sind fast alle beweibt, aber viel- 

leic5kfc eia BiMt im MiinMt Äfefe mM^^m 
f i^im. Vni ^iB i^TÖ^^ ko^^t iaiXa^nii das %^^8^ndift 
Kriegführen, wohin Mtau ättch das häufige Revoltiren und 
Raubmorden rechnen muss. Oft auch verheeren Krank- 
heiten ganze Ortschaften und Provinzen, so nach dem 

ägyptisch-*b«sf^ßli^ Eti^g^ m ausgeteöheike 
Pest od^F ähnliche Krarikheit^ yiellddit die Öbolm.. 
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Möglicherweise hatte sie hier ihren Entstehungsherd, von 
m mh gpfite wit A6:0^i«tt ^^lii?&itete, durch eigene 

Äasgderj die von weitem herbeiströmten, reichten mieht 
aus, um alle die Leichen auf den Schlachtfeldern von 
Gudda Guddi und Gura zu verzehren. Daher die Fäulniss 
imä 4ahei* die ißj^aftäbenmordenden Seuchen. Bä^ frSheü^ 
Zti $000 Einwohnern geschätzte Adua hat, wie ich glaube, 
gegenwärtig kaum 3000. Matteucci (S. 83 seines Werks „In 
Abissinia'') sagt: ,,Die über Abessinien berichtenden Schrift- 
sfaelimf ^0JiL von der tigri§<^mi Hauptstadt^ ^ Saridj^^ 

Bevölkerung von 8000 Seelen: als wir ankamen, waren da- 
selbst nicht einmal 1000 Bewohner, einbegriffen selbst die 
in der Umgegend Wohnenden." Der italienische Reisende 
mim iStg afep nm ICIDO- Seifen ^ tiÄ W^^ Ami dfe nm^ 
liegende Gegend iiil%erii(^ti^> für Aiim an. Man wi?d 
deshalb vielleicht meine 3000 Einwohner schon für über- 
trieben halten, aber Nachforschungen liessen mich zu 
diesem Ergebniss kommen. Auch die trotz des guten Bo- 
dens durch Eöti^hreckenj^kge oder *twl^r«^ llS5#tlaiT& 
ursachten Hungersnöthe muss malt bei Fesfe#?ting depBe* 
völkerung in Anschlag bringen. ^ 



^ Ich möchte bei clißser Gelegenheit noch eimn.al hcsrvpirhebeu, 
äass titati ifie Mnwölüierzahi Afrikas stets Viel za liooh sehitzi ich 
selbst that das früher hezüglich Marokkos. Ich möchte aber glauben, 
dass dieses Land nicht mehr Einwohner als Algerien hat, weil die 
JBedingnisse für Hervorbringung einer Bevölkerung dort nicht 0p 
günstig jsind wie Algjemn, Bo Im kM*üi^hji Wi eiö aucl^^ 
Beispiel anzüfirhröti , in dem „Ärchfvfo staiistico*^ von BruiiiältiJ 
Afrika habe 500000 Juden! Ganz sicher scheint mir nur Algier zu 
sein mit 34000^ Äunäbernd richtig Tunis mit 60000, und Aegypten 
mit 80OO 3näm. In: M^tökki> Ält BtttMaM WMO, in "WitWeMüsAi 
sind es aber wol nicht mehr als GOOOO. Sogar diese Zahl, selbst die 
Draa- und Tafilct-Judeu mitgerechnet, düi^'te schon übertrieben sein. 



i<ii|>eiis#eiM Eisendem . If^ 

Au, ^kmi'm wai» kein Mangel, und als wir Abbi Addi 
terliessfea^ gMdIt mi mm grosse H^rie Pa- 

viane, welche neben uns auf den Bergen desselben Weges 
zogen. Ein paar blinde Schüsse brachten Leben in die 
Heerde, aber erst, nachdem sie durch grosses Geschrei 
und wltliekaÄ xtoeö. XlMmÜm zxi erkennen ge- 

gehe» , vmmtm aie äm ield. 

Perlhühner und Tauben lieferten uns imißeif #ie ange- 
nehme Beigabe zu unserer Küche. Wir nahmen eigentlich 
nur Eine Mahlzeit und zwar abends, wenn die Zelte aufge- 
schlagen mtmti. Morgens gleich nmk &m ktiM^\m^fM0 
mit Milch und Zwieback dazu. Alsdann die Teipt^toifig deS 
Frühstücks. Stecker und ich ritten in der Regel voran, 
machten gewöhnlich an einer Stelle, wo klares Wasser floss, 
halt, und Hessen, auf der Erde hockend, die Fasten brechen. 

was ein Diener, der eigens zu dem Zweck mit uns ritt, auf- 
setzte. Abends aber speisten wir warm und sehr gut. Ein 
Abessinier, Tassama, kochte unter der Aufsicht Karl Hubmer's. 
4 Stets gab es eime f ißMf Suppe, dann Braten, Gemüse, 
manohtaal aTielatWild, tiM 4U Gefci^itk WäBööa^ mit i&jgaäc 
oder Thee, häufig auch Tetsch. Täglich wurde ein Rind 
und sehr häufig noch ein Schaf geschlachtet. Vorräthe 
also, wie auf andern Reisen, braucht man nach Abessinien 
möM nodtzüictehttieifc. 1iVer B. EAffefe ßmk TEee toiriziieht, 
jfindet ihn überall und zwar billig und gut. Das einzige 
für die Mitnahme Empfehlenswerthe sind ju3^ge Gemüse in 



Wie aber Herr Brunialti in Tripolis 100000 ansetzen kann, ist ganz 
Tinhögreifliok Itik glaube, dast kaüjn löÖOÖ Äden fiir ^ApoM^mm 
herauskommen. Denn wo stecken sie? Tripolis, Mesrata, Dorna, 
Bengasi, Sliten sind die einzigen Städte mit Juden, und diese Städte 
haben, Mohammedaner und Christen einbegriffen, zusammen noch 
Bdcht einm?il 7Q000 Einwohner. Nach meiner Schätzung würden also 
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Büchsen, Zucker und Butter, sowie gutes Weizenmehl, denn 
das abessinische ist grau und schmuzig. 

Wir emsidhtt^ mm im %wM im^ sefee iiBw#öir- 
zahl, wol aber wegen seines bedeiito^en Marktes lÄßk^ 
tigen Ort Fenaroa. Südlich davon, nach Durchwatung 
des Tsellari^ kamen wir in die Region des Baobab. Zwar 
e^riKlM im:m eim$lm JEx^mplare Pienes Bai3»fes «ötew 
uBrdli^, % mn jÄiht^e* iii äm Tön Feiiaroa, 

hier aber, erst südlich vom Samre-Fluss, tr#eil sie massen^ 
haft auf. Den Berg Amba Saka, welchen wir südlich vom 
Samre überschritten, fanden wir bei ca. 1400 m Passhöhe 
4«rma$s^ mit der Jtäm^t^^ %$&mkt, dass mB^tt 

Ton einein BaobabwaM Bpreöhea k^tiinte. tTnd was für 
Exemplare! Als ob man in eine vorsündflutliche Periode 
gekommen wäre. Schade, dass sich nicht im Tsellari, den 
wir hierauf passirten, einige grosse Saurier zeigten und 

Yen T^mhfämä&ti Mb f lusspfejÄö^ I^Mi^mt. 
Dann hätte man ein cottjpiktes Bild toMtadflutKeheir 
Schöpfung bewundern können. 

Nach Ueberschreitung des unbedeutenden Tsellari- 

Zugabe, betritt man südlich eine wunderbare Spalte, deren 
unterste, von senkrechten Felswänden beseitete Weite oft 
nur einige Meter breit ist. Ungefähr sieben Kilometer geht 
es durch diese; übetiies nmh ron seitwärts her^ötSöMess^n^ 
dem Buschwerk derart überschattete Schlucht, dass man 
zuweilen den Himmel nicht sieht. Grosse, in diesen Ab- 
grund geschwemmte Sykomorenstämme versperren häufig 
äm Weg und, eingeklemmt» miissen sk Bjeg0B; Möiib^ni feis 
#g s#ybt ^Mt 0mlm% mt^ 

l%t oder kttbikmetergfosse, von der Flufc getriebene Fels^ 
massen sie zermalmen. 

Indem wir so rasch wie möglich diese gefährliche 
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Gegend durchzogen, fiel mir die lebendige Schilderung 
lltiiizinger's ein: „Weh dem, Mia* ##1 lÄ. diet löp ji-^ 
i2€fife^Töii lÄ^gar Bthrt luMe^ gältet sidb: dw l/^naMfire*^ itt 
dem Thal. Er ist von der Hitze so erschöpft, selbst diese 
finstern Gründe laden ihn zur Ruhe. Im heissesten Mittag 
wiegt er sich in süsse Träume; seiner harret das freund- 
Ifehe Seim — €ä dföhnt m änmfi im flöchgebirg; ^ein 
Schuss, ein zweiter, dann der s^shreckliche den gaMeii 
Himmel durchrasende Donner. Doch fürchtet er noch 
nicht, das Gewitter ist ja so fern. Er weilt und träumt, 
er sei schon Ijei den Lieben. Da erhebt sich von oben ein 
Bättso&eii^ Wie imm der Wind äm^h ai(& Blittef^ Mhi^^ 
Es wird lauter, gewaltiger, es zischst, es prasselt, es tOfe#t^ 
es brüllt, als wenn die bösen Geister anführen — nun 
naht es, mauergleich, schäumend und sich überstürzend — 
m ist der 1!iM§teMtt. ©ey Baeh^ vom Begfü ange§dNröl^ 
Im^ M eiu TOä6li%er Si^o gawoMeö, Äoeh seines Iturzeti 
Lebens gedenk, stürzt wild und feurig er das Thal hinab; 
die tiefgewurzelten Sykomoren sinken unter seiner Wucht 
und die grasige Ebene wird von Schutt überrollt; das 
^mmt Mllt ganze Tktl und laögt hmk m Üe Felsen 
hinauf. Wehe dir, du armer Mann, wo solltest du hin 
entfliehen? Hast du die Flügel des Adlers, hast du die 
Krallen des Alfen, der über dir schwebend deiner Noth 
TmhMl Bist d» M BwIe rait den ©Astern, dass^ Hit ä%^% 

ist dein dich vernichtender Feind u. s. w." 

In dieser Schegalo-Schlucht — das Wort Schegalo be- 
deutet Drachenschlucht — erinnerte ich mich des Abzuges 
der brftisülieii Armee ans Äfee^inien, We, ii^ofedetti xtean 
die nahende Gefahr durch den elektrischen Telegraphen 
signalisirte, beim Durchziehen derartiger Felsspalten einige- 
mal Truppen oder Vieh fortgeschwemmt und natürlich ver- 
nichtet wnrdem SJiömÖglieli Mcäi m irettenl lelt erinneipte 
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mich der Draclieiischlucht bei Eisenacli; aber wenn ich 
iM t^refete xiimti V^gMtk anstellte, eirscÄien mit HizUm 
gegen die an manchen Stellen Hunderte von Metern hohe 
Schegalo-Spalte wie ein Puppenwerk, wie ein Spielwerk. 
Endlich erweitert sich das Thal, es wird wieder hell, 

Stimmung. Die vielen Perlhühner laden zu Jagdstreifzügen 
ein; den Pavianheerden sendet man einen Schuss zu, um 
sie zu ihrer so ergötzlichen Eile anzutreiben. Und haben 
wir mii wifeäar die Hohe glücMi^ ^i^OJÄfiaeii, äSh Bkibm^ 
Sachen mit den keuchenden und 4lcm|rfenden Maulthieren, 
welche ausserordentliche Proben von Kraft und Geschick- 
lichkeit ablegen, nach oben gebracht, dann ruht das Auge 
ml% Wohlgefallen mi der grossartigen Gegend mn Tsst^ 
•iiaräw In der üetae erblickt mm mdh Ostea m die 
Jahren von der tapfern britischen Armee tiberstiegenen 
Grate und kann es im Geiste kaum fassen, wie solche 
Berge, solche Thäler von den Truppen, die man aus dem 
nordischen Europa vmL dem heisseii lödlea Iterfeeih^lte, 
konnten überwunden werden* Wir werfen naäh eämen Bliek 
auf das Schegalo-Thal und bemerken mit Staunen, dass es 
breit, in fast gerader Nordrichtung in den Tsellari hinein- 
mündet- Aber am nördlichsten Ende des Schegalo befindet 
mh Höf deif Söhle des IPhäles ein sehwaraes Bm^^ m 
wenigstens erscheint es aus der Entfernung von ob^n ger- 
sehen: das ist die Drachenschlucht, welche Avir durchzogen. 
Dann, beim Wenden, erfreuen wir uns am Anblick des 
hoeh in die W4ife«^a1aaeinragen Biala, eiäea ÄlteA Be- 
Imm^mt Äea Mi mt 16 Jähren Sesiwäbte, Mäf^^ätisch 
winkt er von Süden herüber, und wir wissen nun, dass wir 
nahe bei Soköta sind, und meinen sogar die Gegend des 
Aschangi-Sees zu erkennen. 

Mäste Ä Bököfefc im ims^ä interessairtj 



als wir tmh^ mmä liiato am Wege viele Haufen von Steinen 
bemeiiirtöiiy dfe imm wegen ^böH^sher i^ito mä 0^telt 
offetibar den Dolmen, Kromlechs u. s. w. zuzählen muss. 
Es wird jetzt überhaupt wol niemand mehr Afrikas vorge- 
schichtliche Steinzeit bezweifeln. Wenn auch manche im 
Miljübal gefundene , wia jßii$ Sfeiftkunstgebikteft Itede^^ete 
ileli^ai ni#fe mMtm mM m^g^k iJt diä jPrü&c^e viel* 
jähriger Verwitterung, so hat man andererseits so viele Be- 
weise vom Vorhandensein der Steinzeit, dass man gar nicht 
mehr die Sache ableugnen kann. Vor allein wichtig wäre 
vreöti inMi dfe HöMem^ wöldfee in Aftdkft f beriiaupt 
und besonders auch in AbefSiöien zum ThaJl künstlich, 
zum Theil natürlich in grosser Zahl vorkommen, durch 
Aus- und Nachgrabungen auf vorhistorische Gegenstände 
genau untersuchte. Das Land der Troglodyten hiess man ' 

BS im Ältefimm. 

Immer bes^a^f und bergab geht es in Abessinien. So 
hatten wir denn auch, ehe wir Sokota erreichten, noch 
manche Höhe, jede über 2000 m hoch, zu überwinden. 
Einzige Belohnung waf 4er BÜefc mi di^ #ils 1«recIisÄjlt 
^an#Tfe^ iwälöli«^ $3mr leiäer mkt Muig IIa Haiiptsaelie 
fehlte: das Allbelebende des Menschen. Denn mag eine 
Natur noch so schön sein, mag der Gebirgscharakter sich 
noch so grossartig entfalten, mögen zahlreiche Waldströme 
vmä Wassei^fälle dem Auge ihi^e mächtigen Bpi%el Metfni 
— wenn der Mensch fehlt, entsteht eine Lücke, eine 
Oede, welche selbst durch die Anwesenheit einer regsamen 
Thierwelt nicht ausgefüllt wird, wenigstens meiner Mei- 
nung nach. 

Wihi*»d aber hm wiiftem Vöf cMwgta ftnöb d^ni iudfen 
die Thierwelt sich wenig ändert — unter dön Vögeln be- 
merkt man jetzt öfters Papagaien — zeigt sich unter den 
Pflanzen stets etwas Neues. Im allgemeinen sind auch 



178 



Aislitea Kapitel* 



'Mer noch auf im B&hm$m ^m^iM^mm:1S%m Mmo^ 
ößii vmS^ äm&(^ml iM^^kt^Mväm^^ U^^ in dm tief- 
eingeschnittenen Thälern vermisst man nie die oft in riesi- 
gen Exemplaren vorkommende Calotropis 2^^ocera. Aber 
beim Lomin-Fluss finden wir jetzt Spargelgewächse, Ricinus, 
Älo^7 wBlch# ^ät^i^vis^ ttbrig^fis auch in NordabtJöSiMett tör- 
kommt, und Zizyphus, der mit kleinen rundllaiiän Blättern 
den wohlduftenden, sich durch die Aeste emporrankenden 
Jasmin stützt. Dann die jetzt immer zahlreichern, höchst 
»öo^^örbar geformten, mm^i Mmmim l^^ewMj&seöen' 

färbt; Carissa edtdis mit ihren betäubenden, wohlduftenden 
Blumen; ein weissblätteriger Strauch mit stachelichten 
Blumen und stachelichten Blättern, Octostegia integ^^ifolia 
nicht leieht äu hreeheHt heiiöttcMscli 
verwunden sie die sich nach ihnen ausstreckende Hand; 
grossartig entfaltete Hypericumbüsche ; Stechäpfel, welche 
ganze Felder dicht überwuchern, sodass man meint, sie 
wären künstlich angepflaMir Ma^ti behauptet, di$ ^^te^mi- 
sehen Ptiesteie' l^efiufczt^ß diB Kltßpfe d&mm im ^m^M-^ 
ten Zustande von ihnen verbrannten giftigen Mta30M> Böai 
Leute damit zu betäuben und dadurch allei'lei aus ihnen 
herauszubringen. Oben auf den höchsten Gipfeln vor So- 

tjur iix Äbessinien voriöffimenden Kugeldtttsteln (MeMnaps 
(jigantetis) mit 1 bis l,5o m hohen Stämmen und kindskopf- 
grossen Kugeln. Vereinzelt sehen wir auch schon jene 
riesige Erica, welche wir bald in noch viel grössern 
Exeiifiplareit vor t)^hm Täte bewönaferr» sÄm. 

So gelängten wir naeli Sokota, zogen gleich über Itl^i 
Stadt hinaus und begannen auf einer schönen Wiese zu 
lagern, welche vom Ort der Mai Bellis trennt, hier nur 
mehr lehitoler WasserftMleJi, der etwas weiter im EM^ 
Westen seitiefl ÜrgprMg irimimt- Abar wir hatten imhi mit 
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dar Bewohnerschaft gi^^teeL Kaum mm Zifelt aüfge* 
schlagen, als Soldaten aus der Stadt kamen mit der Er- 
klärung, dass wir da nicht lagern dürften, das Gras würde 
zerstampft, es gehöre dem Wagschum Ras Buru. Dieser 
%^m^ Bich am Hof iti B^lrtra tärlbo^r. Oör mMk begleitende 
Hauptmann wollte zwar von Wegziehen nichts wmeiir ich 
sei Gast des Negus Negesti und als solcher habe ich das 
Recht, mein Zelt aufzuschlagen, wo ich wolle, auch kamen 
ItoM mfli^^ SJia*ÖÖ init der Weisung, mich dort zu be- 
k^m* Aber ieli^ ängttäiöfc besorgt, irgcpntd^Wäö 4m Be- 
wohnern Unliebes zu thun, gab Befehl, weiter weg vom 
Ort auf einem Platze zu lagern , von welchem ich erfuhr, 
dass er kein Privateigenthum sei. 

tfi? attM m im ßegenft Agau , eines fripi- 

lieh in Soktyta mM mTmB^lk vertretenen Äferk*t*4igen 
Volksstammes, welcher als ein von den übrigen Abessinjfern 
verschiedener gilt. Er soll mit den Bogos verwandt sein, 
und neuerdings brachte über ihn Professor Reinisch zu 
Wien, welcher l&eren i>e^ste^ dM liiteröfeantes* Die A^äji 
unterscheiden sich übrigens nicht im mindesten von den 
übrigen Abessiniern, weder durch die Hautfarbe, die ja 
ohnedies bei allen Abessiniern so sehr wechselt, noch durch 
3,0Si Mä&t^ irÄJhes, obgleich gewöhnlich gekräuselt, doeb 
m^h sebliöfct tet. Är ibre Bp^üb^ i?^ebt vön der atn-* 
harischen und tigrischen ab, auch ihr Gbarakter, welcher 
mehr als bei der übrigen Bevölkerung Ungeschliffenheit 
und Wildheit zeigt. Nirgends mehr als hier hatten wir 
Meine ÜnilflflfbönrKöhkeiten. Auf Ibfe' XM^ legen «le 
mdh weniger Werth als Mb t^ngm Mmmim. Freilich, 
wie Bruce vor allerdings nunmehr fast hundert Jahren sie 
schildert, sind sie nicht mehr. Auch in nichtcivilisirten; 
Gegenden wird alles besser und vollkommener, wenn 4ueli 
bedettienS ]tiig§ain&t als in unsern s^ndMenliiicfen, 
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lieiite kein Volk mehr auf der Erde; gänzlicher Stillstand 
ist überhaupt wol nie bei den Völkern gewesen, auch nicht 
bei den afrikanischen. Aber wenn man die Berichte frü- 
S(ib3?!ftiti^^ Älviatez, Löbd m w., über dfe 
Biwölmer und Zus^ilde Abessiniens liest, dann die spä- 
tem von Salt, Bx'uce, endlich die noch spätem von Rüppel, 
Heuglin, Beke, Combes und Tamisier u. s. w., welch ein ge- 
waltiger Untemhi^ä äitnn zwisaheß htule nwdi Äattr;a4sl J% 

Rassam, Flatt, Waldmeier und andern geschilderten Hpf- 
leben Theodoras und dem des jetzigen Negus Johann zeigen 
bezüglich der Hofhaltung eines regierenden abessinischen 
PftrsNn IJtd^öH^, weltjher grösser ist al^ d^er 

hmÄderts, 

Treten afrikanische Völker, wenn auch nur von Zeit 
zu Zeit, europäischen näher, so können sie sich dem Ein- 
äume dfer ßiviHsatiön üicht lm§ß etiMfeJim KöMmt m 
vollends auf Handelsbeziehungen an, dann hilft keine Re- 
ligion und nichts mehr, alles europäisirt sich. Man sehe 
nur einmal auf die direct von Europa beeinflussten Städte 
Alsexan^ria^ Böiei "Sto^ ja ^Ibst Massaua, DjeMa 
iaHi& ««öröjlÄ^ mioi. l^mm Mm^mh^ Im^ die 
Bevölkerung arbeiten, denken wie die Europäer; ^Imäh- 
lich schwindet der stets durch die Religion hervorgerufene 
Hass, und endlich arbeiten die verschiedenartigst veran- 
lagten Volker m &en gemeinsamem Atufgahen d^t ßiiltiii** 

Sokota liegt ca. 2250 m ilber dem MefeM, Ich hatte 
früher die Einwohnerzahl zu 5 — 6000 Seelen veranschlagt; 
aber auch hier ist ein ganz bedeutender Rückgang zu ver- 
zeichnen; auch hier wüthete jene Seuche, deren ich schon 
bei Mwä. m>M^i Mm ferdeÄe i# Bteta^ 

Eiieg seine Opfer. WaMj über IMB BeÄm däuclit mir 



Der Gouverneur von Sokota. 
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1881 für Sokota kaum zu hoch. ^ Ganze Quartiere standen 
leer, und die verfallenen Gebäude zeugten nur zu deutlich 
^(rti amtr Me^ ^iEtfMals dieht^m Bwölfeetftttig. Ehe ich defei 
ßoutetneur einen Besuch machte, begab ich mich nach der 
etwas ausserhalb der Stadt gelegenen neuen Kirche Medani 
Allem, die nach dem Kriege ein Franzose oder Schweizer, 
Mtf- Dabttk , erbaute. Die Kirche zeichnet sich aber 

yolleadel, da matt aus GeMmattgel vom Weiterhau abstehen 
musste. 

Der Gouverneur, Dedjadj Tassama, der Stellvertreter 

ich bedlte mich, ihlti ieu Besuch m erwidern. Ich fand 
ihn in einer Wohnung, zu welcher man nur mittels hals- 
brecherischer Stiege gelangen konnte, und auf schmuzigen 
Teppdcheft ^l^fföd, iphöe Äugareb^ kiOffiite bw tM^ irer^ 
meidett, verschiedene Parasiten löifeiöielttnett, welche man 
sonst nur bei den schmuzigsten Arabern und Berbern mit 
besonderer Zärtlichkeit und Vorliebe auf dem - eigenen 
Körper gepflegt findet. Tassama, dem ich natürlich ent- 
sprechettde öese&enke itii^ehräeht hatte: einen Ketölv^; 
Baumwolle, Sammt und Seidenstoff, nebst verschiedenen 
deutschen Schmucksachen für seine Frau, fand es höchst 
unlogisch, dass mein Rock das seidene Unterfutter auf der 
lEiien$eitfe ^^fe* Eir öieiMe, Äie &k Am llosliami^e 
Mt$^ döcli nach mssen getragm wferäen^ ich möge daher 
meinen Roiü^k itmkehren. 

Eine unerwartete Freude hatte ich am zweiten Tage 
meines Aufenthalts in Sokota. Als ich nachmittags von 



^ Kaffray, S. 184 seines „Abyssinie" sagt: „Socota ©St sitole 
i environ 2500 m cValtitude etc.", und etwas weiter: „Lli po|>u]i?t^ 
tion jjeut etre evaluee ä 4000 habitants au moins." 
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einem Spaziergange bis fast zur Quelle des Bellis, an wel- 
^Ixm^ Boköta Hegt, zurU<33^!ebtte) 1^ Mtr n^mi mn 
weil^Ä Hmbtoer e^at^dgengeküfeE mit äetör^fej mu E«^* 
päer käme und das könne nur B^Mmper sein. Die Ver- 
muthung bestätigte sich bald: eine nicht unbeträchtliche 
Karavane näherte sich, und ich erkannte Schimper, der 
m M^^tliier a4i§ Am übrigen Begleit€öcn deut- 

Man wird sich erinnern, dass ihm Lidj-Ambe die Er- 
laubniss, mich zu begleiten, ohne einen schriftlichen Befehl 
von Ras Alula verweigerte. Einige Tage nach meiner Ab- 
tmm vön Adm kära ab^t l^trilmfe Qtmet^^ un^ so 
hatte sich denn schnell die Schimper'sche Angelegenheit 
geordnet. Ras Alula gestattete nicht nur die Abreise des- 
selben, sondern gab ihm noch ein Schreiben für mich mit, 

äm ihm §emm^mLmB0^ Ihm tintl Liögltimatiöö ^imi& 
UttÄ iht imämJßMb. vcwri IMÄtigeü Plackereien, Mlhh^lmx^ 
Geschenkerpressungen befreite, womit die Districtsbehörden 
und selbst die Schum grösserer Städte gleich bei der Hand 
sind. Iclj hatte vor meiner Abreise eine hinlänglich grosse 
Summ^ filr SitoaQcpBi* ^fätikge&sseti, ^äm^ er wHirfeiiiä 
seiner Abwesenheit die Kosten seines Haushaltes und die 
Anschaffung von Maulthieren und Eseln zum Transport 
seines Gepäckes bestreiten könne. 

Zugleich heschlösB ich, da ich ja jetzt m Schimper 
einte Dolmetsch besaiSs, m% mk ihn niehfc h^mt yMM^m 
konnte, Hauptmann Mariam* ?0^anzusenden , mit einem 
Brief an den Kaiser, um ihn von meiner baldigen Ankunft 
in Kenntniss zu setzen. Die Gerüchte von der Abreise 
desselbc^n iem Süden üalim^B -^im imwmi feefitimato- 
tem Wmm&g led^ im m%- DaÜM ^a?koK öÄir über- 
haupt vom Süden entgegenkommende Karavane meldete, 
der Negus rüste zur Reise, ja, die letzten behaupteten so- 
gar, er sei schon abgereist. Und da die meisten als sein 



. I^tit» S^lz^ oder Amole ^Handel 
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Ziel Eäffa angaben^ m hüte m% wsn m Bim m gelangen, 
eine noch einmal so laBge Beite »ystcäiöÄ mtSüiö nk von 
hier bis Debra Tabor. Hauptmann Mariam brach denn 
auch auf, schweren Herzens, denn ein prachtvolles Rind 
Sollte noch am selben Tage geschlachtet werden, aber erst 
ahends, i^Ähteiid m ^ei'eite tm Morgen seitte Bötse antf etett 
musste. Ein tüchtiges, in Aussicht gestelltes Geschenk 
machte ihn aber willfährig. Seine Flinte, seine besten 
Sachen, kurz alles einigermassen Werthvolle Hess er bei 
mir zurück, Amm altein imiM sofehe Gegenden %u reiten 

Sokota hat Mittwochs einen wirklich grossen rad be- 
deutenden Markt, und da die Leute aus der ganzen Um- 
gegend schon Dienstag nachmittags eintreffen, Donnerstag 
nä;6h!nittags aber e¥«t Bofeö^fei isäi^^r ^feritsst^ m dmöd^ 
er eigentlich drei l^;g€u J|i^€lÄ&h SÄiliaaäßl^ K 
der Amole- Handel ist hier der bedeutendste von allen in 
Abessinien. Auch an kleinen Markttagen sieht man grosse 
Züge von Pferden, Maulthieren und Eseln anlangen und 
bald darauf ^ehon bepaeM wi^et abzl^em. Mm beladet 
sie, indem man die Amole über ihren Rücken wölbt, zwei 
bis drei Gewölbe übereinander. Regnet es, dann pflegt 
man eine oder zwei getrocknete Häute oder sonstige das 
Wasser nicht leicht durchlassenda $t<dSe ä^lberzulegen. 
Ahm sröla , wtin «in La^tlaar währättä ^n^s Flustftaroh- 
ganges M Falle kommt und die Ladung nass wii4 oder 
gar auseinandergeht. Dann ist wenig mehr zu retten, 
jedenfalls tritt durch das Schmelzen eine Gewichtsvermin- 
flernng ein. Sonst itt der Siilzh^M. trots 3er tielen Zoll- 
stellea diu sicherer und eixitelglieliet^ Je weiter von der 
Ursprungsstelle Taltal, desto mehr vertheuert sich das 
Salz. Während man z. B. an der Stelle, wo die Amole 
oder Galeb, wie sie auf Tigriech h^^eto^ für aiftet fhalw 
gO — ^iDO iibück bekommt, erhält man In Sokota, dein er^eifi 
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toi iatoiÄ iJw^^ens, ^Äek^ m ©ow^ 

dar W—^r INbm fW>oit ^hm ttötk t@-^> nai 
je weiter nacli SMeßi desto seltener wird das Salz, bis es 
ganz im Süden nur noch 4 Stück auf einen Thaler gibt. 
Matteucci (S, 238 seines Werkes) sagt, dass man in 
vtnä "Bmt^ Tier Stücke Salz für einen Thsler 

beHme. 

Am Tage vor meiner Abreise kam mein Postbote, 
Namens Edris, vor Zeiten im Dienste des französischen 
Consuls und Jetzt von mir angestellt. Als merkwürdiges 
B^spei^ iüpfc weleltat li^hUjgkilit in^haiiiinÄniselife Mm- 
mÄBVj aber erst nach der letzten Massentaufe, ihren Glau- 
ben verlassen, führe ich an, dass dieser Edris als Moham- 
medaner nicht direct in meinen Dienst treten konnte. Um 
ihö %lkm ÜP^h m pteöMdigen, hatte Mh ihm bei mt «It 
Postbote angestellt tiM p&miMt statii ^i* öicäi äixcii so 
besser. Als ich nun aber ganz obenhin äusserte, eigent- 
lich in der Meinung, er würde dies gar nicht für Ernst 
nehmen, dass er als Christ mit mir nach Debra Tabor 
hätte gehen könnto', meltite er, er habe Möhts dajgegen^ 
$ich taufen zu lassen. Ich beachtete seine Erwiderung 
gar nicht. Aber abends sah ich ihn angethan mit der 
blauseidenen Schnur, auch setzte er sich mit meinen übri' 
gen Bimmn knu geiÄ^aschaMlehea Meischgenuss, zum 
Brondd nied^r^ Dstis&t^ m^h äm tlitgläiiiMgstsix ^ber^ 
zeugen, dass er Christ geworden sei, und zwar aus inner- 
stem Herzen. In der That fand sich in Sokota ein Prie- 
ster, welcher ihn gegen Erleg von 20 Amolen taufte, ohne 
dass ei* das #lau%eiisbe1centt^^ abssttkgeft htmMs; 
neue blauseidene Schnur war ebenfalls schnell §^mäi unä 
damit der Christ fertig. Als ich fragte, was werden aber 
in Massaua die Mohammedaner dazu sagen, wenn sie 
hören, du bist übergetreten? erwiderte er: „Ich bin 

Abi«siii$ßr $ mSi ndl»Q0^ #« dort Mset, IMbe iek B$i ii?^ 
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Der Diener Edris wird Christ. 
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wenn du fort gehst, trete ich in die Dienste eines andern 
Frengi, und was können mir dann die Türken thun!" 
Er war ein ganz guter Kerl, der Edris, welcher nun den 
Namen Gebr Maskai erhielt, und noch ehe ich Massaua 
verliess, trat er in die Dienste eines schweizer Kaufmanns, 
eines Herrn Müller; seine Stellung als Christ blieb also 
unangefochten. 



smm nMM rnrnA taboe xm^ imGwmmjm immer 

LANDSCHAFT. 

Per Ilohe Geistliche. -— Die Vorberge des Biala. — Die schauderhaften 
Wego. — Der hohe (JeisÜiQhe die drei Maria-Theresienthaler. — 
Der Taka#e. — Im Thäl von Agiösa. — Jbhattiies «öhlekt tom 

dert Mann Ehrenwache. — Eine Extrareinigung. — Schimper nach 
Debra Tabor voran. — Die Furt des Keb- Armes. — Ankunft in Debra 
T^Oiv Gebrüder l^aretti. — Debra Tabor mdki Ort, meiern 

Distriüt. — Näheres darüber. ' 



Am 2. Februar 1881 verliess ich Sokota in der Beglei- 
tung eines hohen geistlichen Würdenträgers in gelber Tracht. 

wmm ^tisilÄ^ tic«miigs:#idse Bis iktp pp^nte 
i^Wiifs liefet:, m 4iö Äij^Äkehe §alb, im tkm mi ier 
Zeit eine schmuzigbraune Farbe annimmt, die jedoch wei- 
ter nicht genirt, da die abessinische Geistlichkeit es für 
sehr gottgefällig hält, vom Wasser zum Zwecke der Reini- 
giing so vrmif ßebmuch wfe niSgllc^ m mmhm. Mit 
gelbem SonnoJischirm, auf schönem Maulthier sass er da, 
begleitet von verschiedenen Geistlichen niedrigem Ranges, 
von denen die einen grosse, die andern kleine Kreuze oder 
schön aus Messing gBmhmHH t^^j^tm^^me tmgm^ Üa 
ich dur^tets kißiöiiJiL lliiffifel -pgan die feetaslere 

göttliche Begnadung #^1^ Iteillgen Schar, so war ich bald 
ihr lieber Begleiter geworden, und ich bin fest überzeugt, 
sie würden mir jede Sünde vergeben haben. Glücklich ein 



Die zaMreiöhe GreisflicKk^it. 
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Volk, welches von einer so zahlreichen Klasse von Men- 
schen gehütet und überwacht wird, die alle Gewalt zu bin- 
4m uaä am Vkm hnbm. Aul 1MB ÖmÄcite seiSM 
H6il|lin die Zahl der „Drohnen 'S wie er sich ausdrückt, 
aber ich glaube, er hat viel zu tief gegriffen. Man bedenke 
nur, dass eigentlich bei jeder Kirche 20 Geistliche oder 
doÄ üpv <MsiMik6il fiäSMftmengehörige B^di^üglt^e^ 
laiigesMlt seift i^cflkitt km taieisttn ma^Me m tm iimmm 
Spass, wenn die abessinischen Geistlichen da»TOn überzeugt 
zu sein schienen , ich glaube ebenso fest wie sie selbst an 
die Heiligkeit ihrer Person. 

Dem göiöttliii}*et4^^ tio^em fe^Mifiieyö 

verdankte iöii m 4^m eilet hmämmn^ äm liuM 
darauf begegnete, mir unaufgefordert ein schönes Perlhuhn 
schenkte, welches er jedoch zuerst dem Diener Gottes an- 
bot, der aber, da Wild den Abessiniern aus religiösen Grün- 
den zu essen untersagt * Ist* dife ßab^ zftiHK^ciiwiäs^ U#er* 
dies wusste er ja ameh , dass er abends Bjrttndo bei mir 
erhielt. 

Man steigt immer noch. Bei Ab Johannes zeigt sich, 
da im allgemeiiiie^ t^iok 
eiimibl Sajiisteiö, iind g$*aae kmt Mini Sciid^ fentwidk^t 
sich ^ wie nie zuvor, die üppigste Vegetation von Kolqual^ 
Aloe und den sie umwickelnden Stapelien. Aber ein be- 
schwerlicher Marsch, weil wir über die Ausläufer des Biala 
mttssteri- Wie verlookend lag cter Biese cIe! Und dahinter, 
gar nicht in zu grosser Ferne, Lalibala mit seinen wunder- 
baren Kirchen aus einem Stein gemeisselt, wie nirgends 
in der ganzen Christenheit. Diese westlichen Ausläufer 



^ Da^ heifist Perlhühner sind nicht vevbpteiL Dm von Wildthiereu 
yet*boteüe ist Ihnen ganz genau vorgesctelaüe». M^mn, Was^ervöfel 
z. B. dürfen sie nicht genicssen. SchweinQ wei^dc^ in eittigea Gegen- 
den gegessen, in andern nicht. 
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oder Vorgebirge des Biala findet man auf der Karte unter 
dem allgemeinen Namen Maskalo und Kausawa. Uebrigens 

1lL$kmm^ müä^m TkiäMil. Ahm miii hier in dieser 

nicht nur scenisch wundervollen, sondern auch überall mit 
bestem Boden gesegneten Gegend leider nur eine äusserst 
spärliche Bevölkerung! Wohin man blickt, leere oder ver- 
kmn^ B®tlen. kn 'fiiidern Stell«tt wol Spuren früherem 
Ortschaften, aber so verwittert und überwuchert, dass man 
meint, sie müssten vor Hunderten von Jahren zerstört sein. 
Und doch gingen vielleicht nicht so viele Jahrzehnte dar- 

Nordafrika. 

Aber welche entsetzlichen Wege jetzt, spdass es mir 
schier unbegreiflich erscheint, wie man sie überwinden 

sie, naohd^ iaa.Ä täM g^lÜ^M, dm Hjränen. Kein Maul- 
thier vollkommen heil mehr, auch das meinige und selbst 
das vorzügliche Stecker's nicht und nicht das fast ebenso 
gute, welches ich Hubmer ?ch,CTikte, Und wenn man die 
eigeütli^heii tiMfe^ üliti e^Sfet€#l mh — welch ä Jäte- 
mer! Die Rückenfläche bildete eine einzige grosse Wunde. 
Stühle und Tische längst zerschlagen. Die Bettstellen, als 
nicht mehr ausbesserungsfähig, mussten wir wegwerfen. Von 

Stfthkv Beton ^^^^^ wiiärte Äshr als mmn Lebn^ 

stuhl. Alles andere zertrümmert! 

So erreichten wir die 2550 m hoch gelegenen Dörfer 
von Amde Uork: man glaubt mitten zwischen den Wolken 
Bein* Ämife V^tk mi deutsch ßolA^l^t Mm 

in grossem Ansehen stehende Kirche, reizend yeör^ieckt zwi- 
schen hohem Wachholder und wilden Oelbäumen, enthält 
einige aus Einem Stück gefertigte und mit den Knochen 



Der ehrlioiie Priester, 
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elitifflaBgöf Prester uttfgftllta Mdlmtv$ß, life ioli sf hn^ 
suchte, traf ich dort ni^0it l'^WÄllliegier k mhriin§tigem 
Gebet. Auf meine Frage, warum er so andächtig und laut 
bete, erwiderte er wörtlich: ,,Ich fand soeben drei Maria- 
Therasienthlätr. Der Satan flüsterte mir zu, sie zu be- 

richtigen Weg. Und da rief mich der Engel Gabriel her- 
ein. Wie dankte ich Gott, dass er mir Kraft gab, der teuf- 
lischen Versuchung zu widerstehen! Hier sind die drei 
Thä^ler, dß^A Ble Miaaien sie doch wol nur v&ämm h^m^^*^ 
— mt ;tpF^j«!iil«^ Um l^teö mit dmt Prie- 
ster, so ein dußjitterl^Brnatiier, jaoch dümmer als die Ahes- 
sinier selbst, wie es in den meisten Reisebeschreibungen 
heisst; ausgestattet mit allen möglichen Lastern, fähig zu 
jeAmi Terhrötlüet». tfad wie einfeeh gitt Isüdelfft dieBer 
Mann! Es ist wahr, bei uns fällt es durchaus nicht auf, 
wenn einer gefundenes Gut wieder abgibt. Aber hier so 
ein Mitglied der so viel geschmähten abessinischen Geist- 
lichkeit, wer hätte das gedachll Üöter alleä Beisebeschrei-' 
bungöB; 0bi m rön mhn hMm idm^ welche iäett äbe^ini- 
schen Geistlichen das mindeste Gute nachsagt. Man über- 
treibe doch nicht! — „Behalten Sie nur das Geld", erwiderte 
ich, „ich habe es nicht verloren, und wenn sich niemand 
meW^t^ ^i^Klafi n Item^^ Mmm ä^feer m^d^t im Lager, 
imm jefeit Ctebr Mt&stl f^itofe WMu mit xBmi&i^ 

ter Miene entgegen. „Mein Geld, meine drei Thaler sind 
mir gestohlen!" rief er. Dass gerade ein Priester der Re- 
ligion, zu der er eben übergetreten, ihm das gefundene 
GelSd Wiedel? einhändigte, feilte imdk S^^elt ttüd nieht 
minder ihn. Er wollte auch gleich meinem Priester einen 
Thaler geben, aber standhaft verweigerte dieser die An- 
nahme irgendeines Geschenkes: „Ich habe einfach meine 
Pflicht gethan", wa;« s^iffe Ä»tw<3irl. üttd iefc ^e^tirkfee ihn 
d^ri». Wi ihn aber desto rdoMeher beschenkte, als 
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mich ia Diis^ft Ä^^ um seine Keis^ toaok ääiö 

beiUiHäiem Miiäm TeÄ Eähmmt förtzuseteaii^ bBdurf 
kaum der Erwähnung. Möge auch mir dieser Priester, 
wenn er in seiner einfachen Mönchswohnung wieder sitzt, 
ein gutes Andenken bewahren, wie ich es ihm hier thue. 

Ith Meli d$el!iisdjallü!3tg dieser Mefoen Ipfeüd^ nnlti 
fiiv überflüssig, weil bisjetzt die abessinische Geistlichkeit 
nur mit Gift und Hass überschüttet ward, und zwar be- 
sonders von ihren europäischen CoUegen, protestantischen 
sowol ^vie kjktböllseliei^ leli bin auch ä0t: Meinung, dass 

zuwürdigeu^ soTiel wie mogiicli dar Wahrheit geitiass her-» 
vorheben soll. 

* Nach unsäglichen Mühen und Leiden, zu welchen sich 
abeuds üodii Bti» Hui (jewitker gesellteu, stieigeu mt 
Mnab zum M^l^ iiui WU da, nach einem Marsch im Merl 
selbst, der etwas länger als 1 km war, zum Bett des Takase 
oder Takasieh. Eben noch in freier Bergluft, 2500 m hoch, 
iuit eiiiel: Ternperatur von höohsteus einigen Graden über 
A$m öeMerfunkt &m M^rgfeu, bfefeu^m nirir txm jaM^ IBOO ui 
hmh^ iu einer tropischen Dampfbailliitjge. 

Das war also der Takase^, einer der bedeutendsten 
Ströme Abessiniens, welcher, wenn man annimmt, dass 
er mit Setit uud 4mBMm fhm MÜs^^ von der 

Quelle l^is M ^ffaar Sutttlndung oberhiäl) Berber uu- 
gefähr so lang ist wie der Rhein. Und dies wenige Was- 
ser, diese geringe Breite der Thalsohlei Freilich ich bedachte 
im ersten Augenblick nicht, dass der Takase da, wo wir 
sein mit iem Merl ^eöei^Behiiftliölm ffial l5#rstteU| weh 
^i!fk fetuBi mw den Windeln genommenes Kind mr. Das 

^ Man sagt' füri Tigri^clien Takase, im Amlmrlsclien TakaM^^^ Die 
Schreibweise Takazeh oder Takazzeli, für Franzosen ganz berechtigt, 
lässt 3ich im Deutschen durch nichts motiviren; Takaseh ist lingui- 
stisch et»e£isi^ fijE5ltti| i^e f akaae. 



Der Tisä^0, 
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balb der Meri- Mündung in gerader SüdnordrfeMüng, ist 
unten etwa 300 m breit, während sich nach oben zu na- 
türlich die Thalwände erweitern und zwar zu einer Breite 
Y0n4-^fi ^Ä. pjeirTitfc&M hatte überall fliessendes Wasser, 

in felsigen Auswaschungen liefe l'^ärS^rlielSteT bildete. 
Krokodile, Flusspferde u. s. w. kommen, wie es scheint, 
so weit nach oben nicht vor, dahingegen wimmelte es von 
\?i^$i^v%fela: diaiöen^ Enten, Beibern, Pelikanen u.^, 

Bas FIus#iBtt bot anen recht gtftfeii Wfeg, ätm wenn 
man auch manchmal auf Geröll gehen oder durchs Wasser 
waten musste, so fand man doch hinlänglich Platz, um den 
nicht selten hausgrossen Blöcken auszuweichen, welche von 
den oft gefällig 4ääiei%ratiiind6n Wögeti förtgeroUl ymt^ 
den. Auch hat der Takase auf dieser Stelle kein gfO^B 
Gefälle.^ Bei der Einmündung des Meri in den Takase 
mass ich die Höhe von 1260 m; aufwärts, 4 km südlich, 
hlilt&ii mit Ib^i m$^m Lagerplatz 1310 m. Das macht 
ateo 4i^m SfeeSguiag l^^u m ^auf 1 2km, mm mü L^ich- 
tigkmt von einem Bahnzug könnte überwunden werden. 
Wir maraehirten also südwärts und lagerten im Flussbett 



^ Stecker wallte sich auch die Mühe uelmimr die Gesohwiiadig- 
keit des Takase zu inessen. Aber wozu kmn das dietten, da viellefcht 
5 m oberhalb der Strom zehnmal so schnell fliesst , 10 m unterhalb 
aber stillzustehen scheint? Es gibt einem Beinchte allerdings einen 
sehr gefeHrten AtrsMöh, w^to Böfeft: löh faudr d^n Takin^e m 
und so geschwind fliessend. Oft wird dabei noch vergessen, die Stelle 
zii bezeichnen, wo gemessen wurde, aber das schadet nichts: das 
Ifäienpublikum glaubt dann , dem betreffenden Fluss im ällgemeinen 
«lie y^m Beisenden gefundene Geschwindigkeit vindieir^ $^ können. 
TÖNbäi Berfeht abei*, je genäueir diö Zahl ist, gibt t^B eineii njtifri-fro 
wissenschaftlichem Anstrich. Und wenn dann später andere Rei- 
sende bei ganz anderm Wasserstand andere Resultate liefern, gibt 
dies wol gar Vei^anlassung zu gelehrten Gontröv^rs^ji! 



b4|3^s|j mt äm Mctefeöt Stelle, welsfee- mx^ Mm^m^ l^iBitöiri 
rm^ mmt ißl$1mlt§hm Wehetmmhm§ mot^ m sein. 
Den höchsten Wasserstand konnte man aber daftMiölt an 
den Felswänden messen, er betrug an der Stelle, wo wir 
lagerten, 6 m. Welche gewaltige Wassermenge musste sich 

3l6 liier verschiedene Temperatur deuteten y^t öbj&tt 
schon an. Nachmittags hatte das Schleuderthermometer 
+ 30°, während das zum Baden einladende Wasser des 
Tftl^ase + 27° zeigte. Und jeder b^raut^te das Ime Wasser, 
selb&i meM Prie&tef^ feoÄiite iiiöM wkMn^ €itt Bad m neh- 
men, obschon er innerlich gewiss Gott für dieses unfromme 
Gebaren um Verzeihung bat. Abends wieder Gewitter und 
Regen, der erst mit Sonnenaufgang aufhörte, jedoch auf die 

Mteiibtfe. Ate vä^ ei*#aeMö sm m^um Slöirg^ äte 
Natur, und wne doppelt schön leuchtete die Sonne, nach- 
dem sie die schwarzen Wolken gleich beim Aufgange nach 
Norden vertrieben! 

Wä^ffeöd der "TtMm ^SM^Mm l^Mmg ^taMiig; 
gingen wir im Mai Felfel südwestwärts und gewannen all- 
mählich wieder höhere Gegenden, ohne dass irgendeinem 
von uns der Aufenthalt im Takase geschadet hätte. 

Mm tötte sollen, dasa, je i0m m JP#N« 

Tabör höraöl , deste besser iife min witÄ^tit^ afeer 

Am wnt kdneswegs der Fall. Nur hin und wf^Äe? ge- 
merkte man einige Verbesserungen der Pfade, ja, man 
hatte sogar auf recht schwierigen Stellen Fels ausgehauen 
xiodSpmngiPömefce fenuadbii Xshimm &toimißJi j^^Ulh 
aus den Zeiten der Regierung Theodor^Sj wakheif im Auf- 
fange seiner Regierung wirklich bemüht war, Verbesserun- 
gen einzuführen. Einigemal z. B. im Mai Felfel bemerkte 
ich, wenn auch höchst primitive Versuche, höher gelegene 
f heile durch künstliche KanaJkatian ztt W*lteBern. Man 
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hatte bedeutend weiter oberhalb der betreffenden Stelle 
d^m Wmm^ abgefangen, in MMim^Km^^ 

ijen Aeckern ziigeführt. — 

Endlich im schönen Thal von Agissa und damit aller 
Sorgen überhoben! Es war aber auch die höchste Zeit. 
Ilebrigens Ib^isöäen wir lüil äBb imM, die uöl 
nach aiigesammelleii 0Ö Diener eifilegriffeii, nebst immi 
Frauen und Kindern, denn mehrere waren bereits verhei- 
rathet. Ja, man kann wohl sagen, dass sie sich viel frischer 
und kräftiger befanden als beim Abgange von Massaua, 
ßmn Bö viel Mdseh und Bröl hatten %it WöX nimiafe im 
Leben gegessen. Auch Kaufleute schlössen sich uns an, 
um sicherer reisen zu können, besonders auch angelockt 
durch die reichlichen Lebensmittel, sodann viele Bettler 
yon Profession, 

Ahm M&ii m g#, ^im& jbs mit den 1?H@!^tn* Bm m^^ 
niger reichlichem ©i^stenfutter wären sie längst erlegen. 
Mühsam, mit Anstrengung aller ihrer letzten Kräfte schlepp- 
ten sie das Gepäck weiter; kam nicht bald Hülfe, dann, 
m nahe am Ziel, ütten ym na# B^ra ftihm mai Htlle 
sehifeken mftssen. DentH wo solche in der Umgegend finden? 
Frische Esel und Maulthiere und Träger? Auch für Geld 
nicht. Hauptmann Mariam konnte es vielleicht, aber der 
war vorangeeilt. 

Bäi in Agissa j alft Ä gerade ww^r^ Eei*« ittefei^lägÄ 
wollten, erschien Mariam und mit ihm ein Oberst sammt 
100 Mann Soldaten: eine mir vom Negus Negesti entgegen- 
geschickte Ehrenwache! Nun hatte alle Noth ein Ende. 

Wie durÄi^l^Ber^ ^ au§ jäiwt Böden gewadrseto, ka- 
ufen fö%6ttäen Tage Träger mä Maulthiere; alle un- 
serigen konnten nun ledig gehen. Aber doch noch einige 
schwierige Märsche, ehe wir die Residenz erreichten: schwie- 
rige, aber voll herrlicher und grossartigei? Änssii^hl^tl! Ja, 
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am vorletzten Tage konnten wir vom Kalim Mtrebbia-Berg 
im MÄäü Wj^fei^a 0,m ^mmSee erglänzt mM^^ wibTmd 
rot ^im äär maefetig© Guna-Befg täin Hanf)* m Wölken 
erhob und hinter uns das Melsa-Plateau wie eine mächtige 
Festung sich aufbaute! Unvergleichliche und doppeltschöne 
Fernsichten, weil man durch mächtighohe, mit Rosen und 
J^smiii iaitCTiiii#(flit# IMdikf itltör ^erica mholteä) reffet.- 

Tags zuvor befahl ich den Dienern eine Extrareinigung 
und Hess ihnen Seife zum Waschen ihrer Leibwäsche und 
Endotsamen (phytolacca habess.) zum Reinigen ihrer Schama 
geben. Sie behaupten nämlich, dass die grossen Tücher 
leiehtei? mit äei* mth ¥^rs#fend6n WM Mt ^M^Uämm 
gereinigt werden könnten, als mit Seife. Nach und nach 
fanden denn auch die mich bedienenden abessinischen Die- 
ner grösseres Wohlgefallen an Reinlichkeit. Namentlich 
bewirkte M^^t0k ^tm töllteö^^ IIWfwilsTOt ^ 

die mich täglich bedienten, 4ie BeleguBg ihTes Haar^ mit 
Butter duldete. 

Und als sie dann am andern Tage, unserm letzten 
HÄi*s#ta#$ÄjIa'iß s^iiE^weisseBSelia erschienen, konnte 
ieh in der That Älti ^iliem glänzenden, schmucken Gefolge 
auftreten, wie man es so einheitlich vorher wol selten in 
Abessinien sah. Wir freuten uns, nun bald am Ziel zu 
Stillt jlber tt(M äer IfBrgietewf Uhi$tßim "wm :ä«r 
lafcak^ Tag noföfe einei' ßddimm^^^ ^Siiamf^ h0lm 
ich tags vorher vorangeschickt, um die Ceremwteii- des 
Empfanges zu regeln. Am 12. Februar passirten wir noch 
einige nicht unbedeutende Zuflüsse des Reb. Und nun 
glaubte ich , meinfea: yöb Fel&Tdrsprüngen , Dornen, Regen 
und Staub arg zugerichteten Anzug für den liiisglxg^ in tiie 
kaiserliche Residenz mit einem bessern vertauschen zu 
müssen. Dies geschah, nachdem wir eine kurze Zeit halt 
gemacht. Auch Stecker kleidete sich um. Aber als wir 



Die Bur&M<^i^timg^ mm Retr-Ämes. 195 
nun Aveitcr zogen, standen wir i^lötzlich vor einem auge- 

Ich wusstcjjöte clor Kegus meine Ankunft um Mittiag 
selben Tages erwarte. Hier durfte nicht lange gezögert 
^werden. Also hinein zuerst mit den Maulthieren. Sie ka- 
m0k gUlt Ätttc^h^ lii)er die kleinern mussten schwimmen, 
mm m!tkm ^mmt gaih Ms ^Me des Wassgrs. 
Wir suchten und fanden eine Ij^SSijre Furt, besser auch 
dadurch, weil aus dem Wasser grosse Felsblöcke hervor- 
ragten, an denen man nöthigenfalls hätte Sicherheit finden 
feäuiiea^ -^böt sia!b im Öheisi^ dn mikm Äihaie m 
Gmi$l% mich auf Bmm SofeuJte^ m n^mmy md Seh mm 

auch auf, meine Beine über seine Brust kreuzend, während 
Leute eine Kette bildeten, von welcher er das mittlere Glied 
bildete, denn sonst wäre er wol nicht ungefährdet hindurch- 
gekömiöeit. #tii*cl^^ mmm Füsse aber doeh, seht 

ich sie auch heraufzog. Indess ging doch alles gut ab. 
Und damit hatten denn die Wegbeschwerlichkeiten ihr Ende 
erreicht: wir befanden uns jetzt auf der grossen Ebene, wo 
Am Megus Ufegesti kggrte. Wek% ^ Ö^wimmal u&i G^- 
tiimm#11 Indi^ mussten yitm doeli noek ^iiie m<3iaEöhö 
Strecke reiten, ehe wir den Hügel Samara erblickten, auf 
dessen höchstem Gipfel das Gebäude errichtet ist, in wel- 
chem der Kaiser wohnt, wenn er in Debra Tabor weilt, 
totere grosse Eai^aii^äae tiregte toMrifeli gfcSgste 

lierh^ei, um den Abgesandten des Kaisars ^ von PreuBsea m 



^ Jm Ornat lieisstiii die Dcutecheu jetzt ua,cli Wiederauf rieh tung 
des üeifts^hai^ Mism'eiehe^^ tiiöllt Kemgaui, götiSei*ii f i*lfssiscni öäfei* 
Brussiani. Der Nainc Nemsaui, von Nemsa, ist ein aus dem Slawischen 
genommenes, von aHen Orientalen adoptirtes, auf Oesterreich und die 
Deutsch-Oesterreicher übergegangenes Wort. Es bedeutet die Stum- 
irtem* -DnÄ iu -der Xhprti im Gegensatz zu den Pran^iien und Abes- 
»Mern W mm ^tgM&Mt wtJ^mmm t&$hi^ dfe l>eiit$#eiä die 
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sehen. Aber Aufdringlichkeit, Bettelei kommt nirgends 
vor. Hier beiläufig, aber keineswegs unangemessen sei be- 
«]tat¥t, däfs der mm efitgegeng^söMükfe ttiid uns b^Mteiide 
Oberst ein sehr anständiger Mann war, der sich besonders 
iioch dadurch auszeichnete, dass er alle Spirituosen mied. 

Nun kamen auch Schimper und die beiden Gebrüder 
ifÄr#ti ierangerittte* ilt^ire^ ^ ^m^Mitwim J>j94te 

gus Negesti, angelegt und war geschmückt mit dem abes- 
sinischen Salomonisorden. Herr Naretti theilte mir mit, 
der Negus wünsche mich gleich zu- empfangen , ich möge 
mt mm W^Ib v^öMeiett, Im Mim gemimt id* 

Wir waifön also in Debra Tabor: ein Name, welcher eine 
so grosse, zum Theil traurige Berühmtheit durch die Ge- 
fangenschaft der Europäer unter Theodor erlangtej ein 
Nam% »Idfei ©infeö mtien gansseii DSsMöt 

der Reb begrenzt. Nach Osten zu umfassen die Ausläufer 
des Gunastockes die prachtvolle, wellige, von metermächti- 
gem Humusboden gebildete Ebene, während sie sich nach 
itöi lü^äfia-Seö ^ßm w^eilere besMiümt m^g^pMgU Saj^ma- 
ticrtt albsarikt^ 3h verschiedenartigsten Beschreibungen exi- 
stiren von diesem Ort, denn bisjetzt ist Debra Tabor meist 
als Stadt^ als Lagerplatz beschrieben worden und Verwech- 
sduttpm tnit 0afat mii $?tfta?m mu^ laiÄ selten gewesen. 
MmA-. s& wSelitigen H&tÄ ti^üloliÄt es sidt Afb^r wol genauar 



Stummen zu nenneu, mehr aber Yielleicht noch die Engländer, denn 
diese übertreffeii di^ D^utßehen J^ötdi bedeutend m Sph^eig^apcik^it. 
In öffiötelleü Sohreiheiii gelien die %ieittäl#ri I)#tttt5feMä,öd ^mk thv* 
mania, Germanie, Allexna;gne wieder, stber das Tolk kemnt nijr Prus- 
sia und Prussiani. 

* Ber 3«Äg^e der feeiäea Bi'uä^ Äj^itf M iminm%0^. im Som^ 
mar 1881 in ÄbessimeÄ gestcirbeja , von Ulm^ die ihn Tsannten^ tief 
betrauert. 
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m him^i ämu mn gut Theil der letzten abessi- 
Bischön ©©EüMdkt©^ feai det dbg^spielt. 

Debra Tabor tritt zuerst in den Vordergrund zur Zeit 
des Ras Ali, welcher hier unter der Aufsicht seiner Mutter 
Menenen hex'anwucbs und zuweilen auch im benachbarten 
MM^BrMmmi mk ^mtfWWi Ck«»!^ löi^ l^alsier geben 
(Sd; It, S* W) von IMtoä f afe ^^^^anie Bösdh^eibimg : 

„Wir hatten hinlänglich Müsse, Debra Tabor kennen 
zu lernen. Diese Stadt ist auf einer unebenen Hochebene 
gebaut; sie nimmt einen grossen Raum ein, denn die Häu- 
isö# liegöft zöifsfe^eufc. M uiLök den Kriegen und der Jahres- 
zeit wechselt der Stand dör Be^SikefaiJg, sodass es nicht 
möglich ist, eine Schätzung zu machen. Die Temperatur 
ist während der Regenzeit, welche dort den Winter bedeutet, 
aiig#iehini Witten^ .ä^f tro^kefiea litlit&si^e^^^ wiri man des- 
MVb m{ grosse Wim ^Miessen diitfea tt. f v w*^^ Göjfthi^s 
und Tamisier sprechen sich sodann noch bewunderM 
über die Kirchen aus, fügen hinzu, dass Debra Tabor den 
Soldaten gehöre, dass syphilitische Krankheiten dort stark 
grassirten, dass Möiitag^ ein Markt Iii äörl?*^© ÄbgelialeB 
werde, und dass man für einen Thaler 16 Amole bekäme. 
Voilä tout. Bei dieser Wenigkeit doch noch eine der 
besten Beschreibungen. Alles, was uns die englischen 
Missionare, die Gefangene^i €ariber ifeetiöMen, ist npolt 

Waldmeier^ gibt wol Abbildungen von Debra Tabor, 
aber eine auch nur einigermassen belehrende Beschreibung 
fehlt, er theilt nur seine Erlebnisse und die der übrigen 

dm 0afai 4r®h?ietM BteBide rm J)^km Tabor auf einem 
^i^mtich isolirten fltgelj dessen Fuss mn Instigfes ißächlein 

* Erlebnisse in Abessinien von Theoph. Waldmeier. (Basel 1869.) 
^ Reise nadt Abessinieö, ißmk 18ß8.) 
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iimfliesse, gelegen sei. Aber aucli er scheint nicht gewusst 
zu haben, class Debra Tabor Name der ganzen Gegend 
^isx^hen I£eb iiM d!efA Ö^irgszug ist, m£ wekäi^ die 
berühmte Kirche Medani Allem steht. Aber er berichtot 
doch über den von Qafat oder Gafat eine Stunde entfern- 
ten Reb- Wasserfall, der ca. 70 Fuss tief sich hinabstürzt, 
ttiid TOu ir ^^iiebeii ^^lidloheiiHoiile aus phoiioHtk^hem 
Gest^dl1v 

Auch Beke^ gibt uns äm ^m^fhTolIe Notiz: „Da Gafat 
auf den gewöhnlichen Karten von Abessinien nicht verzeich- 
net, und im Süden der Halbinsel von Godjam ein von mir 
tm O^hM bmi^iter Jpfetriot ist, w^elöli^r Mher ^imm 
^mm. i^^g tom mtmM f tifee glM^^hm Namens bei- 
Whnt war, und von dem man sagte, er sei der Aufent- 
haltsort der europäischen Arbeiter, so möge es mir gestattet 
sein, darauf aufmerksam zu machen, dass die in Frage kom- 
mende OerlMehfceit ietti in unmittelbitf ei* Mh^ Tön 'Bebra 
Tabor gelegener Ort ist, wo Consul Plowden zu lagern 
pflegte, wenn er Eas Ali oder den jetzigen Kaiser besuchte, 
und welcher nun der ständige Aufenthaltsort der kleinen 
eiJuropaiBdbßtt fölö^ von B<itiiaeileji ^öbdierii A#€9teta 

Auch die letzten Reisenden scheinen von der That- 
sache nichts zu wissen, dass Debra Tabor der Name der 
Landschaft ist. Ilaffray^ beschreibt es als „Stadt". 

%€trateü die Sta^tft", sagt er 2^ ^dnm Wef- 
kes, „nichts : man würde sagen eine Todtenstadt. Der Ne- 
gus ist abgereist, seine Armee mit ihm und Debra Tab0r^ 
mehr Lager als Stadt, ist jetzt wie ausgestorben." 

Matteucci sagt m Kapitel seines Werkes, welches 
die üeliie!S#till JWfem ^bor trägt, S. 



^ The British Captives in Abyssinia. (London 1867.) 
Journal of tho Iloyal Geographica! Society, Vol. XIV, jj, 24. 



i^) (m lidsr^ der Hügel, auf WÄlehsm 

König Johannes lagert) liegt ungefähr anderthalb Stuadm 
südlich von Debra Tabor. Es ist umgeben von Hochebenen 
und lachenden Hügeln, bekleidet mit der schönsten afrika- 
M^BBÄYegetation, um so schönerj wenn man bedenkt, dass 
Oaftrt 2740 m über dem Meere Hegt. Auf den Ka^rteii findet 
ÄÄn Gafat nicht, weil man Debra Tabor auch den Hügel 
zu nennen pflegt, wo das Hof lager des Königs aufgeschlagen 
ist, und zwar weil Theodor hier wohnte und die Europäer 
m empfangen die. ß$»0h|i|i#t Ji^lt^, Däfflä^ls ^ä^tte P^hm 

erst seit kurzem, und sein wahrer Taufname ist kaum be- 
kannt, denn auch die Abessinier sprecben nur von Debra 
Tabor.'' 

'Mki^miM, irrl mek, war bereife fimMg^ J^ri 

Tor seiner Reise nitcJi. Abessinien bekannt. Und lange vor- 
her schon hätte er es auf den Karten finden können, z. B. 
in den Petermann'schen Mittheilungen von 1867 auf der 
abessiBi^ßhea K%ti^ mSi n%mm auf 4m Hßiuypa%#eö* 

Wir ffitt^eö bedäuem , daM ^igööi^ desseik BÄebe- 
^^feibung sich vor der seines Collegen durch grössere Ge- 
wissenhaftigkeit auszeichnet, so kurz ist bei der Beschrei- 
bung von Debra Tabor, wie er denn ebenfalls irrthümlicher- 
w^igö D^bfä li^im läxk Börf lipä üm Hügel , atif irelöh^m 
& feäaigßeha Eesidenz licgif §^*lal &mnt Gafai ^ 
Hügel, wo Theodor seine europäischen Fabriken und 
Schmiedewerkstätten hatte ; die königliche Residenz dagegen 
heisst Samara. Aber Vigoni sowol wie Matteucci stützten 
m&L m iktm Edtuöd%iiö|en; öiif HErstti^ wel<iip^ Übriges 
ein selif g^tter Mensch , Ihmgii is^ahrscheinlich die Oertlich- 
keiten so angab, wie er es selber nicht besser wus&te- Vi- 
goni sagt S. 185. seines Werkes nämlich: 

„Das Dorf Debrä T«bor liegt uew&M wm königEc&ejft 
Lager mä 1m% minm. Kernen vom nächstem Orte, aber der 
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wiiMi«§0 Häajfe äm Hügels, auf Mm Am h^igli&he Lager 
steht, und weldher 2700 m über dem Mmm Iiegfc> heisst 
0afat."i 

Nach unsern Beobachtungen wird die Landschaft 
Debra Tabor vom 38/ mit einigen Minuten östl, L. von 
i^i^mmik^ tind vom 11*^ SO'^iiöfäL Bif* gesehmtleii mä 
liegt ca. 2500 m über dem Meere. Am Fusse des Hügels 
Samara, auf welchem sich die königliche Residenz befindet, 
hatten wir die Höhe von 2496 m. Unter dem Einflüsse 
deä mächtigen Guna, der fpt die Hihe des Mö^atfeto^ ey^ 
Mdbt tind deggen beinahe tffimär Wolken iimhülfeäj 

stürzen sich zahlreiche Bäche nach der Ebene hinab, 
welche auch zur trockensten Jahreszeit nicht des Wassers 
ermangelt. Auf dieser bedeutenden Höhe über dem Meere, 
35ttÄal aöf hB^lmtm ^nk%m Gebirge, beginnt de^ 
Unterschied zwischen trockener und nasser Jahreszeit zu 
schwinden. Li Semien z. B. und in andern ebenso hohen 
Gegenden Abessiniens regnet es in der sogenannten trocke- 
nen Jahreszeit fast täglich. So auch auf den Guna-Bergen, 
vtm tleüB bewiiicte, dtss serl JAf teu^tiden die ewig Be-^ ^ 
selnden Wasserfäden sich tief in die fette Dammerde ein- 
schnitten, bis sie den basaltischen Grund erreichten, auf 
welchem sie nun weiter auswaschen und zerstören. 

Diese pracMvölJe ileebebeiöie Imt ^lJ3a^^h ungefähr 
dieseiben VerbältiiiB^ mM 'Eätete. ttnl Ilaiöfe. Hi^ M 
es im Winter nicht zu kalt und wegen der immerhin be- 
deutenden Höhe im Sommer nicht zu heiss. Hier könnte 
in der That der Boden alles hervorbringen, was auf der 
Erde i^iehst. Traurig abe!r, däss gemde iti Abessinieö ga^t 
kein Sinn für Obstcultur vorhanden ist, dass man Getreide 
uiid Gemüse nur insoweit anbaut, als inan fiir den Jahres- 



* Auf der Vigoni's Werke beigegebenen Karte ist Gafat 2800, 
D^bra Tabor 2900 m hoch verÄdohiiet 
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teästrf iiüttwentlig zu liÄt)*ft glaaiM. ii^ Jweifigaii 

Herrscher versuchen jo^mehiteal mmmmm^tB.\ihte Einzel- 
vorräthe in Magazinen zu vereinigen, aber jedesmal haben 
sie sich in ihren Vorausberechnungen geirrt, jedesmal 
Imttkm und Hungm'snoth war die Folge. Man 

mdk Theodoras in Magdala ausfiel, ohmul er, v^ie man 
sagte, seit Jahren dort Korn und Vieh zusammenschleppte. 
Theodor hätte, falls er nicht ohnehin schon, nachdem 
miaa bei ÄJf^|ö Sötft^ Avm^^ «ttfs Haupt geschlagen, tar*. 
mohtet g^m^asgö ^«<?äre^ bereits tmk Wmm^tm feeine 
andere Wahl gehabt, als entweder kämpfend zu sterben 
oder sich zu ergeben. Trotz seines Geschenkes von zwölf 
Ochsen an Lord Napier, welche dieser bekanntlich zurück- 
wies, stand er SßhwtUfe 4m Hnuiiprmolh. 

Die Landschaft DebÄ !EÄOt Imt andererseits den un- 
schätzbaren Vortheil der centralen Lage und ist in dieser 
Beziehung weit besser gelegen als die Stadt der Atse \ 
Gondar, welche zwar leicht zu befestigen wäre , aber wäh- 
tmä' ^ämm ^^mm Hüflii 4es Jäfete^ gaiisj aati^ei* Verbin- 
dung mit vielen Provinzen bleibt. Wenn der Takase seine 
Wassermengen durch die engen Thäler drängt, dann ist 
Gondar von Nordabessinien abgeschnitten oder kann doch 
mm auf groÄt timwegen ermcM iirei^i^ Vim M Üe 
tim^^Mt T0n Öeifeta f ifbör^ in ämt iie königliehe Besi- 
denz Samara liegt, nicht ausgesetzt. Maassgebend war 
auch wol für Ras Ali bei der Uebersiedelung nach Debra 
Tabor seine Unlust, denselben Aufenthaltsort mit dem Ateo 
zu thalie». B^nti wenn mch zu seinar Eeifc ##ött die 
abe^siBischen Kaiser zu einer blossen Null .^i^bgesunken 
waren, so hing ihnen doch noch immer ein gewisser histo- 
rischer Nimbus an, und das schon musste für den Empor- 



^ Titel flta' alten äbee^iiiisclwju Kaiser- 
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kömraling zu viel sein. Seit Ras Ali haben, ob mit Ueber- 
legung oder nicht, die folgenden Herrscher Debra Tabor 
immer bevorzugt. Und wenn sie sich auch nicht immer 
dort aufhielten, denn bei der Verfassung des Landes kann 
jetzt der Kaiser gar nicht an einem und demselben Ort 
weilen, so war doch sowol bei Theodor wie bei Johannes 
Debra Tabor der bevorzugte Lagerplatz der kaiserlichen 
Heere. 



mmms eapitel. 

MMMM mrnMmm beim m&m momm. 

Erste imm &iiM&m %^im TSegm. ^ Se&e WöMung. — Der BälflB- 
raba oder Geschäftsvermittler. — Die Wohnung des Grossschatz- 
meisters. — Das ßiesenzelt. — Gastgeschenke des Negus. — Feier- 
liche Audienz beim Negus. — Der Etschege. — üeberreichung d^t 
Briefes vom Deutschen Koiser* — Seltsaoae Ansiohten des N^ui. — 
Vorlesung des Briefes. — Üetjerrefcliting der Gescheiike. — Die 
Wichtigkeit eines seidenen Schirmes in Abessinien. — Die Bettler. — 
Ein Markttag. — Tägliche Audienzen. — Der Negus will den Kei- 
s^näek iFriedens vermittliBr gjwi^heit ÄtjesiMen und Aegypten, 
Günstiges Urtheil über den Negus. — Die Wohnung und Stellung 
Naretti's. — Abschiedsaudienz. — Geschenke des Negus, daruater 
eitt^ 'Anweisung auf 4000 Mark, die der Reisende ablehai, — ^ 
Herr Stecker bleibt bei den Narettis zurück. 



ItotwIsölsÄ käai mm Iff ps mx Bole:t 'mit zdOSm oMe 

Verzug zu ihm kommen. So ritten wir denn durch eine 
kurze Hecke gaffenden Volkes. Grosse und kleine Gehöfte, 
in deren Mitte sich Hütten befinden , welche je nach dem 
Bitngte Ä©s Bsgife^€i3^ m& d^rei, md. oiöt AaÄ inijf ^itm 
bestehen, säumen den schmalen Pfad^ dm i^Si^ Seiten 
Gras, Buschwerk und Unkraut lustig emporwuchern. Auch 
hier, in der unmittelbarsten Nähe der Residenz, sind die 
Wege derart holperig uiid Icrttmittj di^B m^ti de Bfew4^te^r 
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im Vergleich mit westeuropäischen Verhältnissen für voll- 
toö^eiia Ba#a/i^ii imi^ tä^ö&%. I^i^^pt^ mm mm 
m die absciet&to IS^eg^ äm hmtigm Busskud, IfcLgajüii 
denkt, wo die Bewolmer doch halbwegs civilisirt sein 
wollen, so findet man in diesem abessinischea Zurück- 
gebliebensein nichts Auffälliges mehr. 

Wit ^mchim jetzt ^me HätfePot m , ivo eine tBrife 
mit Kanonen neuester Construction , die man den Aegyj- 
tern abnahm, aufgestellt war. Hier empfing und begrüsste 
uns der Balata-Geta^ und überliess uns einem zweiten 
höh^öfn Ht^fJbeawten, der tms in das mit konmchem Stroh- 
dach v^i'a^igtefe ThötgeMMfe Mirte. Mir to^steii wir 
unsere Maulthiere verlassen. Das runde Thorgebäude war 
angefüllt mit Beamten, Offizieren, Landleuten, welche Ge- 
schenke oder Steuern brachten oder vielleicht appelliren 
öäm BöJiafung gegen dbi TMi^il anlegen Mm 

Alsdann ging es in einen ca. 100 m langen, 20 m brei- 
ten Vorraum, in welchem Soldaten vierreihig in möglichst 
gerader Linie aufgestellt waren, alle ohne Ausnahme mit 
Be8i|i^l^öi|^6^ die man iebenil& Mkm 3m A^yp- 
tern abnahöi; Bennoch aber, trotz des kriegerischen Aus- 
sehens — mag man über die den Aegyptern abgewonnenen 
Schlachten denken wie man will — , die Leute, wie über- 
haupt die albessinischen Soldaten, m^eMw ^öli Eitt« 
#titlc y d^s m wr gititga^^hullem feiatpi^l^elieir m€ 
yor gutgeführten ägyptischen Truppen nicht würden 
standhalten. Malerisch allerdings war der Anblick; die 



^ Balata-Geta übersetzt Schimper mit Obersthofmeister oder 
Oberhofmarschall. A. d'Abbadie's Blaten-Guetä (seigneur des errements) 

maison, ist wol derselbe. A. d'Abfeadie, Dtmze ans. dans la Haute- 
Ethiopie" (Paris 1868), S. 338. 
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Offiziere mit schwarzen oder bunten Pardelfellen umhangen, 
mämB mit kösthaTen Mmv- oätt vt^tkmmmkmi Eahiläettj 
iJr^C^lagen mit Silberplatten, auf welchen ßjtjltifiHgJ^äii^terijö 
sassen, dazu die Haltung der ohnedies so graziösen Abes- 
sinier — alles das machte einen überraschend schönen 
j^jjiättiißk Man glaubte irgendeinen Aufzug vor sich zu 
hÄbett, utd em lüfzttgv ^ma^ mm m ja auch. 
Langsam schritten wir diiisäh etiä l^b^clö öftSSe buntge- 
kleideter Soldaten, und eine zweite, grössere runde Halle 
empfing uns, in welcher der Kaiser bei regnerischem Wetter 
Becy) m ßpmohen pflegt. Wir imüs^töii Ibmt kmm Bmk 
lialt mmM^i, ^ imn ähttmäu- Megm unsere ÄEtktmft^ 
anmeldete. Auch dieses Gebäude war voller Offiziere, Gou- 
verneure, hoher Beamter sowie niederer Diener. Aber 
man bekümmerte sich fast gar nicht um uns, sei es, dass 
man sich feereitg mi dm BrseheiMtt freiinder 6esMi4ter ge- 
wöhnte, oder auch wegen der Hähe des Negus eine grössere 
Zurückhaltung beobachten zu müssen glaubte. Bios einige 
Diener boten uns niedrige Schemel zum Sitzen. 

Mm aheic eml^ife». der Afa Negusti^, welche elöi hi^hm 
rkiitetltlie^ Ami am Balfe mti Ahrnm^mn beMeiciel,- um 
uns zum Ifegiis zu geleiten, Hae^' Bfee«ajig€* j>iir#- 
schreitung eines Hofraumes erstiegen wir auf einer sehr 
steilen, unangenehm glatten Treppe aus Basaltsteinen das 
gresse ßbetp^^i^^, i» welcitete drer ^m^m it^iü^^ 0eaiiÄe 
^ m effi^Söi^ |iegi IHeset Bwmö, 
eines von Herrn Naretti erbauten und speciell zur Woh- 
nung des Negus bestimmten Gebäudes ist keineswegs eines 
Kaisers würdig, selbst nicht in Abessinien. Wie ganz 
ÄBt^fe^ ^^wtofeii ia die leiser in den mdi ziemBefe $ut 



1 Afa Negusti lieisst wörtlich „Mund des Ni\uii«", weil er dio 
richteriichen Entsoheidungen des Kaisers deu Parteien oder «ler 
Metige naittheilt» 
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erhaltenen monumentalen Schlössern Gondars! Die dunkle 
tJAi Ällfet^m H^gifö m Bm^mm glich ganz 

0ri^M M tm^m^nt^ Bernau ^ in ilirei* ^tiBtete Fär^ 
hung auf den Bergen Umbriens und der Emilia sieht. Die 
unbehauenen, durch Mörtel verbundenen Basaltsteine haben 
mit dem niedrigen Dache ä cheval nichts Imponirendes. 
Dji©* Wdbimiig feefst#M m$ zwei iJUbthöiIungen , eiBem yw- 
dern und einem hintetn Mm&ti^% aus letzterm kann clft 
Negus gleich in seine groBseB runden Wohnbütten ge- 
langen. 

Das vordere, etwa 10 m lange und 8 ni bt#tf Gemach, 
in das mm wik ffthfte, äuii^Tmesg ^tiitämmm i^^lakm 
persischen Teppichen Wi^t. An den Wänden ringsum 
hingen äusserst wirkungsvoll blendendweisse , rothgerän- 
derte Schama, von welchen auch genügend Licht durch die 
einige Oeihtii^^ Mb TM^^ ^tiitd^fbÄttöv Im Hänlet- 
gtunfe, gerade dem Eingang gegenüber, sah man eine 
Erhöhung, belegt mit blauem Sammt, an welchem massiv 
silberne Fransen hingen; ausserdem einen Angareb, d. h. 
ein abessinisches, Mer mit schönen Teppichen, Fellen und 
seidenen Kissen belegtes Söfa; Ber ^egm sass nacl fto* 
kisiliier' Möliier zwischen zwei Kissen. Neben ihm standen 
für uns zwei hübsche, weisslackirte und vergoldete Rococo- 
stühle, mit Polstern von geblümter rother Seide. Einige 
iäl6M mit jeftöÄ ^orliiln erwilinleÄ weigsfiö Tü^feJ^n behan- 
^en&lIls^ehm enHiMteiö: ptacteelle JKi^^e^ l?asen, Böcte? * 
u. s. w. aus getriebenem Gold oder Silber, alles abessi- - 
nische Arbeit. Sie würden jeden Sammler und Kunstkenner 
entzückt haben. 

©er Hegns wä* iü abis^^nisdiör Tmchti t^lfeömmen 
in seinen Margef gehüllt, jenes prachtvolle Umschlagetuch, 
welches, weicher als Seide, aus feinster Baumwolle gewebt 
und an beiden Enden mit 40 cm breiten Seidenborden in 
wundewolletit färben inmlä&mMBn ist* Kopf und Gesicht 
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slgr^tilft^bfewtalls, Augen und Stirn ausgenommen, in der 
IIWllHiiiig* Äbfer 4m föifm €ti^w^^ liäipgef be- 
merkte man sein nach kriegerischeif ^irl geflochtenes Haar, 
am welchem eine reizende Goldfiligrannadel hervorlugte. 

Wir verbeugten uns tief, worauf der Negus uns näher 
m ihM %^fmm^nkie^ söiöt Wmä mB der tliÄullung her- 
irorla^gfeö md, 4k tmim s^Mtttliid, um ein herzliches 
Willkommen entbot. Bei dieser Audienz waren nur zugegen 
der Budjurun^-Lauti, Dr. Stecker und Ngdaschit Schimper 
als Dolmetsch. Der Negus erkundigte sich nach der Ge- 
sundheit des KaiseirSj dfes feaisödicheii Ää^ffges, FSi^Sten 
Bismarck und des deutschen Heeres. Als ich ÜMT^f 
friedenstellend antwortete und auf meine Frage nach der 
Gesundheit des Negus und seines Heeres ebenfalls gute 
Äntw^rt BrMett, meiiite der Negus, da^B w;ir^ Ton der 
tm§&n BeSse e»i3röl#^ es wö^I y^otid^m^ wm mrSefeit-' 
ziehen; unser BaM^raba sei der Budjurun-Lauti. Von diesem 
geführt, Verliesen wir die Wohnung des Negus. Während 
der Audienz donnerten der Gesandtschaft zu Ehren die 
Kanonen. 

Zum. nihöm yei*ifSn4MSs fuge wt Mizt^ Mm Mcht ^ 
nur jeder Ausländer, sondern auch die Abessinier zu ihrer 
Vermittelung mit einem Höherstehenden oder auch einem 
fremden unbekannten Gleichstehenden eines „Balderaba'' 
beäurfen^ welcher gewühölteli ein VerfcraiJter äesleii M, 
mit dem man in Verbindung zu sein pflegt. Beir Budjurun, 
sonst schon eine der einflussreichsten Personen am Hofe 
der Kaiser von Abessinien — denn auch dort ist Geld und 
Ghit wie bäv mn glei#leieiiteiid mii MmH ^ hat wrter 



' Budjurun iat der Titel des Generalschatzmeisters oderFinanz- 
ministera. Arnauld d'Abbadie in seinem bereits erwähnten Werke sagt, 
S. 341: jjl^e ECLOuUa-Bet-Beudjeround ou tresorier general et maitre 
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dem gegenwärtigen Kaiser den ersten Rang. Eigentlich 
soll ja der Fitorari, d. h. der Vorkämpfer der kaiserlichen 

WBiss sich manchmal durch eigene Geschicklichkeit oder 
sonstwie ein Beamter oder auch ein Offizier einen höhern 
Einfluss zu erringen, als ihm seiner Stellung nach zukommt* 
Wir hatten a*teo Jiii^t imr ain^ B©hr ^öiötoi^reiip^^ 
geber^ scmderü au0^ th^ti läMMiligm Bi^t^Mähk be- 
feoittm^n. Und ohne einen solchen geht es nun einmal 
nicht in Abessinien. Namentlich zwischen fremden Per- 
sonen ist anfangs ein directer Verkehr undenkbar. Mir 
h^m % hl»Si vörgf^köttineö, ^mk i^u w^i Irgendjema34d 
Ä mlth «fege$0tiiükter Bote, "mm M mit eij^an 
in meinem Lager blieb, sofort einen Balderaba verlangte, 
d. h. einen meiner Diener, welcher einen etwaigen Verkehr 
zwischen ihm und mir zu vermitteln hätte. 

Wir ritten ako^ s^öM wir die Wühumng ^es Kfegim 
verlassen hatten, vom Oberstschatzmeister begleitet, zu 
dessen Wohnung, die am Fusse des Hügels lag und aus 
einer grossen Umzäunung bestand, welche verschiedene 
gröBS^ titid MmMmH müx^. Mm ^t '^i%m Saite 

liches, weil von ungewöhnlicher Grösse: mein eigenes Pracht- 
zeit, das doch auch 5 m im Geviert hielt, hätte viermal 
darin stehen können. Es war das grosse Zelt, welches die 
ititlieiiisehe 0€0grax5hf^^ Öesöllschäft ä^m Ifööig MeneÄ 
TOn Schoa schenkte und dieser dann seinem Herrn, .dem 
Negus Negesti, zu Füssen legte. Da ich es für mich in 
der That zu ungemüthlich fand, bat ich Budjurun-Lauti, 
mir zu geBtattett^ lüdft tigeMs Eelt, das ausserdem ein 
doj^pe^WeS &ä^h und dopFpelte Wände ^mass^ mfscifegm 
m dürfen. Leider ging das nicht ain; 4as wäre, meinte 
er, eine Beleidigung des Kaisers, der eigens befohlen habe, 
für mich sein grosses Paradezelt aufzurichten. Man hätte 
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einen Ball darin geben können, so geräumig war es. Als 
Geräth enthielt es aber weiter nichts als zwei Angareb, 
jene höiren mi tmteii , mii Btmfen ttngeg^litet Binde- 
haut überzogenen Bänke der Abessinier, die man jedoch 
hier mit hübschen Teppichen überdeckte. Auch vor den- 
selben lagen solche. In einer Ecke befand sich eine ca. 
OjS Hfl tief >ft äjlti Boden gegrabsi^e H^hl«^^^. darin etwaige 

daSÄ ich diös$ B^ifnissan stall ssifö^Jitto tkm^ 

welche an jene ominösen Spalten erinnert, wie man sie auf 
den französischen Bahnhöfen, in den Hotels der kleinen 
Stid^ 53tftd m fti^. iH^n fmmc^iftcälii^t; IM^**^ 

Mittlerweile war es Abend geworden, der Ta^ ging 
auch schnell genug dahin mit Empfang von Beamten und 
andern, welche uns besuchten. Für meinen Reisegefährten, 



^ Es war miv a^lö^'dimgs mhoi^ aafgeMlen , dass die AHe^sinier 
gai* keiiiö Äbtrftte %ei Hn^eü Wbhiittngen hsiben, selbfat m flai 
ten Städten nicht. Aber ich glaubte, tlass sie i'S in dioser Beziehung 
hielten wie so manche Völker Innerafrikas oder auch die Zelt- 
bewofanef der Berberstaaten. Und da icli soWM mV Befriodigung- 
der täglicheil Nothdwft ein eigenes Z^lt liejsm^ ^:#t^ mn miv die 
Abwesenheit dieser uns ttieisten Miröpäei'n durchaus unentbehrfich 
scheinenden Oertlichkeit auch gar nicht l)enierkt worden. Schimper 
belehrte mich nun eines andern. Die Vornehmen und hes^er Ge- 
stellten in Abessinien yerftehtetk Hute ^äiMx^h in ihren WoliJitog'^Ä 
und zwar in solche Röhren, welche sie in den Boden graben itnd 
jeden Tag, nachdem man sich ihrer bedient, zuschütten lassen. Da 
äiM Vö^nehmen in Abessinien fast immer unterwegs sind und jeden 
Tag ein anderes Lager begiiehent ist die Unannehmliphkeit gross 
nicht. Bei längerm Verweileti a^ba- in einer mä ä^r^v^^ Wm vvA- 
wickeln sich, abgesehen von der Gesundheitsgefährliehkcit, die ab- 
mcheuUohsten Gerüche. Als ich den Kentiba (Oberbürgermeister) in 
GmMv^ eiiren mmi Ifetemwflrdigen Mmtn, feiesuchte und Schimper 
auf die mephitischen Dünste in &mm %mm^ aufmerksam machte, 
verwies er mich auf das in Bebra Ta;bw EfWite» 
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Dr. Stecker, liess man ebenfalls ein Zelt aufschlagen, 
ebenso fanden die Diener ein gutes Unterkommen, und 
unsere müden und wunden Maulthiere trieb man auf die 
'Wfeiäe, ^lt?be in Tdlste Pmölit giiMa tmi ttiiMe. Natür- 
lich erhielten ivir gleich, nachdem wir Tins kaum eingerich- 
tet, die Gastgeschenke des Negus: 3 Ochsen, 5 Schafe, 
300 Brote, Mehl, Gerste, Ilonig, Butter und Wachsdrähte, 
deren man sielt xß Ahß^tifm ^et K^vmn ImMmk; 

grtö^se Kr Ige tmi T?e$^; KtSg^ mit Biei?, tiöi ^iöi fej^&o*^ 
deres Geschenk vom Negus für mich: eine Flasöhe mitaia 
Gondar gebranntem Schnaps. Diese Gaben wiederholten 
sich von nun an regelmässig in derselben Weise, solange 

* wtt i& ^erw^ilteit. Mbm öwlev 0 mmMmi 

WillfcömTO^esÄenlce, ¥0J* iJI^ä BEtSriielx mmt "Wirth, der 
Budjurun, ausserdem viele, die es für ihre Pflicht hielten, 
den Gast des Negus ebenfalls zu beschenken. Mancher 
freilich hatte es auch wol nur auf das Gegengeschenk ab- 
gesehen. 

Am folgenden Tage sollte die eigentliche feierliche 
Audienz, die Ueberreichung des kaiserlichen Schreibens 
sowie die Uebergabe meiner Geschenke vor sich gehen. 
l^tSb zogen wir ^Imt m^%m fea&t^ilt El^f t lim^m 
ünserö Maulthiei^B besönd^ra scMm -tätttlia, ttttd tt# 0 Uhr 
morgens, von unserm BalderaMj ,dem BudjmfUl|*Llß!itt ab- 
geholt, ritten wir, begleitet von einer Zahl unserer Diener, 
welche bewaffnet waren, während andere die Geschenke 
trugen , nmh äer kaiserlichen Residenz hinauf* 

Dar Kegns empfing miM mit dgiö'sjdheß GetemöiiiMI 
wie tags zuvor, nur diesmal in Gegenwart des Etschege, 
zu der Zeit der oberste Geistliche Abessiniens, da das Land 
Anfang 1881 keinen Abuna besass. Von allen Abessiniern 
darf Etscäiege ällmn tUh M B^g&mfmi des ^alsigys 
setzen, ohne specielle Erlaubniss dazu erhalten zu hab^lJ- 
Wie alle Geistliche des Landea, trug er einen weissea 



Der Bi*ief des Kaiöefs Vön Detttö^Mattd. 
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Turbaiij der, um seine hohe geistliclie Würde auch äusser- 

imA f^mmiMlm Wi0 "wm ^in ffi>*iger kwmg hmimä 
in einent sohwätsituchenen Burnus; hochschnahelige Schuhe 
standen ihm zur Seite. Er sass auf dem Tcppich, der den 
Fussboden bedeckte. In der Hand hielt er ein grosses 

l'reuüges EnIsstßkeÄ malfee mt Mm MWi^ äm 
Negus, als ich ihm den in einer rothsammtnen, gesclnnack- 
voU decorirten Mappe ruhenden Brief des Kaisers von 
Deutschland überreichte. Der HeiTscher Acthiopiens löste 
die ^filine^TÄi^i^i^ Sdhii^ti*, wtlölite die XMilMluni^ 

zusammenhielt, und jetzt, auf weissem Atlas liegend, zeigte 
sich seinen erstaunten Augen der auch äusserlich pracht- 
voll ausgestattete kaiserliche Brief. Der Umschlag von 
Magern Papier, wit- i^Äliö mit %tim^m m^Mkimm 

ten BäöfeSt^^ SIb Adresse: „An Jo3mnn0$t KÖmg üm 
Könige von Aethiopien, Majestät." 

„Das ist ein kaiserliches Schreiben!'' rief der Negus 
m^M^ aus, indem er den ^tM hmmmg und dM t&Üie 
Bfegd Ibatmchtate^ «^glches jedoch durch die fiirchterliche 
Hitze in Massaua ganz den Wappeneindruck verloren hatte. 
Der Negus, dies bemerkend, stellte dann sofort die Frage: 
— Schimper dolmetschte Safelfci mf M >«l«r 

Äuäimfm ^ügegen — j^äbär hüit Bau:li^ d^a 
kein Wappen wie England und Frankreichs^ „Jn,'S er- 
widerte ich, „aber die Hitze hat das Siegellack geschmol- 
zen; indess werden Djanhoi^ in dem Briefe selbst das 



1 Dies Wort bedeutet unser „Majestät", hat aher nichts mit 
Johäanes zu thun, wie denn manche daraus auch die mittelalterliche 
Benennung Pretegianni Prestre Jjan^ Priei^ter Jolianaes, ableiten 
wollen. Vgl. hierüber: „PercKI 1^ llÄsmi si 

14* 
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grosse Staatssiegel DeutschlandB^ wekhes claii meines gnä- 
digen Herrn ist, finden.'' 

Der Negus dreJits im WM tmm0^ 
rend^Bli^e auf udm ^ämM$^ lJmg0hmg werfend, als 
wollte er sagen: Seht ihr dies Schreiben, welches der 
mächtigste Monarch FAiropas dem mächtigsten König von 
Aethiopien^ sendet? Habt ihr nun alle begriffen, dass ich 
wirklich det yöh JGfOtl Ä^rwMMte bin¥ GiM es nbö3[*ta^|i 
n^eh jeißtod, welcher an meiner Allmacht Zweifel erheben 
könnte? Das mochten sicher die Gedanken des abessini- 
schen Monarchen sein: man konnte sie fast von seinem 
Antlitz ablesen. 

STegti« dt^M^r deti Bri^f mok einmal hM naE fet^ 
jede Einzelheit daran schien ihn zu interessiren , dann 
übergab er ihn dem Etschege, damit auch dieser die kost- 
bare Umhüllung bewundern könne. Endlich wagte ich die 
Frage^ Be^Fiiiidern gar feeiit Emde Mlm v „Wolle» 

lüägesfc^ uiehfe äm Brief ti&^n ^ damit ielt ihn l^ösa m€ 
Heift' jfedBsehit ihn übersetze?^* 



cliiama communomente il Pretegiamii? In Varie Operette del Lo- 

1 Die Abessinier glauben, flass es drei Welten oil)t: Aethiopie», 
Europien und Türkien, wenn es mir gestattet ist, das Reich der 
Tüi-ken so zu a,bes^inisiren. Ferner: dass Europa ungefähr so gross 
^ie Aetlup|>i^|i i^ei, aber keinen Negus Nf?geati besitze j im Mittel- 
äHer ser def rfiiiaiidebe Ifaiser gTeweseii. Sie lialteii Russland für 
das mächtigste Land und den Kaiser von Russland mindestens so 
mächtig wie den König von Tigre. England und Frankreich sind 
in ihren Augen ebenfalls mächfcijge Kpnigreiche, (Jk Jitoht ßi^tel'ö 
la^us^t^ix sie ja fühlen, wie denn nameutlieh der gegenwärtige Negus 
die hoehste Achtung vor England und Napier hat. Frankreich ist 
aber doch in ihren Augen gesunken, die ungeahndete Einkerkerung 
und Beschimpfung Lejean's, die Gefangennahme Napoleon's haben 

Frankreich wird sich aber wol wenig aus Meinung der Abesai- 
nier machen. 



Der Kaiser sah mich an, drehte noch einmal den Brief 
um» ja, er scMen eiüe gewisse Angst zu empfinden* Fürch- 
tete er irgendeinen Zaul)er? Dmn seMell wa ^0m^i% 
sich wendend, sagte er: „Bitte Herrn Köhlis, das Siegel 
zu erhrechen und dann mir Satz für Satz den Brief vor- 
zulesen.'' Ich nahm also das kaiserliche Schreiben wieder 
n^tts smtteu; Häuften feaigii^i^ii, ^^örln*atih mft grosser Bang- 
samkeit, mit einer gewksen Feierlichkeit das Siegel und 
entfaltete den auf grossen Quartseiten kalligraphirten Brief, 
welcher die eigenhändige Unterschrift unsers Deutschen 

Wtm Wille lel udifc äm. 1mm ^rnndh^u hM^m^ 



als der Negus rief: Verzeih, lass mich vorher den Berief 
sehen!" Ich beeilte mich, das Schreiben dem Negus wie- 
der zuzustellen. Jede Seite wurde nun genau untersucht, 
feestÄÖei'g afcer ht^ mim. sicir fc^ösleÄäa; grö^se SlaÄ^ 
Siegel gemustert. „Frankreich hat auch ainea iCileir m 
Wappen", hob der Kaiser wieder an. — „J^'S sagte ich, 
„es hatte vorübergehend dieses Wappenzeichen unter der 
Herrschaft der Napoleoniden." 

„If #tian ^ni g^wlgge Worte faö Briefe Besönierfe s^ßfeSö 
und grösser ga^^hrieben?" fragte dann der Negus, und da^ 
bei zeigte er auf die Worte „Wilhelm'' und auf seinen 
eigenen Namen „Johannes". Ich erklärte ihm, dass der 

jhfeche Schönheiten hervorgehoben hätte. 

,,Das ist eine grosse Aufmerksamkeit, welche früher 
auch in Habesch (Abessinien) Sitte war", bemerkte er. — 
„Xh*- Mser Ui Bin ^iÄ<^ei? Kaisen hob der Ne^tiis 
wieder an, „er ist Negus Negesti von Deutschland, wie ich 
es jetzt von Abessinien bin, denn man hat mir gesagt, 
dass viele Könige unter dem Kaiser von Deutschland regie- 
ren.^- — „Das M V0llkolnm©li richtig, Majestät; feite 
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hatten sich zwar manche Fürsten mit Hülfe des Kaisers 
Hgtpoleon unabhängig gemacht, auch war die Kai^ti^wfisäe 
mhon «änml Mosöh^a^ afcöi? seit Äha^ta Mt Bea^^^^ 
einen Kaiser^ und alle Fürsten Deutschlands erkennen im 
Kaiser ihren obersten Kriegsherrn." — „Das ist gerade 
wie bei uns in Abessinien", erwiderte der Negus. „Aber 
B^itÄem kk Mtjk "^m ^ mmm Ibe^^g^^ den 
wärtigen Feind, ife gotiksen MohamWeds^ö^^^ bMl^ern&d 
endlich im Innern Herr der Rebellen wurde, habe ich das 
alte äthiopische Reich geeint und wiederhergestellt, so 
wie es bestand, als mein Urahn, Menelek, der Sohn Salo- 
mönfe^ M TOB mimr Mn*ter, €er KÖnigM SMba^ 
erbte." Nach einer kleinen Pause — denn Schimper musste 
mir das alles verdolmetschen, und ich wusste nicht, was 
ich auf diese sonderbare Abstammungsrede erwidern sollte 
^ feirf 4ör Jfegltt^ fö^^ ^^Jl^yiinllteiiii hat jetzt köMtalöB'- 
^ieimiig, mn d dfo fifiiä^n Eögiand kfeinfe E6nige^ 
sich, wie kommt das?" — Er hatte sich inzwischen beim 
Reden so belebt, dass ihm der Margef, den er auch dies- 
mal trug, ganz vom Gesichte glitt. Ich erwiderte durch 

tmg^ und Englands ICqni|ia »leitete Könige, sogar 



i Dies ist ofifenbar ein Irrthum tötö Kaiser Johannes^ &mxL 
öjaiate YQvtßbx'eii haben mß den Thron von Abessinien te^s^SM^ 
Äbör söliön IB^S selirieb äer jetzige Kaiser, damals Prinz KaöSäi 
Abbo Bubbus, an Lord Napier einen Brief, in welchem unter anderm 
die* Stelle vorkommt: ,^Durch Chiisti Gnade habe ich den Thron 
narfiiöf Törfaii^en Mtfhißiel, WaMa Se&s#iej Sabagadis ^. s; i?rfeä#- 
erlangt." "Wie jeder Abessinier auf Gott weiss wen hinsichtlich 
seiner Abstammung zurückgreift, Theodor sogar einmal öffentlich 
verkünden liess, er stamme von Salome, von „David", von „Adam", 
SO auch wird Negus Johs^nnes ebenso sicher von seiner Salomoniachen 
und Sabagadiiöischen Abstammuhg überzeugt sein, wie Il0[ mno 
war von seiner Unfehlbarkeit , und Sidi d Hadj AW es Ssalem Tött 
Uesan von seiner Gottbegnadetheit. 



Seltsame Jfeiiiuugen des N^gut, 
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iiidteötttgd^ unter m&h. I3a,a ^glmfe ittöli 

M ilberhaupt das grüsste der Welt, grösser als alle übri- 
gen europäischen Länder." — • „Wie ist das möglich? Mau 
sagte mir doch jüngst noch, Griechenland sei das mäch- 
tigste EeiÄt iiläcä#ger Ä>gar 4s Rassland, welches wir 
ÄböÄii^ IM^g für das mEcMigste Kelch hielten." — 
Ich musste mich witkliok Mistrengen, um mein Lachen 
über diese sonderbaren geographischen und politischen An- 
sichten zu unterdrücken. Aber wenn selbst sonst für voll- 
toiDaiwüe^ li^mimiftig geltende LmM ^ «Mife ^ehaäaiiy %m 
^gämmm &i^^alt ÄnfcäüMgeii B^<^^^ wal^ilie 
nebst ihren Fürsten und Völkern doch nur auf solche Be- 
richte angewiesen sind, die sonderbarsten Dinge zu er- 
zählen, wie ist es da zu verwundern, wenn sich in ihren 
lijifeii Wmt 4k MtttMverfigllai^ Btö^pfsdbör Staaten 
die seltsamsten Ansichten biHfill. yjlfet es also nicht wahr, 
dass Griechenland die Türken gezwungen hat, mit Russland 
Frieden zu schliessen und ganze Königreiche abzutreten?'' 
Ick biat BcMniper, mit Avenigen Werten l^^ttö; dBii 
letzten Eriäg ^wi^-öliöMi Btt&slliii4 md der tTSirte^ Ifcttf iättr 
anderzusetzen. Aber Griechenland ist doch mächtiger 
Deutschland?" hob von neuem der Negus an. Auch hier 
überliess ich die Antwort meinem Dolmetsch, welcher ja 
TO Ka^dsrteh^ eine vdr^üglich^ Ati:$1:^ätj^g, mrlhin mdh 
geogräpM&xjheii Unterricht erhielt* 

,,Warum zwingt die Königin von England ihre moham- 
medanischen Kön,ige und deren Unter thanen nicht, den 
cbristljj&lif& anzunehniaÄ?^' fragte Negus; 

dem Herrscher stets Sohwierigfeeiten* Ich babe alle meine 



' Mau lese riiit Aufmerksamkeii dao Buch vou Matteucci und 
wu'd dann staunen über die Diuge, welche er dem Negus erzählte 
oder sehrieh. 
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mohammedanischen Unterthanen gezwungen, sich taufen ztt 
li^BieEtt* l^tnMt ImMm üb ^tets gmeiiisäni# iJiteirassBn Mti 
iinsertt JErMeinden, mit den Aegyptern. Sie pilgerten nach 
Massaua und Mekka und verriethen dann ihr Vaterland an 
die Türken. Jetzt habe ich nur noch Christen und einige 

lök irerbeägfee mich Mös^ daaö sollte damuf 
erwidern, da selbst bei den gebildetsten Abessiniern der 
Gedankengang ein so himmelweit von dem unserigen ver- 
schiedener ist, dass es äusserst gefährlich gewesen wäre, 
dc^elbön m fbigeE, fi^sdiweige denn äu wider^ii^eäiM* 
Hatte doch . erst Yot kttl^eöi deir Kaiser mit dam bitld 
darauf aus Abessinien ausgewiesenen Bischof Massaya ^ und 
andern Geistlichen aus Schoa einen grossen Disput gehabt, 
üm damit sadtte , da$$ mm dem emg^&feörene» GeMlichen^ 
waMü^ Wiiolkeh fewrieö. ^ENkeit in der Natur 

Christi amders atrffassten, dieEung6 ab&ohnitt! Wa? gingen 
mich auch jene unfruchtbaren religiösen Streitfragen an? 
Ist selbst in Europa je etwas dabei herausgekommen? 
Mm äbfet <l0if J?0gtts sah^ dass i^li ieitteswegs gewillt sei^ 
mich mit ihm auf dem Gebiete religiöser Erortertingeia m 
tummeln, gab er mir den Brief, um ihn vorzulesen. Das 
that ich denn auch laut und mit Betonung, während 
Schimper Satz für Satz übersetzte und später den Brief 
Amharisch mu Papier "brachten 

Hierauf reichte ich den kaiserlichen Bri^f zurück. Der 
Negus Negesti dankte und fragte dann: „Die deutsche 
Sprache ist sehr wohltönend, verstehen die Deutschen auch 

ft&m$^he, englisclm m€ flaKeöM#t Sfra^art^^ 

j^Grieehisch" verstanden^ denn ich glaube, innerlioh wax 



^ Man findet die Berichte darüljcr im ^jEsploratore" und in der 



Die &egckeEke Jüt* den Ifegus* 
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m 4^% B^Ä ilMi^gff tlmrzeugt, dass Giieidiejijä^ das 
BjMi%ste B^öli feiiSöpt;s ^^pösser als alle WStigm: 
Staaten zusammen".) — Ich erwiderte: „Nein, die Eng- 
länder, als unsere Vettern, können wir allerdings leichter 
verstehen, aber das Französische und Italienische muss ge- 

der Afcesiöirö^ im MsM^h^ Imnm mom^ 

Darauf fragte ich den Negus, ob er gestatte, dass ich 
ihm einige Gaben überreiche. Nach erhaltener Erlaubniss 
hiess ich Schimper die vor dem Gemach mit den Geschen- 
ke» wartenden Bfener he^reii^üHifen. 

Zuerst brachte man das prachtvolle Bolinger Schwert \ 
welches, ursprünglich für den Sultan von Uadai bestimmt, 
sich eine Zeit lang in den Händen der räuberischen Suya 
TOÄ Kufra befand, später aber zurückgegebea wurde. „Hat 
Ihnen Iragte der Negus, „i^ K^i^ v0ö Biötrtscljliwxd; 
diese Geschenke für mich mitgegebeni^*^ — „Nein, Mit|e^ 
stät, diese Gegenstände sind alle von mir und sollten ein 
geringes Zeichen meiner Hochachtung sein für den Herr- 

Sodami ei^^eMifk äer bei ßefööiO; iii Berlin geißertigte 
Schirm, eigentlich ein kleines Sonnenzelt, und erregte 
durch seine gediegene Pracht fast noch eine grössere Wir- 
kung als das Schwert. Von echtem grünen Sammt, reich 
jiijfi-^jiföckereien ^itgt <|öläiäaM>^^ ledec&t mä Migen 
echten Goldfmnse«^ riug&um behangen, war er inwendig 
mit dickem gelben Atlas gefüttert und hatte aufgespannt 
ca. 2 m Durchmesser. Die Stange und oben der Knauf 



^ Die Ge^pheuke, selbst^ erständliüb kaise^dtehen Mitteln be- 
schäÄ, s^öllten allörflings ursprünglich dein Stiltto von tfadat über- 
geben werden, sie wurden mir jedoch in Berlin schon 1878 mit dem 
Bemerk überwiesen, dass ich sie als Gesrchenk für einen andern 
^t'iiirsteii irerwesÄm köa», feto i^li Vadai uhM erreiche. 



waren ed^ veirgoMj^t* IJer BtAliaa M in ganz i^^fssfafeifeÄ 
^mn Bftd%tÄ der fttrste^n^ etwa wie l>ei tiii^ das B^epter, 
In Abessinien ist heute noch der Besitz eines Schirmes so- 
wie Zeltes aus rothem^ Stoff Privilegium allein des Negus. 
Und wenn mein grüner Schirm solch einen überraschen- 
den Erfolg -ei^dölte, m wä,r ifes linir ^der Oold^^eierei und 
überhaupt dÄi" iia jeder Beziehung reichen und meisterhaften 
Anordnung zuzuschreiben. Wie bei uns in unsern militä- 
risch organisirten Ländern nur die grössten kriegerischen 
Thaten jemand die Auszeichnung des Sceptertragens (Mar- 
^b^lfet^fei^) vßtsöhaffeii: fconiten , hangt «bei den Abös- 
siniern die Tragung eiues seidenen Schirms immer von 
einer besondern Gunst des Negus ab. In letzterer Zeit 
erlaubte er allerdings vielen vornehmen Herren und Damen, 
iiek eifti^ aüf opäischen Schirmes ssii bedi(^en> uiid 4t mtä 
jetzt wöl bild jedöia gestatten, in dieis^* B^iehttng .^it 
thun und zu lassen, was ihm beliebt; aber . 1881 war diese 
Erlaubniss als für jedermann geltend noch nicht erfolgt. 
Nur des abessinischen Strohsonnenschirmes darf sich gegen- 
walfJtijg jeder bedienen* Man hält in der Nähe der Resi* 
ti^fif und innerhalb derselben so sehr auf die Schirmord- 
ttUng, dass, als ich tags nach der Hauptaudienz wieder zum 
Hegus gerufen wurde, ein im Hofe anwesender General 
loir durch. Schimper ^ult|ujei'*i Hess, „ich möge meinen 
Schirm meii^t^fmtmL Immu^^ mt ttö? Jtliialich 
nach abessinischer Weise von ei^ewi JDienei' de^ SöhitÄ^ 
trage» — „in der ReMden;^ dürfe niejofiand^ ausgenammen 



^ Andree in seiuen „ Ethnographischeu Paralleleu und Ver- 
^lei()hen",^ S, 253, sagt, dass iu Kpnst^ntiaopel früliei: die Sxilteiie 
äaö ausschMesslidhe Privilegium hatten, öinen fotheu Schirai zu 
tragen. In Abessinien wird dem Negus der Schirm getragen, wie 
Andree ^ S. 251, aus Wilkinsou's „Perwepolis" das Schirm tragen ab- 
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ÄiÄ^ :®mdferÄ Tkm iäi wtträ* tmit mm Schir- 

mes bedienen, solange der Negus mir es nicht verböte. 

Der Burnus aus violettem Sammt, auch reich mit 
echtem Gold bestickt, 40 m deutsches Tuch feinster Art, 

die in Spielsachen ^ bestanden. N^tlrlich bedachte ieh 
auch in entsprechender Weise die ersten Hofbeamten, ich 
hatte für sie Taschenuhren, Goldbrocatgewänder, Doppel- 
ferngläser, Revolver u, s. w. mitgebracht. Keiner von ihnen 
bettelta öri^li m, alle warM vollkdtomeB *ait il&fm Qt^^ 
^i^mhsü atifrieden, und es macht mir besonderes Vergnü- 
gen, dies ausdrücklich bemerken zu können, weil fast 
sämmtliche Reisende über die Bettelhaftigkeit der Abessi- 
Bier, namentlich auch der Grossen, zu klagen pflegten* 

im allgeiMiii^ iti- in M^äB^mm B#telei 
starker Bmttch. Hungersnoth, Raub, Plünderung, Krieg- 
führung tragen das Ihrige dazu bei. Schon früher erwähnte 
ich, dass in Abessinien eine ganze Menschenklasse davon 
UM^ R^aseat^e m )^%$hltm woA rm ierfft tMerftijss m 
ö; Ite möM iiffid lie^ metki ^%$t keineswegs in 
unangenehmer Weise ihre Anwesenheit. Ist für sie etwas 
zu essen, so sind sie da; ist nichts übriggeblieben, dann 
sind sie auch zufrieden. Sie sind nie unzufrieden, zudring- 
Hiält, mU ybbgm sie. ja, im Lmh im Zeit MMet sich 
mnB Art freundlichen Verhältnisses zwischen den eigent- 
lichen Reisenden und diesen Bettlern: sie reisen eben mit. 
Auch leisten sie gern kleine Dienste, tragen Gepäck, brin- 
gen trockenes Höfe ^ttoi Eöish^» und Brennen, hxxleu 



1 Da alle äMkaniöcien Tölker gfööse Kiüdel* ainä, &ölltea die 
Afrikareisenden nie versäumen, sich mit Spielsachen zu Geschenken 
versehen. So kaufte ich unter andern noch in Massaua einen 
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Wasser, richten Botschaften aus und werden so, ohne je 

oter 1Kl#ift^ Di^ro: äer eigent- 

lichen Dient^-^ 

So fehlten denn auch in Debra Tabor die professio- 
nellen Bettler nicht. Schon frühmorgens sammelten sie 
sich ausserhalb der Umzäunung unserer Wohnung. Den 
uisflislm elnfemigeB Öesang 4^ (S^^fclicliteit utai Mittel^- 
HlttM lit der nahen Kirche verstärktfen um 3 Uhr morgens 
Scharen von Mönchen durch Hymnen auf das Mitleid des 
deutschen Gesandten. Jung und alt, Männer und Weiber, 
alles sang^ heulte, 3;%f; ff^i mh mm^$m um 6 Uhr 
später Ms ämk JMt, sab Mi Wdl Ätiiöite vcm Äieh Bter* 
Aber sie baten auch nie vetg^Jj^ns, alle bekamen ihr Thöil, 
und das geht in Siidabessinien um so leichter, als man ja 
Kleingeld zur Verfügung hat: die Amole. Wenn ich aus- 
ging, gab ömm ein^t ÜBr mMk hegleitentLm Diener eitte 
Hatid roll Thaler, gewöhnlich 10 Stück, Dass dabei unter 
iriel Lärm und Geschrei die köstlichsten Scenen vorkamen 
— prügeln durften sie sich nicht — versteht sich von 
selbst, aber schliesslich vertheilten sie sämmtliche Gaben 
mit mehr Gewis&etihfiLftigkeit TÄr^ttudniss, als wir es 
^ ^Ibst hätten thun können. 

Ich will noch erwähnen, dass ich dem Negus bezüglich 
der Herkunft der Geschenke einige Erklärungen gab, wo- 
hd er &fik Itmmnimn interessirte, zu wissen, ob alles 
i% ti^xjLiniMm^ verf^tigt sei. 

Int Debra Tabor erlebten wir auch einen grossen Markt- 
tag, welcher jeden Montag stattfindet, kleinere dagegen 
alle Tage, aber an verschiedenen Orten des Districts. Die 
i% SS^^inien Y<!^ö!M3ieffil6ii t^bgetotäniäe bIi^ haet 
Bi^ätom mhr billig. Für einen TWer kauft man ^> IB. $0^ 
manchmal 40 Pfd. Kaffeebohnen; das in Siidabessinien ge- 
bräuchliche Pfund ist freilich bedeutend kleiner als bei 
uns, etwa 350 Gramm. Ferner rothe, gegerbte Ochsen- 
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häute, drei bis vier Stück für einen Thaler. Billig sind 
aiTCihi ift Ahmiiiien gefertigten Waffe<ii fö^r ^itig3Ck*fWör 
zwei Spie^se; fiir ein^ Thii.Ier eitian sms Sttfiil*^ Jiu- 
noöex'oshaut gut gearbeiteten Schild. Bei mit Silberplätten 
belegten Schilden kommt der Silberwerth, katim aber die 
Arbeit in Betracht. 

ich jede Minute gewärtig sein konnte, ztiM Ägtis gerufen 
zu werden. Dazu das lästige Tlefolge einer grossen Ehren- 
compagnie, selbst bei einem Spaziergange. Es war mir 
daher keineswegs unangenehm, vom Negus selbst zu hören, 
dato m mm iMi^mtim^mim (d[. h, dnen BmibOT^ imeh 
dem Süden hin nur meiner Ankunft wegen verschoben 
habe. Nun aber würde er am 17. Februar Debra Tabor 
verlassen, niemand bliebe zurück, und so brauche auch 

wk tiw hk mm itr f e^rmt m hMhm^ 

Diit^^ ^Mtmafetti. bliebe ttirS#^* M tkM %mm wSi?t- 
lieh zu lielliij^ll. Wie^ Asmava, wo der Ras Alula mit der 
Grenzarmee zu lagern pflegt, ist Debra Tabor, vollends 
Gafat und Samara, ein fast nur von Soldaten und Hof- 
bia^jit0n bewoiittter DIsMet. Es gibt allerdings einige 
kieme ÄälteBäaBftnmlmgfen , B. um die Kiröh^ ^<»i Mfe- 
dani Allem, wo sm:^ Bürger und Bauern wohnen, aber 
alle diese stehen doch als Käufer und Verkäufer in irgend- 
einem Verhältniss zur Armee. 

Beä einigfir ä&t Mgenden Ätidiömi^n , zu wetehen mm 
mich täglich abholte, hielt mir der Negus eine fast zwei- 
stündige Rede über die Vortrefflichkeit der abessinischen 
Religion, über die Einheit der Natur Jesu Christi u. s.w. 
leb hütetß mif^k wohl^ ihÄ m wMer sprechet oMt 
nur den Äu^dhiein m mmäkmr ob iiM ni#l mmii 
überzeugt wäre, Soll es schliesslich darauf ankommen, 
dass derjenige der christlichste sei, welcher am meisten 
und festesten glaubt, dann können sich die alten Aethiopier 
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trösten: sie glauben alles, was in der Bibel Alten und 
T0^tarm««1^ ftelii Daher die Maüdlust^ die Ifti- 

würde der Kaiser antworten, wenn ihn jemand aufmerksam 
machte auf das ,, Unchristliche" solcher Raubzüge, welche 
Tod und Verderben über ganze Völkerschaften verbreiten? 
Er wrde ^mm jeiiB Törbflö^^Ba üM Mtideii gl<jTifieiren- 
den Spruch aus den BücherÄ Mö^es' citiren. Was soll man 
da machen? Ein Missionar wagte den Einwand: „Aber 
das steht ja im Alten Testament!" Da antwortete der 
Negus: „D^r Ht&Ud tagts: ^leJi Ilm nicht gekommen, 

wollte dadurch beweisen^ das^ Alte Testament ebenso 
bindend für die Abessinier sei wie das Neue. Kann man 
überhaupt mit einem Priester streiten? Und der jetzige 
M$imi^ ÄbeÄttoieji ui ja so eiti I^tster, der mnmtta 
> ^Xwe^m/^^^'kmBt die JKbel wie kein anderer. 

Wenn es nun unter diesen Umständen für mich un- 
möglich war, auf seine religiösen Meinungen näher einzu- 
gehen, konnte ich mich doch weniger den politischeii B^- 
sprächen eatzielteit. MieM fetzEHte timt der 3^eg«i& 
ausführlich die in den ersten Kapiteln dieses Buches er- 
wähnten Siege über die Aegypter, sondern auch seine 
Unterredungen mit Gordon bezüglich des Friedens. 

Leider fermo^to ich ihn aieM m ttbei^eugen, dass 
Öordte, afe er im fis^iist^li^ 0ie»istfft ita^^ gar ieiae 
ajideni f riedettstorschläge machen kiösfAÄ*^ &h die, welche 
ihm von der ägyptischen Regierung zu machen befohlen 
waren, Dass Gordon gleich darauf den ägyptischen Dienst 
i^erEe^ und m^t wol hauptsEcMitjir atts dem Clr4i?iaiä% isrlil 
BT die Forieimiigfeft d^ Megus, zum Theil wenigtfeii^^ für 
gerecht hielt, das konnte er allerdings nicht leugnen, aber 
er wollte durchaus nicht glauben, dass Gordon seine An- 
sprüche, d, h. die des Negus, jetzt unterstütze. „Warum 



trat er nicht in meine Dienste? Wainim verliess er nicht 

fragte er bestoäig. 

Dabei legte er denn auch mir die Frage vor, ob ich 
als sein Bevollmächtigter für ihn Frieden schliessen wolle. 
Ich erwiderte, falls meine Regierung dies gestatte, würde 
ioli efne grosse Ehtre mi Mt Mti^ meiner s^MüBtBn 

Migs^hm betrachten, Frieden zwischen zwei Tätern m 
stiften. ,,Aber'', fügte ich hinzAi, „ein vollkommen bin- 
dendes Versprechen kann ich, da ich augenblicklich im 
ÖfenÄ ies Jkiitecjhea steha^ mc^t geben.** ^ 

Bie imt mr in feierÜeh^te^ W^^^ Ami Bm^ 
wenn Ihnen Ihre Regierung keine Schwierigkeit bereitet, 
als mein Stellvertreter mit dem Chedive Frieden schliessen 
wollen." Dies that ich, nachdem ich gefragt hatte, welche 
lot^u^Äftn m m Aegypten Alt icti ihm Biemerkte, 
icii ^^Ii^^ einige^ laicht aber alle- Forderungen 
durchsetzen könne, sagte er: „Ich überlasse das Ihnen, 
führen Sie meine Sache als mein Anwalt nach bestem 
Können und Wissen." Das konnte ich abermals versprechen. 
Was töi %m Ti^ 0b m BtMnmeB mi M^^mt^^ al& zwi- 
schen CTel grcmstn Mnä^rn Frieden zu schli$ssetii B^m 
beizutragen, dass man endlich jenen Raubzügen, jenen 
Plünderungen, jenem Abfangen von Menschen ein Ziel 
setzet Ist nicht Frieden vermitteln eine der erhabensten 

tStait* J^^ia: Krieg ist verabscheuutegSDSrlirdig, wenn auch 
zuweilen unvermeidlich. Ausserdem war der Antrag und 
Auftrag des abessinischen Kaisers so ehrenvoll für mich, 
äsm iÄ tiiiM tiMhin konnte, Schimper W$ ftugen, ^i^r^Mlb 
die WäM 4eä M^gm mi mch gßfitlten I&tten ifem 
meine Geschenke, welche ja persönlich von mir kamen, so 
imponirt? Glaubte er, ich würde ihm mit Deutschland 
einen guten Hinterhalt verschaffen? Meinte er, dass, weil 



ich an dem Feldzuge der britischen Armee theilnahm^ also 
m^h Ifciktr mhm die Vei^hlltni^se Abessini^ns keüÄäii 
le^iilö, für die mit m^^i^sdl^ Eölle ich ihm besonders 
geeignet erscheine? Ißit ir^rmtlÄ^, alles dies zusammen 
bestimmte den Negus zu seinem so ehrenvollen Vorschlage, 
vornehmlich aber doch meine Theilnahme am britischen 
FeWzixge. Dmn niöM nur &af tfe eF medeyliolt, ob iüh 
auch Lord Napier persönKfell ^0iiitt^ MilÄWÄ 4v g^h mix 
auch den vor Jahresfrist an ihn gerichteten Brief der 
Königin Victoria zu lesen. In der That wusste Johannes 
den Einfiuss und die Macht Englands nicht hoch genug 
anzus#lÄgeÄ mtä MsOftderö iibär Lmi Mapiör mr er dös 
Lobes voll. Und auch mit Jtä<!ibti^ ä^BH ohne Lord Napier 
wäre Kassai nicht Johannes geworden. So theilte er mir 
auch mit, Lord Napier habe an ihn einen Brief gerichtet, 

s^lbsfröiSB^dHck miA laie wttrde getbaaa haben, Mnu 
Gordon, obwol ägyptischer Pascha, sei doch Engländer. — 

Auch dem Etschege, damals dem höchsten Geistlichen 
des Landes, machte ich einen Besuch. Ich war einiger- 
m^s^en ia VMegeiibdi, leb diesem vora^bmM Maön 
als ßBSlip&Sllc geben sollte, fand aber dann noob einen 
rothtuchenen , mit Gold gestickten Burnus, Brocatstoff, 
Sammt und andere Gegenstände, womit er auch zufrieden 
zu sein schien. Hatte ieli seine Anwesenheit beim Negus 
vorb'iö^r gewuÄ^st^ wät?äe iöb mtürlieh pässetidetfe 06t^teiifee 
für ihn bereit gehalten haben. Ich fand in iböL 4hkm 
höchst aufgeklärten Mann, aufgeklärter, als man es von 
einem so hohen abessinischen Geistlichen erwarten sollte. 

Auch meine vorgefassie Ä^immg über tten CharBMei* 
des Negus Ifegesii na^i&ste iiel zu seinem Cfuasl&n feowi^i^* 
Ein Wüthemh^ ein perfider Mensch sollte er sein, und 
zwar fällte man schon während der englischen Expedition 
dieses Urtheil über ihn. Und doch erwies er sich dort als 



mi feeil^r Bundesgenosse , als ein MäilB ¥0fi Witfl» Mit 
liaipjx ging ich m Um Ml^ '^^^ BetiÄtö ier MissiiOttEre 
lauteten über ihn äusserst ungünstig. Ich fand aber in 
ihm einen ganz vernünftigen Menschen. Dass er keine 
Missionare in Abessinien dulden will? Auch wir haben die 
Jesuiten ausgewiesen; tt ist Herr in se&Äiii J^aude^ sÄin 
Wille ist Gesetz, dem Gesetz muss mm g^homMtU^ Däss 
er das Rauchen verbot? Auch bei uns war es einst ver- 
boten, wer wollte ihm das vorwerfen? Dass er bei vielen 
Gelegenheiten grausame Strafen verhängt? Er beruft sich v 
Mhd öas Alte T^staffiteall 

txjcdess theilte er lair init — ob diese Worte aber auf- 
richtig gemeint sind, wage ich nicht zu unterschreiben — 
dass er, im Fall es ihm gelänge, mit Aegypten Frieden zu 
sÄie[SBe% -m^ Xäüid Slttött wijUe* 

nur i^f uscfeiö^ ^ aMaau Bli;födwer^et lud ICttnÄri son- 
dern auch Gelehrte herbeizuziehen. Am liebsten wär^ ß$ 
ihm, wenn Eisenbahnen und Strassen sein Land durch- 
zögen, um durch directe Verbindung mit europäischen 

von dort zu beaeh^n^ Alim ejit s^isse friede geschlos^ 
sen sein. 

Bei den jetzigen militärischen Verhältnissen des Lan- 
des ist aber, auch nach geschlossenem Frieden, an eine 
eigenHicfe^ GitlKsatioB tim V^Mm iileht zu decken* Die 
Soldaten leben eben nur dMißh Baub und Plünderung. Das 
Nothwendigste für Abessinien wäre, Regelmässigkeit in die 
Abgaben zu bringen und sonach auch eine Bezahlung der 
Sdllateii möglich m mm%m. 

ieu btääito Brtdem Mai^tÖ e^Äpfittgeu wir viel 
Freundschaft, obgleich sie uns natürlich nicht das sein 
konnten, was sie den italienischen Reisenden gewesen 
waren, da wir ja Schimper zum Dolmetsch hatten* Der 
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^ö^^hke^Mmäm'^ kmkn1ml% wheirÄtfeit, welcher beim Kai- 
ser Theodor Kriegsmiiiister gewesen war, nahm beim Negus 
die Stelle eines wirklichen geheimen Oberzimmermeisters 
ein und nicht, wie man wol angab, die eines Ministro della 
mm äd Ek %t l^t^t^ die Ätfeeiten i&m m^n^ ütl wife 
er denn auch das Holzwerk zu vielen Kirchen behauen, 
bearbeiten und hübsch schnitzen Hess. Aber mit eigent- 
lichen Regierungsangelegenheiten befasste sich Naretti wol 
söli^^iiölL* Bi^a«^ B*li4er, in jedei: J^e^ehung Ehreninän* 
imt^ heMxMm wir geltsii iü Shfrgr ^ichfe liefcsii dm 
Residenz des Negus befindlichen gemeinschaftlichen Woh- 
nung und freuten uns jedesmal, dies thun zu dürfen. Sie 
waren, was Stühle, Tische, Betten, Anzüge u. s. w. anbe- 
langt, gang eitropäkeli «iDferietitet, gittg^n meist Melt 
europäisch gekleidet, Frau Naretti, welche, in der 

schwedischen Mission - erzogen , Amharisch und Italienisch 
sprechen und schreiben und, wie es scheint, auch vorzüg- 
liL^ llö^ien gelernt Imt it#clesmal, wem iftt 
gtrl^a hsMm ^ hd m sp^fefeii , ^rfetttea wir um 

eines vorzüglichen Tisches, wobei auch die Kartoffeln nicht 
fehlten, welche, ursprünglich vom alten Schimper eingeführt, 
in einigen Gegenden Debra Tabors gezogen werden und 
alcätetliäi. cUtrc^ die tföriad^ mHlmiii^ in liitpöäeii 

Am Tage vor meiner Abreise berief man mich zur 
Abschiedsaudienz, und unser Balderaba, der Budjurun- 
Lauti, hatte zugleich den Auftrag, mich zu beschenken. 
Denn w^öü m mdk notliwendige Stit 
mhmke mitzubringen, so entli^ i^r -iSöcäi keiaeii iihm 
Gegengeschenke. Da wurden zuerst zwei prächtige Hengste 
und zwei schöne Maulthiere vorgeführt. Das eine Pferd 
hatte silbernes Geschirr, aber auch Sattelzeug und Geschirr 
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filberne, mit Golclfiligran tiiftsponnene Arndspaiige aiige- 
nestelt, ein blaiisaniiTitiier Schild mit Silbevplatten nebst 
zwei ausserordentlich schönen Spiessen dargeboten. Der 
mm Hegus war kur^ iind heniBofa* kh man mir 
äm ßesebito1c0 wadhfilirte, ^cliicMe ich den einen Hengst 
ssurück. Das Thier war zw edel, zu schön, um eine Ije^ 
schwerliche Keise bis zum Rothen Meere ertragen zu 
können. Die Abessinier beschlagen ihre Pferde und Maul- 
nicht, und ^^iJ le^tejpe süfefe. äbg6blrt#i&» mnd 
und das Reihen cöme Ifmfeisign etttägeii> m gBhm Herde 
fast immer zu Grunde. Der Budjurun-Lauti machte an- 
fangs Schwierigkeiten, das Pferd zurückzunehmen, aber 
endlich nahm er es doch. 

Gi^fe^efe Mfhe naäeltte Ä-bl^men eines Ge^^i^tfeiifst 
von lOOC) Thaler (4000 Mark)^ iv'ekJiejFt der NegM löit 
mittels Anweisung auf den Gouverneur von Schire wollte 
auszahlen lassen. Immer und immer kam unser Balderaba 
darauf zurück, ich dfefe ^^ mMi^ l^assclilagen, iitt 
tbrnigtir Mteierliöh erwi^te J#? lib kein B^M n^ag 
biabe, Ea beweist das aber auch, wie geldarm der Ne^gpl 
ist, denn im Besitze einer so grossen Summe würde er sie 
geschickt und nicht angewiesen haben. Gordon, dem er 
eine gleiche isim»>ö :^,mi«#iefete(^\ wies efeea|i3te iAm deld 
^öii'üafe, «w&^i^ Herr Haretti sagle^ die übrigen 
Herren meistens das Geld ohne weiteres nahmen. Die 
Unterhandlung mit dem Balderaba wegen des Geldes 
dauerte über eine Stunde, bis ich endlich erklärte, ich 
Mietm l^i meinem Keiii nnd wtrde nun nicht mehr ant* 
Worten. Bei dieser Gelegenheit sei mir gestattet, darauf 
aufmerksam zu machen, dass die Berichte von dem hohen 
Tribut, den der König von Schoa zu zahlen hätte, mei- 
ner unmassgeHielii^ Meinttng näch beienlend tbeitrieben 

15* 
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sein müssen. MatteuGci^ sprioM von }Ä£iO& lire (fast 
8öW fli^i abgesdiin tön «iiam Hm^n^ 

welche 5?u nennen kein Interesse vorliegt, alljährlich 
vom König von Schoa an den Negus Negesti entrichtet 
werden müssten. Es kann dies schon deshalb nicht wahr 
^dti^ wM der Negns nieht eitiinaJ im mm yjhmhti^' 
eines Abuna zusammen hatte. Und älies^ Summe betrug 
doch nur 7000 Thaler. In dieser Beziehung sind übrigens 
die Abessini er wie die Marokkaner, d. h. sie haben von 
55aWeji gai» kainett Begriff. Als die Marokkaner unter 
MnM- el-Ab1>ö« teit Mpmtm Ftläden schlössen ^ fetHix^n 
sie sich ohne grosse Schwierigkeit bereit, die Millionen zu 
zahlen, als es aber zum Abzählen des Geldes kam, fand 
es sich, dass alle ihre Schätze bei weitem nicht aus- 
reichteii; ^lEiÄsl^ nieMf t^?* dm MilBoii- ni^ 
kaniften im ISi^timü^ hsiite übm hdtim^ B^!^ da^iffl. 
Und so geht es mit den Abessiniern auch. Wenn das Volk 
sagt oder das (xerücht geht, Menelek zahle an Johannes 
50000 Thaler, so glaube ich schon sehr hoch zu greifen, 

Den letzten Tag speisten wir noch l)ei Narettis, welche 
uns immer mit gleich liebenswürdiger Freundschaft empfin- 
gen und mit Rath und That unterstützten. Zugleich sagte 

in ^ms&m^ Wt Kiriöhia^ m wUmiäm^ ^dlehe jflei^ M^m 
ihm zu bauen aufgetragen habe. Da Stecker in den letz- 
ten Tagen fieberkrank geworden war, luden sie denselben 
ein, bei ihnen zu wohnen. Die Erlaubniss, eine Eeise 
BMh deM Täöa Wädhett zu dfrifeti , bfttter Mt M^piB 0%M 
Schwierigkeit auf meine Bitte bewilligt. IBit l^mM M MC 
bis zum Tana-See nicht mit Stecker zusamineii reisen zu 
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können, aber sein Zustand erforderte einige Ruhe, um sich 
für spätere Unternehmungen kräftigen zu können. Und 
da es nun einmal geschrieben stand, dass wir uns in Sa- 
mara trennen sollten, so wurde mir der Abschied dadurch 
weniger schwer, dass ich ihn in Gesellschaft guter Leute 
und noch dazu bei Europäern einquartiert wiisste. 



Aufbruch des gauzen kaiserliclieu Lagers. — ■ Der Negus ersclieint. — 
Üfe ä^agerurdnuiig. ~ Jfet^tögcyellscliaft, darunter drei vurueton^ I>a- 
i3tlf^s— Iluuderi Sijltkteti mv Be4oekuBg. ^ Kiiilr^^^^ üi% 
die ICaravaue sicli Ibis zu 1000 Meiisoheti verst&kt. ~ Liöbticjlilieit 
der Gegend. — Der Aasgeierberg. — Die erste steinerne Brücke in 
Abesainien. — Ein Waldbrand. — Lagerj)latz dicht am Wasser des 
Tümt-Sies. — S€Bülir#il3u*ng äm Tmä. — Die Ifii-elrö auf ItiM 
im See. — Die Soldaten plündern in den Hütten der Bewohner. — 
Aufbruch. — Der ZoUdirector. — Dembea die reichste und bevöl- 
keftste Provinz Abessiniens. — Der zu klein befundene Ochs und. 
abermals Plünderung der Soldaten. — Ankunft in Gondar. 



Mein Bfekigefiilirte zog schon tags zuvor von mir fort 
und nahm in einer recht geräumigen, von Herrn Naretti 
ihm zur Verfügung gestellten Hütte Wohnung. Am 17. früh 

ii^orgem li^ti^fe. m:^ -im. fmU^UU%M^^ ikk öieit 
wtökm latS0ü^ 4mm. ^iämm lÄöge im Bmmmmf%m$ 
tönte ein eigenthümliches Brausen und Lärmen durch die 
Lüfte: es kam von dem Packen, Satteln, Auf laden der Tau- 
sende von Maulthieren, Eseln und Pferden; von dem Ge- 

Rennen und G^km Me^&ciröii^ ®s imt^ ton fern gehört, 
wie ein Börsengesumme im grossen. Dazwischen knatter- * 
ten Gewehrschüsse. Ich trete heraus und erblicke etwas 
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Unbeschreibliches. Das ganze grosse Lager um Samara 
herum ist in Aufruhr. Ueberall Gruppen, Familien, Ein- 

wAm. Mm BcMtgpt mm ümMvMm a$ Baötoi weiofc^ 
mm mitnelimen will 5 &ie *^äen teiri^tä^^ Tön Mitatert^aü 
Thieren abgeworfen, wieder aufgeladen, umgepackt. Wie 
ein umgerührter, wimmelnder Ameisenhaufen. Einzelne Züge 
ordnen sich. Hier hundert, dort weniger Leute mit ihren 
ThiB3*eiL Ifei imlm Emien bBg^t-nur die Hälfte, hei 
den meisten nur ein Viertel aus Soldaten ; die übrigen sind 
Greise, Weiber, Kinder. Alle ziehen ab nach einer be- 
stimmten Richtung, nach Südost, als ob sie irgendein 
Punkt tmä mwiderstehlicher Gewalt auziahä Die Htö^Bt 
üe^ÖdiSfte trl^^ymrwal^ *t^eö¥ iMefc MöasßE MmM^i^ 
sich um sie. Dan» rej?geltwin€0n iie lebendigen Sämlöa xm 
eine Bergecke herum. Da — es war 8 Uhr morgens — 
ertönt plötzlich ein Kanonenschuss, noch einer und meh- 

mmt Äet ISegatl ich iml hmtsk^ ^km^ ^ Zug Äst- 
kanten, Iieute M% fiesigaö. Wj^CÄpai^n, ndl 'Bm%m und 
Trompeten, mit erbeuteten ägyptischen Blasinstrumenten, 
denen sie entsetzliche Töne entlockten. Dann ein langer 
und breiter Zug mit Gepäck; eine von Cavaleristen um- 
s#i»9.i?in|e AMMlung I^ösBSüidMen; ßheosswutdenträg^l 
^et lffegKS auif reich geschirrtem Maulthier. lieber ihm aus- 
gespannt der prachtvolle deutsche Sonnenschirm, dessen 
Gold in dem strahlenden Sonnenschein sich zu verdoppeln 
schien. Dicht hinter dem Negus mit fast ebenso grosser 
Pracht der Etscheg^. Hfemuf Mieter idne Sol- 
daten wni andere Züge bis um 10 Uhr , wo alles Mnlerffi 
Gebirg verschwand. D^s Lager war leer. Samam ei-scMen 
wie ausgestorben. 





m iiötjft warn im^ wl SaM Mlt^ towesenden in Sa- 
mara veranschlagen — innerhalb sechs Stunden mit ver- 
hältuisemässiger Ordnung abzogen, so muss man zugestehen, 
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dass hier von vornherein ein System waltete. Man hörte 
keine Befehle. Es war, als ob ein unsichtbarer Geist alles 
Miet^ Mäi Stockungen iüi^ i^ste DtSölakmie^^ 
bung^ S#kie]Beii liiöht toSz^onaineB* Wm %mm ähm wisr 
se», däs$t Iii. JkilbBssinien für Kaiser und Heer seit 1000 Jah- 
ren eine gewisse Lager- und Marschordnung besteht. Jeder 
Offizier, jeder Beamte weiss, wann und avo er mit seiner 

torari, welcher gegenüber dem Zelte des Negus nach vorn 
lagert; zuletzt der Balata Geta mit der Lagerung rückwärts 
vom Zelte des Negus; der Budjurun unmittelbar vor dem 
Jfegus mt ä«r Lagerung )?e#t§ w^m llelifr äeiselbett. Dei" 
Äpipori Öfei^ofiücieisiief matschirt 

vor dem Buiijwraii und hgmt.mt dem fes§er$teü reehten 
Flügel u. s. w. 

Der Bibelkundige ersieht hieraus, dass eine solche auf 
mi^Jtcra H^riöiaailgL Igi^iniJiMite Äü6i*diitiö|f mi biblische 
l^örbiläiir Mu^S^m^i. lar 4ie Vermuthung ist Äht itStSge- 
schlössen, dass diese mosaische Marsch- und Lagerordnung 
^ selber ihren Ursprung afrikanischen Völkern verdankt. — 

Also alles davon! Nur unser Balderaba blieb zurück 
mmcl mut mt besondera Befehl des Kai&ei*e, um dJeseju 
über unsei'e Abreise Bericht zu erstatten. 

Und nun mussten wir uns denn ebenfalls für die Reise 
rüsten, was so ziemlich den ganzen Tag hinnahm. Mein 
Gepäßk lia^ mm 0m^<^d^mMMx v^aiMecct, sodass 
ich ^ell^t msfeMedem MittillMerje zurt^MaMea ^000% 
aber aüd^e Elemente vergrösserten meine Karavaaie. I^it 
kam zuerst der Budjurun - Lauti mit einer vornehmen 
Dame, welche nach Adua reisen wollte, und die er nebst 
ihren zehn Biebern tijater mettten Bdhufe stellte* line 
deteDame, Frau eines Beamten in Uogera, kam telb^^ %m 
für sich und ihre acht Diener die Mitreise unter meinem 
Schutze zu erbitten. Natürlich schlug ich es ihr nicht ab. 
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Auch einer jungen hübschen Dame von etwas zweifelhaftem 
Rufe nicht. Man fragte sich wol, wohin will sie? welche 
Alrslcht0ii }mt mef St hmmB mir zw^i Dimer, ate hmm 
weibliche Bedienung. Das etwa waren die vornehmsten 
Reisenden. Ausserdem aber schlössen sich wieder kauf- 
männische Gesellschaften an und, wie immer, eine ganze 

^#%oh^ f ei?witöäte fandea ^kk mt liM Imt not tmsh ein 
Oberst mit einet ^^w^ lli^itäTä^btheilung, es mochten ca. 
100 Soldaten sein, sollte mich wegen Unsicherheit der Ge- 
gend von Uogera bis zum Takase begleiten ; bis dahin auch 

gab w^ ^mk %^lüimmm bi& Goßd^ mit^ da cUMe^ü^ 
zum grössten Theil, dann aber die ganze Gegend am Tana- 
See sein Eigenthum ist, und ohne seinen speciellen Befehl 
wären die Lieferungen ausgeblieben. Diesmal in der That 
tat iolfe ameh %tif Siiese ange^lis^^B. Abg^^EiöB töih Aller* 
HOfbiW-O^adigsten, hatte ich unsere Vorräthe Stecker gelassen, 
und dann handelte es sich um eine Gesellschaft von 500 
Menschen, und alle diese zu sättigen, musste selbst bei 

Ütii recht Si^i«im:^g m Eti&iig^* HsrBölr^Mkliirrsühte 
stets Mangel. Bjftfa. kam das ansprucirsvijlle Benehmen der 
vornehmen Damen, von denen die eine eine Frau Dedjadj 
(die meisten übersetzen das mit Herzog) war. Kam ihnen 

eimmi^ BMt:, odtt Mm ^mm ^ßSler als gewöhn- 

liefej ^aich stibÄteö ^ tuM M Magen^ eilten itoer Diener 
m mir oder zu Schimper, den ich ihnen, sowie allen, zum 
Balderaba gegeben. Allerdings musste man mir täglich 
1000 Brote liefern ; aber wie oft fehlte daran mehr als die 
HUfiel tfcd mt mmsL khmwäim öäatfc m inaclieii , ^lödarf 
es mindestens dreier Brote. Noch schlimmer aber sah es 
mit dem Fleisch aus. Täglich sollte für mich ein Ochs und 
ein Schaf da sein, aber bis wir Gondar erreichten, hielten 
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mich begleitenden Beamten es für zweckmässiger, sich 
das Geld dafür von den Ortschaften geben, als die Thiere 
in natura einliefern zu lassen* Ölt^it in^tte sich bei 

m^Bi^ Aulfeithältrm Mbra f^bm %im pt^om UmtSu^ üä^ 
g^S^mmelt, sodass wir zwar täglich Fleisch, aber keines- 
wegs reichlich hatten. Mancher der mich begleitenden 
Bettler musste abends sich hungerig schlafen legen, so sehr 

#erst0ßföläi^^ die elbBüfilHs mfeit SeMtobßjfa m Seitea äm 
Weges boten zwar einigermässen einen Ersatz; aber wel- 
chen Lärm und Skandal machte es, wenn die Leute sich 
wie grasendes Vieh oder wie Heuschrecken über die Felder 
ergössen, md jatitmetiiis^^^ lierfeöidlten, tim die 

hungerigen Plünderer abzuwehren, die sich jedoch auf die 
sie begleitenden Soldaten verliessen und ihr Geschäft fort- 
setzten: sie wurden zu wirklichen Heuschrecken in Men- 

Wir hatten zusammen in Kufra gelitten, geduldet und deni 
Tode ins Auge gesehen, und das schmiedet eine Kette, 
welche so leicht nicht bricht. Aber endlich mussten wir 
uns trennen* Von NÄt^iK ^egliitety Bestieg ich um VJ^ Uhr 
nEöiraittap Ätiliiifer mä tm^ gtagf^ ita^h Wösten, 
dem blauen Süsswassersee entgegen, welcher eins der Haupt- 
becken des uralten und ewig jungen Nil bildet. Auch Na- 
retti verabschiedete sich bald, und so war ich denn allein, 
ztini ttsUm mal, iÄ Sühi^^fiI^er um Urlaub göbetön linttej 
um seiner an den Oberzolleinnehmfr von Abessinien ver- 
heiratheten Schwester Lebewohl zu sagen, welche im Dorfe 
Lisawa wohnt, das noch zum District von Debra Tabor 
gehört, 

war ein wutifevöl1©r M^c&miltag* tleb^ir det gait^ 
zen Gegend lag Euhe und tiefer Friede äÄ^ebreitet. Nur 
hin und wieder sah man noch kleineTrupps von Nachzüglern, 
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welche dem Heere des Kaisers nacheilten. Wir kamen 
nach einer Viertelstunde bei Gafat vorbei, bewunderten die 

sionatö teif Befehl ThfeötoA ^jricöÄeii'mttssteu,^ um dmt 
jene Kanonen und Mörser zu giessen, welche auf den ersten 
Blick durch ihre Grösse imponirten, beim ersten Schuss 
aber zerplatzten. 

Mit betrübten &&j(mi ä^him mt m ^1$ tratirigeii 
Stunden, welche Mfel^ iie britischen Gefange^i^ö: verlebten, 
an die Erniedrigung, welche sich die Missionare und der 
französische Consul Lejean mussten gefallen lassen. Jetzt 
^iiil mir nmh Btööm dla * mä äüoh Mm^ wwdilfe wol in 
einigen jähren vmt Erdli^diKti verschw^BdeÄ ^mi^ 

Prachtvolle mähbare Gerstenfelder, dicht daneben 
junge Gerste, welche saftgi'ün eben den Mutter -Erdboden 
verliess, weiterhin Bauern, beschäftigt, das Korn gerade der 
Bmmml^m^ — ^ entrollte Bith T6t ttns ^« kiikea- 
^es Bilcl äfem andern, während im Norden 4«s Mel^- 
Gebirge, im Süden das Debra Tabor-Gebirge in grossartiger 
Weise den Blick begrenzten. Natürlich konnten wir, da 
wir so spät aufbrachen, am ersten Tag nur einen kurzen 

tief eingeschnittenen Bache, deaf nach Norden abgoss und 
dem Reb zufliesst. Hätten wir nur gleich einen doppelt so' 
grossen Weg machen können! 

s<iiliesseE. Sie ^B^fe 6elegeiih,#tt nnteT militärischer 
Bedeckung nach Tigre kommen zu können, war zu ver- 
lockend. Aber die meisten hatten keine Vorräthe. Wie 
sollte das schliesslich enden? Und wieder kam eine vor- 
nehme^ iE. 0mm fctmtnelMaiiseidenfett Mkniel geMlte Baan^ 
welehe^efe^&lls mit kaiserlicher Erlaubniss einem 'Sentien- 
schirm tragen durfte. Sie liess sich ohne weiteres ganz in 
der Nähe meines Zeltes eine Hütte aus Reisig bauen. 
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Schimper, immer sehr ehrerbietig und galant gegen Damen, 
meinte, man müsse auch diese unter die zu Verpflegenden 

Marsclita^ fast 1^ llei^i^eit um ians. 

Die Gegend wurde immer lieblicher und schöner, die 
Wildheit verlor sich mehr und mehr; die aus weiter Ferne 
herüberwinkenden Bergriesen mahnten allerdings den Rei- 
sendem, weJche fchwi^rigteitem unter Ütostäiidea seiiiesf 
WÄJrteten. Oft glaubte man in einem Hain von Paliaw* 
zu wandeln, und die Häufigkeit dieses tropischen Baumes 
findet denn auch Ausdruck im Sselenoa-Fluss, d. h. Palmen- 
Htm lP^1l*fi#i ab muh dörafma^^" 

See, dodli Äiito Miiige gricxste !Cf öppi^ öä& Fälliger 
Mnab, Avelche einen äusserst zerrissenen Charakter zeigen. 
So am folgenden Tag. Aber die Wildheit, die Unwegsam- 
keit dieses einige hundert Fuss hohen Absatzes verschwand 
tmtfer eiwer wäliffiaft 1iber»;*siöiiettäen MähisM- tmd Blumeii^ 
fülle. Ueberau grosse Bi$äi€ von Kosen und Jasmin. Man 
zog dahin in einem Meer von Wohlgerüchen. Alsdann la- 
gerten wir am Fusse der Amba Tsunko ^, bekannter unter 
dem Naaüfeix ÄMtjßj? öödilU cL 1*^ Äitsg^eiiels- Bterg 
ist UM m ^^jiMkmiM f afe m ^^^m irBt^Jwsalt, liesig^i' 
Block, aus der Ebene aufsteigt, nach allen Seiten fast senfc» 
recht abfällt und unersteiglich iöt. Oben aber wird er von 
einem herrlichen Laubdacli bedeckt und dient zahlreichen 
Aasgeier^ mud AHöWH W^h%^ tö^ Mm Attgriffen 
sicher miä^ zum Aufenthalte Die Sage geht^ Eoqi%5fheodor 



* Wahrscbeinlich eiuu wilde Dattelxjalme mit feiueu Blättern 
von yelir lebhaftem Grün^ auf amhariscli Siselen, auf tigrisch iSieh 
genannt. 

^ Dieser ^eböne Bee hBmfsk mt aiuhariseh T^mij auf iigriöoh 
Tsana. 

^ Dieser grosse Block bestellt aus Sandstein, währond souat die 
gittizo Gestüinsmasse der Gegend vulkaniseh ist. 
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liabe von dem mindestens 100 m hohen Block einen Adler 
henwtergeseMseigjiy wm deim meine ILetite anfeüMte^ mtk 
ilme Geschicklichköii zu zeigen. Es stellte sich aber her- 
aus, dass keiner es dem berühmten Kaiser nachmachen 
konnte, trotz der bessern Waffen, die sie besassen. 

iah Jlbswät iings des kleinen Baches, der sich in 

ziergang machte, stiess ich zum ersten mal auf die Musa 
Ensete, welche an den Ufern wild wächst und hier ihre 
prächtigen saftgrünen Blätter entfaltet. 

Jfiäjfter aB4ffl>thiger wird die Gegend, und der au^ ^m- 

reicher. Weizen- und Gerstenfelder wechseln ab mit der 
wickenartigen Schimbera, aus deren reifen Erbsen unsere 
abessinischen Diener eine „Püree'' zu machen verstehen, 
weldhe Wirfciyh gut ^hm^ölceii wösäg, weun nur nicM #ie 
brennende Schärfe des rothen Plfejl&yä den Geschmack so 
sehr beeinträchtigte. Wir lassen nun etwas nördlich die 
bedeutende Handelsstadt Deritta liegen, welche bis vor 
kmmm |ai^ mt ixm W^^mmm^im^fn^ li^tand^ M$ 
sich öböinfölfö slmmtlfo^ mussteii täufea lassen, ittel- 
ner Diener, ein junger Mann von 25 Jäiren, einhielt dort 
bei seiner Taufe den Namen Desta. 

Man passirt hierauf den Reb, den man erst in un- 
mitjelbm'et Nähe b^ua^i^j ämti m f^ass Bi^ät .tlfef $ä 4^ 
Schumis» Hii3äusb#3m waä xö41t mät. Im^umi ^Äe^ 
trübe Flut zwischen senkrechten Ufern dem Tana zu. Eine 
steinerne Brücke überrascht mit ihren fast gothischen Bo- 
gen, deren ich vier zählte. Die erste Brücke in Abessinien 1 
M^m sehöö töifhef mäthte steh ife ehemaliger Ä^wetenb^tf 
dm Portugiesen, denn diese erbauten die Brücke, durch 
eine recht breite, stellenweise sogar gepflasterte Strasse be- 
merklich. Nachdem man die grossen Kieselsteine wegge- 
räumt, bfegpitigte mm Üumh MBtmvB die tfoebetibmleii* 
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Also in dem Bezirk der ehemaligen Portugiesenherrschaft 
md^ ^ jetei Auffallend M m mxt, &fm mgemM^ der 
in diesem Theile Abessiniens doch gut erlialtenen Brücken 
spätere Herrscher nie daran dachten, anderwärts ähnliche 
nützliche Werke zu errichten. Ein tüchtiger Kaiser, Theo- 
döifj leh^mcirte ä^tk iti^längst , und eitt tw^tet titehtiger, 

Theodor einen Weg von DebraTabor nach Magdala bauen^ 
aber die dabei nothwendigen Brücken bestanden aus Holz- 
stämmen, waren also ganz vergänglicher Natur, Trotz sei- 
ner Söheusislidbtkeiten, Mb er beging^ indem er^ Bufeende 
von Priestern verbrennen und ermorden liess, baute er 
Kirchen, z. B. die prächtige Kirche Medani Allem in Debra 
Tabor. Auch der jetzige Kaiser Johannes, ein sehr from- 
mer Mann, llläsl DuteenÄe rm ^mmxk Mimhm aufführen, 
ate tefo^ eJt^i^ Btöeke* & Mfor Walt sitse^ö dfe 
Tiden Kirchen in Abessinien? 

Ehe wir nach dem District Eifag kamen, wo wir in 
der Nähe einiger Dörfer nächtigten, überraschte uns einer 
jener gewaltigen Wläiiai^äüät^ mm tmM mr t% 
Abesslöien^ ^^öi^deim ubemll m üe^^l^Mh^i ja MBst in. 
den nöi'dlichen Berberstaaten so häufig erlebt. Meist ent- 
stehen dieselben durch Unvorsichtigkeit. Irgendeine Kara- 
vane lässt lebendige Kohlen oder gar noch loderndes Feuer 
igai^jyk. Bdä intmä j^ ier Wwi 4h Ämftie ift 
maJieailifcaekenen Gräser, ttoä Waäiäbraitd &t da, ^i»iel0li^ 
häufig riesige Dimensionen annimmt von oft quadratkilo- 
metergrossen brennenden Räumen, auf unglaublich weite 
Entfernungen seine Dämpfe entsendet, ähnlich dem Moor- 
raüeh, deii man bis 7M üm Alpen Mn ve^tttt ent- 
steht dadurch jener eigenthümliche troekene IfeJ^l, diä 
wir Moorrauch, die Engländer Ilamattan nennen. 

Diese Waldbrände hemmen denn auch die Entwickelung 
der Bäume. Es wird wol jedem Reisenden aufgefallen sein, 



das3, abge§#röa, im pM% mwäw^tlfrfctt^ tropiscteött 
lÄiriitetai m Wmu^^ wfe» ihmt Biishtigkeit 
Bud daraus resultireJldtn Feuchtigkeit nicht ab^li^raiint 
wetä^n können, alle sogenannten lichten Wälder aus nicht 
sehr grossen Bäumen bestehen und man erst an den Ufern 
der MuMa ö:ijä Bäeljij wfeljei" $tüBm uftd dlt^ Bäuma vor- 
iindet, zu w^ldhait Mm ¥kämm nicht g eJicögm ksöft^ weE 
das sie umwachsende Gras und Buschwerk sammt Unter- 
holz während des ganzen Jahres, auch in der trockensten 
Zeit, grün und feucht bleibt. Aber auf Flächen und Bergen 
iroeknet in der trockeaen 3niiitmmii %llm. JMb 0mBm 
Bäume behalten zwar ihre Säfte, die nicht, wie %^ tttliern 
])lattlosen Bäumen, im Winter zurücktreten, aber wenn sie 
alljährlich die Flammen des Grases umfluten, so wird doch 
iht WiK5hsthmn daduiTli gehemmt. die Adansonien 

rhinocerontischen Haut oder Schale. 

Eifag^, ein Distrist mit einigen Oertern, liegt recht 
hübsch an den Ausläufern der nördlichen Gebirgskette, 
welöhm Iß Amba-lbeha.aj% lliehÄtl tf^hv m/s, w. gipfelt. Mm 
kaim im h^lii^u Bm wiä im Östefen ümm ^ m 

überaus fruchtbare Ebene überblicken, welche nahe am See 
aus Marschboden mit hohem Grase besteht, aus welchem, 
wie bei uns im Norden von Deutschland, die Heerden kaum 

seewärts, abends landwärts fliegen, kündigen ebenfalls die 
Nähe des grossen Wasserbeckens an, und breitgetretene 
Wege durchs Gebüsch zeigen uns die Richtung der Fluss* 
pferde und Nashörner, wenn sie zum Wasser wollen. Praeiit- 
YoUe Jiinip<^im twid Wen^ß\^M^ ((m6d&^ b^|g^M*em äm 
grossen Marktplatz ycm Eifagi der ansserdeia dweh saW- 



1 Heuglin sagt, Eifag läge wol über 1500 Fuss über dem Ta«a. 
Das ist ein Irrthxim, der Unterschied betragt kmm Wi tu». 
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reiche steinerne Herde für Schmiede und Garköche, durch 
Löcher aller Art, durch Holzgestelle zum Aufhängen von 
ÖeftßstSiiä^ir unä kirgfc^^Ä^ Hifctott sieh bertieii^Mr 
macht. In der Nähe desselhm lagerten wir , während der 
Oberst mit seiner Truppe weiter nach oben hinzog. Aber 
trotzdem die Bewohner Eifags reichlich Lebensmittel ver- 

Irnftößt, §mn §BMimi mm^B iii<M| & l&mmtm las 
Geld daför Ästöqfelfea, fe&iiiititi dfeSöMäten toa Htfüäe- 
rungen nicht ablassen. 

Wir durchzogen bis zum Tana, diesem grössten See 
Abessiniens, eine überaus liebliche Gegend. Ich schlug 

att^ wefehfe mt ^t6k mnm ^meäm Sund vom J^e^ttodt 
getrennt ist. Unser Lagerplatz war der denkbar schönste. 
Das Zelt lag unmittelbar am Wasser, von diesem nur durch 
einen etwa 3 m breiten Rasenstreifen getrennt, der ca. 1 m 
Mim lag als d^r Spi^gd d^s Sem. Beöhte ako, nach Ntjr-* 
den zu, schloss die Scenerie ein kleines über und über mit 
Candelaberbäumen bestandenes Vorgebirge. Nach Süden 
zu sah man in weitester Ferne die Berge von Korata und 
Abu ittei Guguwieberg; r&t ntkt lag. ferne SiMnatfll^te 
der t!iMge Se% tmt im Äisl^cpiiiäe mt aixxe herr- 

liche Baumwand aus Akazien, Worka und Wontsa und 
andern Laubbäumen, welche mit prächtig farbigen Schma- 
rotzergewächsen, mit tausendfach sie umschlingenden Kank- 
gewltehseii iiÄspüiiii^ii war. Dazu die BSttm^ wi0 libör&aet 
mit jenen kleinen birnförmigen Nestern des Webervogels. 
Kann man sich ein reizenderes Bild denken? Ich Hess 
mein Lager deshalb so unmittelbar am Rande des Tana- 
Sees aufschlagen, weil den Tag über der von dem Wasser- 
spiegel herweheirde Wind angeiiehffie EilÜttng l&mfM$t 
nachts aber der entgegengesetzte Landwind die I'euohtigkeit 
desselben abhielt. 

Der Tana-See mit seiner birnförmigen Gestalt wurde 



lielta 0estalt ist jetzt von Stecker, «elicjh^iköfe ia^l^^^^ 
kam und den See fast in seiner ganzen Ansdeihnung umging, 
festgestellt. Die Mitte des Sees wird fast genau vom 12. 
nördL Br. und dem 37.*^ 15' östl. L. v. G. geschnitten. 
Der IMektriiiMl d^ssdtti^ If^eitirigt 0twid^ iSO(BDM^ Mm 
ungefölir so viel wie der des Cantons Tessin in der Schweis 
oder wie der der Insel Socotra, die Höhe dagegen über 
dem Meere ca. 1750 m, welche von Röchet, von mir und 
zuleIzjfe TöA Stecker, gantiiaiAhängig voneinandei^, gefunden 
watd* WaE äit^fefe ies S&^s a^feeMÄl^ m liBgen darüber 
noch keine abschliessenden Untersuchungen vor, welctö 
erst dann wirklich richtige Resultate ergeben können, wenn ' 
Europäer in ordentlichen Schiffen mit guten Messwerkzeugen 

ehemaligen Krater betrachtet, dürfte seine Tiefe eine be- 
trächtliche sein, während andererseits zu bedenken ist, dass 
seit undenklichen Zeiten aus den 50 Flüssen und Flüsschen^ 
iwelehe in dem See rioh Mneto ergiessen, grosse Mengen 
Irtie «V !5r. afegelftgert %rtrdeä.; Ste#»i*, der, wie 
llri^ 'erwähnten^ 2^ Dkm Flächeninhalt angibt, rechnet 
davon auf die zwei Inseln Dek und Dega, auf erstere 
40 Qkm, auf letzere 44 Dkm. Die grösste Tiefe fand 
%tnä^0f^ mmshm äet X*sel Dega m^ ^gi tait 72 m, zwi^ 
soheb MomH mA 2egi tnit 67 ähm auch nach ihm 
dürfte die grösste Tiefe, weit über 100 m, nördlich von 
Dek zu suchen sein. Wie wenig zuverlässlich aber der- 
artige Angaben von Messungen oft sind, geht daraus her* 
Tor^ äms Bocäiet d?Öif$ßo^ !bel üm Intel Mätyrfia bei 
197 m nocb keinen Boden zn finden vorgaK Stecker dagegen 



1 Nach Stecker 2980 Dkm. 

2 Siehe Stecker's Bericht in den „Mittheilungen der Afrikani- 
schen Gefi^flscSt^lfc in D^atfchlant'^ 1881. Bd. III, S. 32. 
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die Tiefe daselbst auf 5ia angibt, und ich, der ich in einer 
ll'aTifc^^litjerftihr, &nd, iäss ^ mU% mdh ä^tlnml f her- 
setzenden Fährleute mit ihren 4 M langen Stangen schon 
bei 2 m auf Grund stiessen. Keineswegs ist aber vielleicht 
an diesen so voneinander abweichenden Angaben der ver- 

seh^r wenig wechselt, wie Mm m Söb *^ssemMkim seimn 
kann. Trotz der zahlreichen Zuflüsse dürfte derselbe wäh- 
rend und nach der Regenzeit kaum mehr betragen als 
1,25 cm, welche Höhe durch Sturmfluten nach der einen 
od^ anieipn Seite sich noch um SÖ ciM erüBlien mag^ Die 
regelmässige Kegenzeitswassermarke war, wie man an den 
Felsen ersah, in der That nur 25 cm über dem Spiegel des 
Meeres. 

M Msm^ jl^fe^äh^ Ba* ikdn^ Kiro^ 

femung konnten wir nicht Jagd auf sie machen. In be- 
wunderungswürdiger Ruhe sassen aber in nächster Nähe 
von unserem Zelte buntfarbige Enten, schöne wilde Gänse, 
Meseifireiher^ Seh^aW ftnt StmnÄüfer^. Pelikafee ätdpften 
sich Fische in ihre IfT^pfbeutel, und in der Baumwandung 
zwitscherten und sangen die Vögelchen, dass es eine Lust 
war. Man glaubt gewöhnlich, *in Afrika gebe es wenig 
Singvögel, dm M lifirfWiidf^ uam^ffÜi^ in Alm^üttim 
Sißd ^äkt vJele^ toti ämm die meisten sich im färbenpächi- 
Ugsten Federschmuck zeigen. 

Das Erste) was ich tliat, war, dass ich ein Bad im See 



1 Tankua nennt man jene eigenthümlichen Fahrzeuge auf dem 
Tana-See, welche aus Schambuko-Rohr zusammengebunden werden. 
Dieses Schambuko-Rohr (arundo donaiX) erreicht eine Längen van 5— 
8 m, wird ünten 4^5 om die* miä trägt wegen seiner Pöt^ösitat rietn- 
lieh grosse Lasten. Auf dem Tana-See kennt man nur dieses meist 
flossförmige, oft aber auch schiffsförmige , mit einem Schnabel ver- 
sehene Fahrzeug« 
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ulbfett. Die Wasserwä^öm©^ T)etrug bei 24** Luftwärme 25 ". 

schmack des Nilwassers. Die Einwohnerschaft der a& 0|g^ 
zerstreuten, dem Etschege untergebenen Hütten waren zwar 
recht freundlich, aber mit Lieferungen sah es schlimm aus, 

leim 0eld mt l^ekoffiDaen. Erst als hk für gmz hhm6 
Dienstleistungen reichlich mit Amolen bezahlte, fassten sie 
Zutrauen, und bald schwammen wir im Ueberfluss. Direct 
unterstellt sind sie der Geistlichkeit von Matraha, jener 
kleinen Iiisel, welehe uöserm Lagerpiatz^ gegenüberlag. So- 
bald der mich begleitende Bote des Etschege dort erschie- 
nen war, kam eine Deputation der Geistlichkeit und bat 
um Erlass der Lieferungen^ (1 Ochs, 1 Schaf, 1000 Brote, 
Buttel Htmig u. w.)^ ieh mti Reuden b#dlligte, 
aber irnit bs^ty inijf ämdh ihre tltttet^^teiitig den leieKKeheii 
Einkauf von Lebensmitteln zu erleichtern. Zugleich ersuchte 
ich, mir eine Tankua zu stellen, da ich gern am andern 
Tage ihrer berühmten Kirche einen Besuch abstatten wolle. 
Matx^a^ feigen Kii^e dje Gebeine ^J^^s nB$¥ 
Jäsus L bijfgt^ ist nämlich Jksyl tiud steht bei 4ew Al^es-* 
siniern in grosser Verehrung. 

Am andern Tage kamen denn auch zwei kräftige Insel- 
bewohner iRit timm T»nkua, und Schimper, ich tiud mm 
«mimit t^im^tt «©iiCifteta hlöibf^ BieMnr^iituög fe 'Egtii- 
kua bringt es mit sich , dass den untern Theil immer Was- 
ser überschwemmt, während man auf dem obern Rohrbündel 
sitzt. Wenn man aber die Füsse nicht angezogen hielt, 
wurden diese voiii Witsser überflutet. Dä^ hat jä mm för 
die Abessinier, welche alle mit Ausnahme der Geistlichkeit 
barfuss gebeu, keinen Uebelstaudi vollends iiioht für die 



1 Sie, unterstützten aber ihre Bitte gleich durch vorzügliche, in 
der Ifähe gewachseiiö toiön tmt^ l^&mhhe^ 

Iß* 
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Matrahenser, welche wahre Amphibieft sind, aber für Eu- 
ropäer fet^itt ffiäti ^s vgaj'ädeiiicht finäen. - Wir 
kamen schnell ah, denn nur ca, 500 to li^t die reizende 
Insel vorn Ufer. So wie beim Einsteigen wurdep wir beim 
Landen von den Leuten getragen, da die tiefgehende Tan- 
liteäJoi ttll^ : . , ' V , : -j; 
' llalÖffiÖaL tomsMeö wir mms^ mt Wolftmiig lä^i^äbla^ 
sten ; Geistlichen , wo man uns in eiriein : dunkeln Gemach 
Erfrischungen darbot. Als wir auf einem hübschen Angareb 
sassen,, der gerade für uns beide, Plaliz hatte, brachte man 
Kaflfee und: ^te^yuj^^Ei^i^ i^ kfeiiieft 0fös®fcö^" Ailf jae^i 
er'^taunte Frs^, iii^is Jitm ija flfesier Abge$(5hiöd€fttheit Sish^iäps 
erhalten könne, erwiderte er, die Kunst zu ? destilliren habe 
er in Jerusalem gelernt; auch dem Negus Negesti und dem 
Etschege feende er alljährlich i^inige Flaschen, der. Kaffee 

Ptiesteti dessen Namen ich leider- vei'gesseri habe, koünte 
nicht 1; genug höreö über Jerusalem, Kairo, Älexandria, 
Städte,, die er vor mehr als eiöem Menschenalter besucht 

©laitfrÄtt^ ging M^t mi 

der westlichen Seite der Insel gelegenen, Kirche. Es war 
Wie eine' Procession, denn fast die ganze Bevölke^rung der 
kleinen Insel schloss sich an,; Jung und alt, "alles ging mit, 
IFnd teöht ¥tttribuHfeh ' mn^äi anständ^^^ 

sich /die Leute; Auch die Wohnungen aus St^in, die von 
niedrigen Mauern umschlossenen Gärtchen sahen so schmuck 
aus; ' dass man unwillkürlich an die Portugiesen d^nkt, 
welche m im0 ZS^^t 
V :^ ^ ' ' : ^ : • . : ' : ' ' . ' 

* Meistens Zegi geschrieben, die Priester sprachen aber Segi 
aus. Diese am Südufer des Tana gelegene Halbinsel, dort wa der 
blftu^ Nil aus dfemßölbferi herauskommt, ist heiriShmt wegen ihmt 



in Gondar^ erinnert die Bevölkerung dieser kleinen Insel 
aiißi^lleii4 an den portugiesischen Typus. Die meisten 
bklreit g^n^ ^dKlieMes Haat ^ imi tiaob obmi mi^ 
weiterride Schädel ist echt portugiesisch. 

Die Kirche selbst ist ein äusserst interessantes Bau- 
werk: allerdings ein Kundbau in abessinischem Stil, aber 
einige l^aleii diaa#e® d&ä: olfenbar portugiesisalbÄn 
^räBgt. Dicht ümpbeB Mb Mxche uralte , aufe tppigste 
von prachtvollen Lianen unaj&eliliingene Juniperus und Oel- 
bäume. Die Bilder in derselben, altern Ursprungs, sind, 
wie die meisten abessinischen , auf stark gegipster Lein- 
wafidf* geiii^ äilr mmi fmt aiiliögfenÄ mf^ m^Me Wand 
klebt j sodass man recht gut von al fresco Sp3r4chen kann. 
Auch erkennt ^man die Leinwand auf den ersten Blick gar 
nicht. Wie gewöhnlich, waren die gemalten Gegenstände 
der Bife»! und der |i^1&fes8fii|®ßli©a beschichte entnommen. 
Dfe ftMkernda^ Itißi^^ ämi Ge- 

wölbe, welches oberhalb der Erde hinter der Kirche offen- 
bar früher Grabstätte gewesen ist. Mit Bestimmtheit wuss- 
ten die Geistlichen selbst nicht anzugeben, ob ausser Jasus 
^mlh Ä anderer Kaiser in lia;teaha^ Ibgra^ ^ 
gar Iceine Documente oder geschichtlichen Nachweise M be- 
sitzen vorgaben. Und die ältesten Leute" der Insel wallten 
oder konnten sich dessen nicht erinnern. Die Möglichkeit, 
dass sie keine Bücher und Documente mehr besassen, ist 

IMif da Theod0r ©inst mit wahrer Berserfsfer^ti^h die Insel 



^ JJeuere M9,ler malen auch auf Papier und kleben hinter das 
Papier Leinwand, um es vor dem Zerreissen zu bewahren. So ist 
das in meinem Besitze sich befindende gfOsleSebU^teirgem^ 
Gudda-Gnddi aiif Papier gemalt. * r 

* Daö Höl^ schien mir WachhfSld^i^ am ,f edit, was mir ajuch. die 
Priester bestätigten: eiu Hol%, daf Bich als besoMm's wd^d^^ 
gegen Fäulniss erweist; ' ' " * ^ * 
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überfiel und die ganze Priesterschaft, von der er beleidigt 
zu sein glaubte, fortschleppte. Die meisten von ihnen wur- 
äm grausam umgebracht, 1^0 Biiaitttoei?^^ liäbet Ift 

Bxm M^mm tejrbrannt. ScMäJ|ieti als IkMBes Efe^^ 
Augenzeuge dieser Schandthaten. 

Am meisten interessirte mich das aus zwei Stockwerken 
bestehende Gewölbe, sodann eine kleine Kapelle mit Rund- 
^t^mif feifirer die F^imtBr uiixi^TliSfitKia; welche Süitite*- 
^Ifitte aufgeführt sein mochten tmä die mir zum ersten mal 
einen vollen Blick über die staunen swerthe Thätigkeit jener 
Hand voll Jesuiten gewährten, die unter Christof de Gama 

tür dem Gewölbe mä^ wfe Mk sj^ftlear sAh, a&eh & 
den die Kirche JBiägebenden Bäumen und Büschen wahr- 
hafte Riesennester — förmliche Wagenräder — errichtet 
hatten, durfte ich leider meiner Sammlung nicht eiriver- 
leibenf da die frornffi^ü ümsüMeü Imten, siemltsM m #t(kfen 
\ oder ga^r zu tödten. 

Es versteht sich von selbst, dass ich für die Geistlich- 
keit ein reichliches Almosen zurückliess, und befriedigt 

MäM. 0MgBB^mk musste tbrigem W»aadt^ gaffet h^b^eDj 
denn abends liess sich die Geistlichkeit noch einmal melden, 
und siehe da, man brachte nun ganz aus freien Stücken die 
Lieferung. Selbstverständlich hatten sie sich nicht ver- 
rechnet, sie annahmen, wSMen dafür blanke, Äetje 
liforia-Theresienthaler erhalten. 

Ueber die Insel füge ich noch hinzu, dass dieselbe etwa 
1 km lang und 0,5 km breit ist. Grössere Fische, als 
1 m lange, gibt es 4m ^^r^ieMmiß^ ^^^^ 
im See nicfefe ITon meinem Besuofee mt der Insel Matfaha 
nnä von meinem Lagerplatz am Tana-See nahm !ic\laur 
liebe und angenehme Erinnerungen mit. Desto mehr wun- 
dert es mich, dass man Dr. Stecker eine kurze Zeit darauf 
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nicht so gut empfing , obwol ich eigens die Priesterschaft 
gebeten, meinfji Biigleit^er^ Mh derselbe käme, ja recht 

froiümeii Ltlite nur der driugeiideii EmpfehlttBg des 
Etschege zuzuschreiben sein ? 

Denke ich an den Tana-See mit seinen tiefblauen Fluten 
iiitd mt^tk^ daMi mim UU BSgw: fm 

^Sm Aequatomlseen wftd Wt zwar hed^no^^i m iSrS^e^ 
aber gewiss nicht an Schönheit und Ueppigkeit der ihn um- 
gebenden Natur übertroffen. Und was die Reinheit der Luft 
anbetrifft, so ist die an und für sich hohe Lage des Sees 
und die stdlenwefse tiiiiöi^^^^ aBS Ufei? Ätesge^ndeii, niöM 
niedrigen Berge, z. B. der Tekla Haimanot auf Segi mit 
2074 m, im Norden der Goraf mit 2134 m Höhe die beste 
Bürgschaft für gesunden Aufenthalt. Wann aber werden 

^eltett l^otoa^ §m mm mmk A%B^M$m InmMihm 
SB0n» dem As^Tiämgi» TniiÄ ete. liiii naclt den Mp^mär 
Schäften von Semien, Guna etc. Kranke schickt, um in ewig 
reinen Lüften zu gesunden? Gewiss in sehr ferner Zukunft! 
Augenblicklich möchte ich keinem Vergnügungsreisenden 
emen AtiBfit% Melt Ä#Mt)|i!Bn empfeMen. 

Am 22. Februar 1881 fingen wir von 5i^U6m zu packen 
an, während die Soldaten des Obersten es nicht lassen 
konnten, zu guterletzt noch mit Plünderungen verbundene 
AteeW#d^b6siißh#' m im Kiltm deicB^oliöer m ms^hmf 
Bis dahin betltmfeiii sie sielt atn Itwi^ m^mikk anständig; 
sie erhielten ja wirklich genug Lebensmittel von mir; auch 
hielt sie eine Art Scheu von Wohnungen ab, welche un- 
mittelbar unter der Geistlichkeit standen. Jetzt aber glaub- 
ten MB modi siäiiiell 4w 'kxme Mt mt d^etn Auf teuh be^ 
nutzen zu müssen, um hier etwas Kusso (Wurmmittel), dort 
einige Eier, hier etwas Butter, dort Gescho (zum Tetsch- 
bereiten) zu ergattern, was dann wieder ein allgemeines 
Jmiiismn tttid WeKklugen 4w ÄMt?i#r mt Folge hatte. 
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Und wen betrachtete man als den Urheber und Anstifter 
aller dieser Plündereien? Meine Wenigkeit natürlich. Zu 
liair Mmm sie hfealöüfl nmä mht^mSi mi: t^aagten äfe 
Herausgabe der gestohlenen Gegenstände oder Ersatz. Ich 
half so gut es ging. Als aber die Geistlichkeit von Matraha 
bem Abschiednehmen in Klagen über das unwürdige Be- 
nehmen üm Böldaten ausbrach — und aus langer E0dkttm$ 
taMitoi afr gttt ^ Höft Jttiiii^ iällf 

verantwortlich machen wollten, musdie ict ^t^i dWi&S^^ 
ablehnen. Ich liess ihnen durch Schimper sagen, sie möchten 
sich in dieser Angelegenheit an den Obersten wenden und 
ihm mm3äi^m$m ihren Muäi 0^m^ Alm mm^0^& 

jagen. Wie verwünschte ich innerlich diese Escorte^ welche 
plündernd durchs Land zog, überall Wehklagen und Jammer 
hBrvömef, die Felder zerstampfte, die Häuser durchsuchte 

Dtet Weg geht fast gerade nordwärts, neben dem See, 
den man häufig erblickt, oft aber entziehen ihn hohes Busch- 
werk öder Hügel dem Auge. Bei Ferkaber, einem felsigen 
Absatz, defii6Ä ötat ^in fpop« *e^1|&% nä#-äim Tm^ 
verläuft, und tor lesreMtem mit sAilötife^ XMMein äie 
reizende Insel Kalamondj liegt, ist eine bedeutende Zoll- 
stätte. Denn wir verlassen nun mit dem District Dangurieh 
die Provinz oder vielmehr, wie Schimper behauptet, die 
liimä&öliiif* Fi&gai*a, äie mir »llelfjälngs kein i^Äi&htr lfe? 
mk zu sein scheint, wähi-endBangumeh mneja söloken bildet^ 
und betreten Begemeder. 

Ganz überrascht glaubte ich im ZoUdirector, einem 
jungen Ei^$tl#i^ W^^tm^ elft^ Weiissen, einen Biäröpllet 
m' ^fel&^en, ^Mfäffc dtt Mut^^jßm oder der Solm 
eines Europäers!" rief ich Schimper zu. Und es war so. 
Der junge Mann, welcher in Ferkaber als ZoUdirector fungirt 
und den Namen Takal- Michael oder auch Haile Michael 
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führtj ist der Sohn eines berühmten französischen Forschers^ 
m^|#er längere ZM- 'im ifflMopi^ wälitu M 

Jlm^ iiiidk Bd fi*iiaillgh 1tegi*ifele mit Äidf 
Arabisch gleich seine Herstammung mittheilte, mich abends 
zu besuchen. Leider kam er nicht, wahrscheinlich weil wir 
weiter von Ferkaber lagerten, als wir eigentlich beabsichtig- 
tem. Mich fireiite imtf übsb iah IBä ,at># .sageii feonötfi 
dass sein Vater li&be» wiiilf^e&yM^^ aljer i^rol nkht mehr 
nach. Abessinien zurückkomme. 

Als wir am selben Abend auf dem rechten Ufer des 
Gpmara lagerten, befanden wir uns schon nördlich vom 
IJaftai. Wijr mm j^M ia IJembea, einer der r^chötfeö Bsfd* 
tinzen Al^säini^bs. Grosse Viehherden bezeugten dies aller- 
dings genugsam, und der fette Boden, einst offenbar See- 
boden, musste überall die reichsten Ernten geben. Auch 

MhlU^ Äiitoi mM^ 3m (^&mm 0k wm Warn 
Beweis vön l^isdireieBi^]^^ d^^än ^ wa^ Min 
mit Steinchen beschwertes Netz aus, und im Nu hatte er 
eine grosse Anzahl Fische zusammen, eine Art Karpfen oder 
Schleien, die er uns zum Geschenk machte. Interessant 
war es auch, m ^db6£t, ^imm §&%^tmm 7&ä^ 

grosse Wasservögel beständig vom See HeloÄt^ 
Vögel nach dem See hinzogen. 

Dembea ist meines Wissens der bevölkertste Theil von 
•^Al^ÖsSinien, ab^t will eine solche ^KIslilÄgkeit gegen die 

widerlichen Scene zwischen den Soldaten und den Einwohnern 
von Belange, welcher Ort, 2 km südlich von unserm Lager 
entfernt, den Ochsen zu liefern hatte. Der Oberste behauptete, 
dkss ^igrs^lbd zu klein sei, üfid schickte daher, um Lentie 
als 6$i^0lll einfangen zu lassen, Soldaten ins Dorf, welche 
diese Gelegenheit natürlich wieder zum Plündern benutzten. 
Die Einwohner widersetzten sich aber, es kam zum Streit, 
es wnxde geschossen und 4^ Sohum (Ortsvorsteher) tep* 
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wundet, kurz, es fehlte nicht viel an einer regelrechten 
Schlacht. Ein solcher Vorfall veranlasste denn nicht enden- 
w^^äB Ütefeätfceiü j tög 4j# 0sif lifeiteit mm EÄe 
mä ^hli^slcM f eriangteB sla, Mi mU&mim%mim^ M^m 
ißh brauche wol kaum zu sagen, dass ich auf die Schieds- 
richterrolle rundweg verzichtete, obschon der Streit selbst 
am andern Morgen nicht enden wollte. Der Schum selbst 
er hatte nur Mmm Strafsühuss i^kömmeir tiiiid ^afdü 
macht man in Abessinieu nicht viel Aufhebens — und einige 
Dorfbewohner wurden gefangen fortgeschleppt. Das setzte 
aber doch dem Ganzen die Krone auf! „Wer hatte denn 
eigentlitiß W^^t'S fragte ich Schimper, „die Sfl^ldaleli ödet 
die Bti^^f *^ yylfÄöfe ifetffeieliett Bejgfiffibö^, Äiajgte^Minper^ 
„allerdings die Soldaten, stbei nach abessinischen die Dorf- 
bewohner, weil sie nicht vorsohriftsmässig lieferten und 
ausserdem sich widersetzten." 

Glücklicherweise wuttle am folgeödeii Täge, afc wirb^i 
4em Orte Tede lagerten, der Streit in Güte beigelegt. Ver- 
wandte kamen und brachten Geschenke, nachträglich auch 
noch Lieferungen, und so setzte man den Schum und seine 
Mitbürger vrMefe ijt jfti&iit.. Aber audi in Teda kamen 
vneder Seeuea mt^ ^e 44m uhBiäsmp% kein T: ag §»m in 
Friede und Ruhe verging. Die schönen, mit Zwiebeln, Pfeffer, 
Kürbissen und Rüben bepflanzten Gärten wurden zum Theil 
ausgeraubt. Diese entsetzliche Soldateska verleidete mir 
^Se Befee» w©ltio& m^mtmm 

Wir näherten uns aber nun der alten Kaiserstadt, und 
innerhalb derselben war ich wenigstens für einige Zeit dem 
Einflüsse des Obersten entzogen. Die Bergketten, welche 
töu Borden her^ iöittöfe fferei? bgiden au^einandergehEltenen 
Schenkel auf dem Tana-See stehen, und dem dazwischen- 
liegenden Lande den Anschein geben, als ob es selbst einst 
Seebecken gewesen wäre, ziehen sich nun mehr und mehr 
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zusammen und da, wo sie zusammenstossen , liegt Gondar. 
Mit welcher Spannung ging dieser iltöhrwif digiii Stadt 
entgegen 1 Man steigt immer höher und höher und passirt 
dann den Magetsch auf einer steinernen fünfbogigen Brücke. 
Ich erinnerte mich, gelesen zu haben, dass Bruce die Besorg- 
nm hegte, die Pfeiler dieser Brücke könnten rm hmBh- 
gisttoremmten FeltMSclrtü le^toifc WiMen* Bm itt gsut 
richtig. Aber glücklicherweise hat sich das bisjetit Bichl 
ereignet. Noch ebenso stolz, wie zuvor, als Sabagadis, jener 
Städteerbauer, sie mit Hülfe der Portugiesen oder deren 

■mkm^- dsiSter Mttritt, ilaht sit hmiB und wird TmWm^ 
lieh so bleiben, bis bessere Tage für Abessinien mit einer 
würdigern Verwendung seiner Kräfte und Hülfsmittel an- 
brechen. 



GOf BÄB IM lASm 1881. ^ 

Die Lage Gondars. — Theodor plunäerte die StaSt» — tft-saülieE äfer 
veiminderten Bevölkerung. — Dei* von der frühem Kaiserfamilie ab- 
stammende Knabe. — Milde des Negus Johannes gegen Abkömialinge 
vormaliger Kaiserfamilien. — Der Gemp oder das Kaiserschloss. — 
Der Eremit auf depx Thurm. — Besuch beim obersten Geistlichen, 
TheuBre MpMse; — Gdld- und Silberarbeitär. ^ SMavenhiandel 
in Abessinien verboten, doch noch betrieben. — Der Vater des 
Etschege. — Zahl und Beschäftigung der Geistlichen. — Lustschlös- 
ser. — Kirchen. — Stadttheil der Falascha oder Juden. — Die Fala^li^^ 
Missionare. — Die Falascha, yon dea Spldatea geplündert* — 



Gondar liegt auf einem Sporn, welcher aus den gleich 
nordwärts von der Stadt sich zusammenziehenden Berg- 
MMm igätspringt. "Sffitüä^ ^i[4n fiöiil W^Am^ ii^iiii 
äm ikBgpt^* MmM rmm£i§m mih tm Wmgm im Goiidajr- 
berges zum Kaha-Angareb und gehen dann bald darauf in 
den Magetsch, dessen aus Lavasteinen erbaute Brücke wir 
soeben überschritten. Ngch erblickt man nichts von der 
aikto Stadt , ämm aber pISMi^ — m%n glwfcl im mm?*^ 
men — tauchen Burgen und Schlösser auf, teftn erblicM 
crenelirte Mauern, in weiterer Entfernung liegen, versteckt 
zwischen buschigen Bäumen, Paläste und Kirchen. Ist das 



nien auf eine Stadt oder einen grössern Ort trifft, sieht 
man weiter nichts als eine Atihäüfüng spitzdachiger, stroh- 
bedeckt^r, gleichförmiger Hütten. Und . daneben oder 

es ist die Kirche, die gewöhnlich inijgiiieÄ Hain von Oel- 
oder Waehholderbäumen liegt. Wie so ganz* anders hier! 
In Gondar herrschte eurojjäischer Einfluss, das merkt man 
gtefek , F?ailich^ beiia Ili^5^1ecf«tfam ^ma^ ötste 
lIiiÄimafc weil slöfe Ämirl^ aÄ 4it 

l&l^en Stadttheile der Ijlingeboi-enen herausheben , die man 
zuerst gar nicht bemerkte oder übersah. Jene' auf euro- 
päische Art gebauten Burgen und Schlöisser , bilden einen 
Qi^en, ytim übrigen abg^sond^fi^ii §l;a###B i$iß 
Spannung VtibiH lioc^, ttad maa %eml% 0k^' ffiit Mtk- 
dilijg des Lagerplatzes um so bald Wie möglich i die inter- 
essanten .Baulichkeiten einer nähern Besichtigung unter- 
warfen zu können. ; 

^ Witö ^toßi^, ,S0 Ifettite iöh mih diesmal Mb toh den 
BetfO^hnern ulns . angebotene Wohnung ab, obwol sie uns 
dringender als :anderwärts dazu einluden, und am dringend- 
sten: der :neue'Eentiba^, welcher zugleich mit uns Debra 
•3?abor Tejflfe*^^ wo einige Tage t&i nm^xer Abreise vom 
NeguSiijai^^ B&^am^^tei tö^^ (Sidnäat befehnt wor- 
den war. Ich Hess mein Zelt am Westrande der Stadt, 
aber etwas unterhalb ihres bewohnten Theiles neben dem 
Flusse Kaha aufschlagen, mit der Aussicht auf die Lust- 
i0sißn und B^ea %tös^pijiaj. 




' Der in jedem Jahre neu ernannte Bürgermeister Gpndars, der 
ehemaligen kaiserlichen Residenz, hat nicht, wie in den übrigen 
Ortschaften, den Titel Sehum, s.pnderxL den mir für Gondar geltenden 
,,Kentiba*', De^r mit ^ns gekommene MekejÄ^t , Kentib%,^ ein XLQ0k 
sehr junger, bescheidener, gefalliger Mann, w^ inStle^li^li^rteits ^ 
ealfernter Verwandter des l^«gu^^. 
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Der gmm Morgen ging Inn mit Empfang vor Bt* 
OTtSien t mm^ Mm d^r KmASbä» iftil Mimtm Bewoli- 
nern, dann die Geistlichkeit von den vielen einzelnen 
Kirchen, deren jede ihre Vertreter schickte, sodass der 
Empfang kein Ende nehmen wollte. Auch der Stellver- 
iMtör dfes Btf chefge etsöMen ußä beä^nkfe sich für das 
rothe Tuch. ^ Alle baten um Entschuldigung, wenn die 
mir gebührende Lieferung nicht genau käme, aber das war 
nur eine falsche Bescheidenheit, denn von allen Seiten 
d^Spten äie mjid da ich keine einzige ohne 

mm entspraeheftfe ßie^eftgesehenk ÄHnahm , heifrsclite zwi- 
schen uns bald das beste Einvernehmen. 

Natürlich hielt ich sobald wie möglich Umschau über 
eine Stadt, welche wegen ihrer ausgezeichneten Lage sicher 
d[@n(fta3dB# iwieiBr mm Eöflb s|Äelt* 

QmSm legt mdi Bruee^ auf 12" 34' 30" nördL Br. 
und 37° 33' östl. L. von GreenwichJ Die Höhe über Mas- 
saua beträgt ca. 1904 m, über dem Tana-See ca. 149 m. 
Die von drei so vorzüglichen Beobachtern verschieden an- 
gegebne Brate im Stadt mWiti slei Bnm fhäl tielMcht 
aus den verschiedenen Standpunkten bei der Beobachtung, 
denn die Länge von Norden nach dem Süden beträgt min- 
destens 3 km. 

0:mim still Äptat ljj|ser jPÄmlM welche lM$r^ 
1668 *^eirfo mä als laisar Im ifa;iiiiaii Alem S^si^ged fiihrte^ 
erbaut sein. Wahrscheinlich ist aber Gondar als abessi- 
nische Stadt weit älter; nur die grossartigen Bauten: der 
Gemp, die Lustschlösser und die steinernen Brücken in 



1 leb hatte ihm gar kein rothes Tuch geschenkt, sondern der 
Negus überwjes^ daes ihin ypn jnir gegebene. St.üQ^k ^ pa, 40 m, dem 
Etsehege , der el seinen tTistergebeneii zükotifiihöti Keöö. 

2 Bruce, „Voyage", I, vi, S. 48, franz. Ausgabe. 

3 Rüppel, II, 431, hat 12° 36' und 35° 11' östl. L. von Paris: 
HfeUgJwi m 12^ tP f ^ liä^t 
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SÄhe ^ti^ Ä^t ye^dankan ihm ihre Entstehung, 
Einwohnerzahl ist ja nä^h der Anzahl der jedesmaligen 
Besucher verschieden. Wenn Bruce für Gondar 10000 ^ Fa- 
milien annimmt, müsste man die Einwohnerzahl mindestens 
auf Seriem ^^ttSüfilagM. Owioffe^ mäi Tml$^ 
geto mr lß0ÖÖ Äw^ner an; RiipjJitl, S^^loher ölsTas 
früher in Gondar war, 6500, d'Abbadie 12—13000. Heuglin 
greift wieder auf die RüppeFsche Zahl zurück und spricht 
von 6 — 7000 Seelen. Unter den neuern Reisenden liess 
sieh ¥igöni ^ irtm ItOOÖ Einwohnl^ ferzEfekti, ohne aher für 
diese Angabe einstehen zu wollen. Heuglin sagt übrigens 
in seinem ältern Werke (Gotha 1857): Gondar besitze 
höchstens 5—6000 Einwohner, dürfe aber vor wenigen 



* Bruce, III, 44. 

^ Bezüglich der Einwohnerzahl fand ich bei der Beschreibung 
Gondars in Rafiray's und Matteucci's Buche über Abessinien eine 
«öadetfeare Oehep^MÖiftinung. Das voa S^lfray BtseMen isuetsl 
und ist also das ältere. Kaffray sagt S. 303: „Les Abyssiniem 
'airaent ä representer surtout Saint -Georges, Saint -Michel et les 
Miracles de la vierge. Iis ont pour la mere du Christ une devotion 
particuliere c^ui se traduit iucessamxneut ]ßar de touohantes allegorie^ 
daöö le höt de *prö1iver a la föis sa ^suissaiitie et sä bt>ntÄ;** Eter 
Reisende Matteucci übersetzt wörtlich von RafiTray ohne Quellen- 
angabe, S. 164, seines Werkes: „Gli Abissini prediligono di figurare 
sopra tufcto S. Giorgio, S. Michele e i proäägi d^Ua Vergine. Hanno 
^er Ja madre di QhriBtp una clev^jizione wraiömte peculiare, ehe m 
n^ölfe seittpfe in öömrhöventi allegörie allü scopo di segnalare ad un 
tempo la sua potenza e bonta." Aufmerksam gemacht, fand ich noch 
viele längere Stellen in Matteucci's Buche als wörtliche Uebersetzun- 
g^tL iRal^M/^li^^ ^o'da^M Htmc wol mg^n Mtmr ein 
Plagiat? Aber derartige Abschreibereien könnte man noch öfter und 
zwar bei viel berühmtem Reisenden nachweisen, wenn die meisten 
auch vorsichtshalber andere Worte und Ausdrucksweisen anwenden. 
Warum aber nicht die Quelle angeben? Ist es denn eine Schande, 
m g^estelien, da«^ Mm ätem% 0^m^^^^J$^^ta Mm j^mm Wiörke 
eninoinmdn habe ? 
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Jstferett noch miade^ötts Mb M^^I^ W^X tön ÄWöiö^p« 
gehabt haben. ^ ' ' ' - 

Ich selber versuchte weder die Zählung der Häuser, 
wie Büppel, noch die der Familien, wie Bruce. Mein 
Aufenthalt, der sich kaum auf eine Woche erstreckte, ge- 
stattete ß:m läi^hi Met imcit Bätifigm Gängen Mmh die 
Stadt, nach Besichtigung aller Stadttheile, kam ich zu der 
Ueberzeugung, dass Gondar im Jahre 1881 höchstens noch 
4000 Einwohner besass, und begründe die Abnahme der so 
gross^rt iriSiem ÄwIfierzÄ diireft TP«ft$t^j di^ 
Gondar nicM hm&s BM^iättM. iS^ Mi$M:^ 
die Atsch, und ebenso wenig für die Itegeh , . d. ; h. Kaise- 
rinnen blieb, welche in Gondar Hof zu halten pflegten, 
falls die Kaiser ins Feld rückten. Zwar verloren die Kaiser 
Iii äm lt@*5st»n Jahim mehr xmä m^%t m Änseheii üisi 
Reichthum, aber der mit ihrer Person doch immer verbun- 
dene Nimbus verfehlte nicht, manche abessinische Familien 
nach Gondar zu ziehen, ßüppel, d'Abbadie, Taraisier und 
0Q0Bßibj&S| ^^Uh^ rsä^ lie^l^: Europäer noch im 
Si^b3tl^ka;is@r ^attföh^fr)^ g^b^ ^sm In Ibresi §^£[dd]^9g#tt . 
mk treffendes Bild davon. Sodann bewirkten die entsetz- 
lichen, über die Stadt verhängten Heimsuchungen Theodoras 
die starke Verminderung der Einwohnerzahl Gondars. Nicht 
mt moirdete liöd S0hlad0t& ^r, sötitdern ilMs in taineil 
Augen nur einigermassen WerthvoHe schleppte er fort. 
Gondar, zweimal von Theodor überfallen und gründlich 
ausgeplündert, verlor, wie man sagt, unter seiner Regie- 
rungszeit 5000 Einwohner. Und wenn auch nur die Hälfte 
Äet' angegebeneii ^ML dn% Iß^ßkvhmUix Ihm^^ äclireck- 
lieh für eine Stadt! Bei der Gelegenheit soll Theodor auch 
sämmtliche Bücher, deren er nur habhaft werden konnte, 
weggeschleppt haben. So sehr ich auch nach amharischeu 

Amm $^m^%% wo ich namentlieh auf die Chronik fahiidete, 



^mm Büppel im m^üm ^äimMmlm^ B^^ 
wälmt» $B gelung mir nwt Bät^m r^^^mn laMles um 
Tageslicht zu ziehen. Von den vielen Büchern, welche 
2, B. Combes und Tamisier als vorhanden anführen, war, 
ausser solchen religiösen Inhalts, kein einziges aufzutreiben. 
ÜEd siißher MbH siö ufoht Wmt Wille v#tbüFgi&tt: mit äeM 
Kentiba und d^r gomim deiitildlikeit stand ich ja m{ 
bestem Fuss, wie man mir denn auch Kirchengeräthe ver- 
kaufte. Aber auf meine Frage nach Büchern gaben sie 
stets die Antwort: „Theodor hat Krlk lortgeschleppt^*. So 
attch in MBämlm. Dii weilhvoll^iiä i^BSBiiQ^xsc^sn Biafa^ 
h0$)aden sich jetzt wol in London, da den Engländern die 
ganze Bibliothek Theodor's auf Magdala in die Hände fiel. 
Wie vieles aber mag bei dieser Gelegenheit zu Grunde ge- 
gangen sein , ämn die gaft^e iJmgebung im M^^ii3^ 
Mm lüi^Muf gjif 1)^ fm^n mit iiE*3i?ks«iim mö^ 
harischen Bußhern, tmm TBIättem l^gmmtm 
streut. 

Als dritte Ursache der Entvölkerung kann man auch 

Dei? mohammedanische Stadttheil, Islambed genannt, wel- 
cher nach Büppel 300 Häuser enthielt, steht jetzt fast 
ganz verlassen da. Denn wenn auch ein Theil von den 
Iteidmafitai eWstl^he^^ Religi^nL tl^rat, so wa^ndfer- 
im ä<3fdk äiü KmMm Qtmhbt aus, m w^läeätfem dfe 
Stadt eine grosse Zahl geschickter Arbeiter verlor. Seuchen, 
welche gleichfalls in diesem Theile von Abessinien wütheten, 
trugen auch wol zur Verminderung der Einwohnerzahl bei; 
kftrz, jch gläüfe^ Mi 4ÖÖÖ ^sealenzaM^ 6oiidia,rs sehr 
hoch angegeben zu haben. 

Was weiterhin dem Beobachter bei den Bewohnern 
von Gondar auffällt, ist die meist vollkommen kaukasische 
Bildung: sehlt ti^fe iasf e& ^^ilicfe^ lolts^ 
BinmsH 4Ie lötee^^ Ärä^sekag zeigt, leh^ glarufet €ieB direct 
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auf die Portugiesen zurückführen zu müssen. Hier lebten 
sie Ja vorzugsweise in^l^Sit tto %rl^lW^ %hm- 
mnischen eingeboreneii! Biawölitiei^baft in gromr %^%h 
Kräftig und im besten Alter kamen sie. Und wenn schon 
die meisten Reisenden und Missionare sich nicht abhalten 
Hessen, mit den jungen schönen Abessinierinnen, die ja so 
uxrbelkiigsÄ ite I^iebö t^eui, liliere Verhältnisse eiiijzu* 
gehen, die fast nie ohne Folgen blieben, um wie viel mehr 
ist das von den im Lande bleibenden^ Portugiesen anzu- 
nehmen ! Der Einfluss auf körperliche Bildung macht sich 

mtk hjM l^mi^ mtk gattejid. Wie tMt Mm liiii i&m 
si^ Jewer IhB vörfiosseii? Etwa ^»dittüderfc Äö toeii 
etwa sieben oder acht Generationen hindurch läuft das 
portugiesische Blut. Einer meiner Diener aus dieser Stadt, 
Namens Muchenen, sah den Portugiesen so ähnlich, dass 
ich hatte scWStm in%eii, sdn Uirurgrossvateif mi Pörtu- 
, giese gewesen. 

Im übrigen hat sich das Aussehen Gondars, seitdem 
es die letzten Reisenden beschrieben, wol wenig verändert. 
Abhadie, Büppel, Com%0$ liüd 'SlWQtisifr utti 1*6- 

guil oder, wie Rüppel schreibt, Aito Saglo Denghel. Der 
Titel Atse ist augenblicklich in Abessinien erloschen. Es 
existiren aber noch immer. Cognaten der Familie. Ein 
KpiW toii I^^ l4 jafetön, der K^is^artnilie entsprossen, 
besuchte mich zweimal; er brachte auch Geschenke, die 
ich erwiderte, aber der Aufforderung, seinen Vater zu be- 
suchen, mochte ich nicht nachkommen, um nicht durch 
meine Aufmerksamkeit den jetzigen Negus Negesll m Tiac^ 

Die alte Sitte des Tödtens oder des Einsperrens der 
nähern und nächsten Verwandten der abessinischen Herr- 
scherfamilie existirt heute nicht mehr. In frühern Jahr- 
toitilia^teii Malt mm %U mt irgendeifier Jkiüiba gefangen, 



jetzt lässt man sie leben und laufen. Wir sahen, dass der 
jetzigB W^gm Joiamaes, welcher im günstigste^ Tälfo Cögiiat 
der kaiserlichen alten Familie ist, den Menelek von Schoa^ 
der viel grössere Anrechte auf die Stelle eines Atse hätte, 
nicht nur leben Hess, sondern auch aufs neue mit dem 
Königreich Schoa belehnte» Ja sogar aucli Mt älteste Sohn 
1^öä<f3?^»i lfeeh«?§dba^ «ptMl die sö&^ Vater i3ii«|a?Säi^- 
lieh eigene Provinz Qi2<irifa zurück. Meschescha fand ich 
am Hofe des Kaisers, woselbst auch der jüngste erst 
15 Jahre alte Sohn des Kaisers Theodor, Namens Heilu, 
Bim jpÄil<^ Bt^öng eittöääw»- Me eS^aa^k im M^üig 
tm VejrlöMe Tochter fheoEot^ leM. jaf^t Tea^heifa* 
thet mit Ras Bariau, dem Statthalter von Schireh. Die- 
selbe Herrscher familie, welche zu Zeiten des Tekla Hai- 
manot die Provinz Lasta erhielt^, waltet seit der Zeit der 
üMtaög heute üoöh M ©öbesi^^ mSt Ba^ Bum- 
JjaBde« Ilebrigens bewirkt die vermeintliche Abstaiümung 
von der alten Salomonischen Dynastie in Abessinien stets 
Unheil genug. Jeder Prätendent hat nichts Eiligeres zu 
ihm^ B3t mpli^ teii^ StammbatLm äU3*tähtmlegen, um 

?olte§ durch eime todettfäll^ige AhtteiiMhe^m^ 



1 Harris, II, 108, deutsche Ausgabe, sagt: „Die vertriebene 
Salomonische Linie hatte, reducirt auf die Herrschaft Schoas, ihr 
Äte^e^htes ^löe% wiieä^# m mi^ Am Versuch gemacht. 

Durch einen jetzt abgeschlossenen Vertrag aber wiirde der damak 
in Schoa herrschende Sekueno Amlak (Syon Amlag) auf seiner Ähtien 
Thron wieder gesetzt, wobei Naakueto Laab nur die Landschaft 
Lasta als für ßwig unabhängiges Fürstenthum nebst dem goldenen 
Stuhl, äeii siiberaöri Kmken ufiÄ äMern Iäit^G%m d^r Köii%öi?S'ärde 
behielt, während ein Dritttheil des gesammten Grundes und Bodens 
des Beiches dem jeweiligen Primas zur Aufrechthaltung seiner geist- 
lichen Würde und zu? Biilerhaltung der Geistlichkeit, der Klöster 
nnd Kirchen überlassen ward: dies war die sogenannte Zeitrech- 
nttDg äBV Theilung/* 

1!* 
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Das Verhältniss der Stadt Gondar ist so: der nord- 
westlichste Theil, Etschegebed, wird westlich von Felascha- 
teSt^ wiJeiies 2 km "jg&ostefMl^^ der ^^mJ^SSxhm BtMt 
durch die Kaha getrennt. Das eigentliche Quartier der 
Bewohner, Farsbed, liegt südlich vom Gemp oder östlich 
yon Etschegebed; südlich von letzteim, aber getrennt da- 
Ton dp^^^fe'^W^i^ grosseii ÄMwölöai€ö0i,B^ iar^&^jimlige 

des letzterii Gaingbed. Auf hügeligem Berge nimmt den 
^nördlichsten und höchsten Punkt der Gemp ein, zwischen 
:welchera und der übrigen Stadt sich ein grosser freier 
WtdW fiir Wöci^hi^msirkt b^ndeti. TJiiir^ölintsiig mhm 
wegen . der Itll^ligen Lage, unterscheidet sich die SlÄdt 
ihrem Aeussern durch nichts von den andern grossen 
Städten des Reichs. Dieselbe Form der Häuser und Kir- 

der Bewohner liegen. Doch kann man immerhin in Gon- 
dar eine verhältnissmässig grossere Zahl zweistöckiger 
Hütten finden, die Mauern sind sorgfältiger gearbeitet, und 
Mfflta© 'ruAde Bögöafetistfer- itetteM Ilrsp mp b^z^eugfen, 
daBS die Abesainifer (läa Wölben von den Portugiesen lernten. 

Von weitem und von höher gelegenen Punkten sieht 
Gondar, abgesehen von den wahrhaft grossartigen Ruinen, 
•^jS^iolt r*^z«^iiä i^mö. die dd#tt Eirul^» m umMeft 
Sybeft r0ü Jiiittpr^ mä wiJäea ^Nl^^ und fest in 
aU^Ä HSfen die Uontsa (cordia habessmiec^ oder grosse 
Sykomoren ! Häufig auch lugen über die mit Rankgewäch- 
sen und anderm Grün umsponnenen Mauern Mandeln-, 
01^ &iliamMlkge1>ii8€h (Amndo 

ßmäl^}f Jenes dem Spanischen Rohr ähnliche Gras. 

Die meisten Reisenden machen der eigentlichen Stadt, 
welche am höchsten liegt, den Mangel an Wasser zum 
Vorwurf. Gondar hat allerdings oben keinen Brwixeu, 
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ate m Ibeiätö. Smteit Btitdt fliesst Wasser, und je 

weit nach Norden, aber südwestlich rom Gtemp, und' j^eicfi 
zu unsern Füssen flöss der Kahafluss, aus welchem man 
fleissig oberhalb Trinkwasser schöpfte, während ihn unterr 

Unser erster Gang galt natürlich deiii Ijarülilftteii 
Kaiserschlosse, dem schon mehrfach erwähnten Gemp,. welr 
ehen englische und deutsche Reisende so . oft und ausführ;^ 
Isli Ij^^hflebeo^, dajss eine Wiederholung überflüssig sein 
miehle^ tProfeiem Tiieodtjr öimgöiööiäl im 6mp residlirte, 
kann jetzt von Wohnbarkeit keine Rede mehr sein. Rüppel, 
Combes, Tamisier fanden doch noch einige bewohnte Ge- 
mächer,, in welchen der letzte, in nothdürftige Lumpen , ge- 
liülfe Mm ^nm MJSivmt ertheilte^, j#tz$ ji^fe/mn 
Mtm mmk gegea äw XMMUm äos listt^tfs i^bgeiiÄdtt^ia 
sichern Platz darin finden. Dennoch erregen die wirklich 
grossartigen Ruinen unser Erstaunen. Von weitem gesjßhen, 
macht der Gemp mit den ihn umgebenden, oft 10 m hohen 
etäneliftmr MkunM imi Mndräck jmmt «fclfen gesittjssisöft^iit 
und venetianischen Schlosser, wie man sie im Orient über- 
haupt und ebenso an der istrischen und spanischen Küste 
sieht^ wenn man von Barcelona südwärts mit dem Dampfer 

ßaitSgfB^ nÜBt Ifalmcia fährt, 
. Bwp#. i^mn Mhm fewSIbtm Bopei^f fl^Äia^t 
befeilt man den grossen gepflastertett H^^um : eine sonst 
in Abessinien unbekannte Sache, wenn man absieht von 
der. grossen Plattform vor der Kirche von Aksum. Die 
Mmetn Am eigentiiöbBö käfeerlidbe^ P^last^g ütkA girt er- 
halten, da d^s Gestein aus Basalt und nur die Fenster- 
einfassung aus Sandstein besteht, der, wie Heuglin meint, 
aus Korata stammt. Aber wie traurig sieht es im Innern 
$mi Die grossen Säle «all ihtM Bedfeeii in itiii^ slad 
hüh vmf^llmt geschwärzten Kmnine ^ die NiseheE, die 
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alkovenartigen Oeffnungen: alles das lässt wol noch die 
ehemalige Bestimmung erkennen, ist aber jetzt ganz un- 
lie»iit^bar* ftissbödM immsttm^^kixmet sind fetel mit 
Lebensgefahr zu begehen: der Kegen hat den Mosaikboden, 
der darauf ruhte, aufgeweicht, und oft gähnt uns durch 
ein grosses Loch die darunterliegende Halle entgegen. 

gut erhalten. Auf einem der Thütm^e fanden wir im ober- 
sten Gemach einen Eremiten, welcher, wie er angab, seit 
zwölf Jahren nicht aus seiner Behausung herauskam. Seine 
Kähfung^ äussoMiB^stifäi Bröl ttird Wässer, bit^cM^n ihm 
die Bewohner Gondars und der Umgegend: ein grosser 
Haufen Brot sowie ein Napf klaren Wassers gaben Zeugniss 
davon. Seine ganze Kleidung bestand in einem ledernen 
Heiöät,, W^WGL eiö grosser Stab, um Fledermäuse und 
ftB^fexe listige TM^re fern zti M^m^ -^iiitmmh^Bim und Ä 
Messingkreuz : das war das ganze Geräth dieses sonder- 
baren Heiligen. Er starrte von Schmuz, denn natürlich 
hatte er sich seit zwölf Jahren nicht gewaschen, was seine 
Heiligkeit In §m Ätigön der Äfee^aiio^i' l)6sdiiders her^ 
vorhob. 

Welch eine wunderbare Fernsicht von diesem Thurme 
herab! Ich glaube, kaum von einem Schlosse in Europa 
gibt es eine schönere. Vollkommeu begreiflich, dass hier 
^ik^äflige KaÄs^ ihr SbKt^t mhmim. ^ ung^si Jl^ü 
die ausgedehnte Stadt; dann nach Süden der Bliok tbör 
die fruchtbarsten Gefilde von Dembea, die sich immer mehr 
erweitern und auf den herrlichen Tana-See auslaufen, den 
mm am Horiz;0wl Ml W^^^tn 

nen Säle die Verzierungen, welche meistens an maurische 
Architektur erinnerten. Stets wiederholte sich im Stueco 
das sogenannte Siegel Salomonis, offenbar eine Anspielung 
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Äl^tlammung der Dynastie mu^ SaleiÄO , ieiSß an 
eben wirkli^li^ji SMmmmmkmg mil mmti^^t M^ti^kk^^ 
kann nicht gedacht werden. Das oft angebrachte Kreuz 
sah man sowol in Stucco als auch auf den äussern Ge- 
bäuden in Stein ausgehauen. Auch fehlte im Kelief der 
äbBßßinisehe Löwe nfeM, ganz- so, wie man lltö i» lim 
Siegeln der Negusse eingeschnitten find^l 

Betrachtet man bei der Durchwanderung diesen Palast 
mit seinen grossen Sälen, Corridoren, Galerien und Kellern, 
mit ^im WiöM^lialtenen steinernen und halbverfallenen 
Wmtm^ lir%pest, mll 4m I^oMä, itets giÄffoÄst6rfö*eii 
ßundbogenöffnu^ia, mt Ksrelchen aber nocb balbvermo- 
derte Holzläden in den verrosteten Angeln hin und her 
klappern, so konnte man sich trauriger Gedanken nicht 

ßemp bereditifkmJiiBrBoÄ^ 4^ ieir^i^t fegMfeiiteiiii 
starken Geiste die Wiederaufrichtung Gondars, des Gem|> 
und des ganzen abessinischen Reiches gelingen werde. 

Dieser grosse Palast ist keineswegs das einzige Ge- 
Mude In iem ^eitlfatjg;^, von äBt Mauer löögebeneii 
Hofraume. Nordwestlich erhebt sich, nur kleiner, aber 
ebenfalls mit flachem Dach und von Thürmen flankirt, ein 
Ebenbild des grossen Palastes, bestimmt für den Ras, wel- 
cher, obschon in '^itkMWm^ Mmm^h& ttm* Ab«8si- 
nlea, iiissedieii §m JS^i^ äaab^täind^ ii&t i^M mbm 
dem Palaste des Kaisers befindliche, durch eine Brücke 
damit verbundene Palast der Kaiserin verdient auch Be- 
achtung. Einen kleinen, zierlichen, pavillonartigen Bau 

in welchem sieh die Oeliebten der frfiberii ^^iser auf- 
hielten. 

Im innern Hofe des Gemp sieht es entsetzlich verwil- 
dert mmi ifee3»ll uÄdutÄi^ feMste tm 
Mimmt %Qlmahuk (AnmäQ Bonm) und iebllngpflanzeu, 
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durch die sich Hyänen und andere Raubthiere enge Pfade 
m Böhlen in den dunkeln Gewölben bahnten. Man 

herwandeln. Wie unser Führer versicherte, sind häufig 
schon Kinder, welche sich 2jum Spielen- dorthin begaben, 
nicht zurückgekehrt. 

Amt dfe rm Heuglin schon ^ivltel^ giitaite» «nd 
jetzt prächtig ©mtfaJteteÄ fanden wir m den Hof- 

räumen des Gemp. 

Natürlich machten wir auch dem obersten Geistlichen 
der Stadt einen Besuch. Seine Wohnung liegt jetzt auf 
dem hoch^teü Puiifcie teilten Mamieds. Aher für 4imn 
so wichtigen Mann, mindestens ein Bischof an Hang, war 
sein Haus dürftig und arm eingerichtet. Der hohe Geist- 
liche hatte gerade einen Ochsen absehlachten lassen, wes- 
halh im lang im Hofe im^lem latiji^gii m- 

mhett koimten, die uiitere ßy^cifeteit mmm 
gels, welche zugleich bei ihm Dienerstelle vertrat, Brondo 
ass. Zufällig bemerkte ich auch durch die Thür, wie der 
hohe Würdenträger selbst seine Mahlzeit einnahm, wobei 



1 Es fefc eilte e^eatiliinlleh^ ÜttB in Ahesriüiön, äa^ die Leute, 
> wenn sie essen, trinken oder aucli auf freiem Felde ihre Nothdurft 
verrichten, sich von andern eine Schama, eine Decke oder irgendein 
Tuch oder Kleidungsstück überhalten lassen. Viele behaupten, es 
gesphäbe das^ um den bösen Blick^ de» Blicjk. des Neifies ypa jsicb 
abssttWelü^en. Ich glaube aber, däss das tTeberhälteii eines Tüehes 
beim Essen deshalb geschieht, um nicht andere einzuladen zu brauchen. 
Meine Diener, stets 50 an Zahl, assen partienweise. Vor dem Be- 
gim ^er Mahkeileti kürd^ciie^ jedi^si^iiä acht zebn^ welcäie eitte 
Essgenossenschaft bildeten, unter eine Schama. Thaten sie es nicht, 
was auch wol vorkam, wenn die Sache Eile hatte, dann hielten sie 
sich stets verpflichtet, zufällig Nahekommende zur Theilnahme an 
ihrem Gerichte aufzufordern. Ujid was das Bedeqke» üimes die JJotb- 



damit er von niemand gesehen werde. Wir wurden recht 
fm?ßdliült aüfgeitöfiamen und dann Stet <^ne sMn^fne 
Treppe ins obere Haus geführt. Die Bewirthung be*^ 
schränkte sich, wie fast überall in Gondar, auf Schnaps 
von sehr zweifelhafter Güte, ja, von fuseligem Geschmack. 
Die, wie gesagt, nieht besondere Wahrang bestand aus 
eiB0Ä Eriäg<ös^li0ss, m das inan naehte l^telk MüdntMbt, tind 
einer obern Abtheilung, welche eigentlich nur einen grossen 
Raum bildet, denn die von derselben ausgehenden kleinern 
Räumlichkeiten sind so klein, dass sie zum Wohnen nicht 

%Miiij2f Mmm* Bäte #fö^ ttÄ^ea 



durch Schimper erklären liess, ich verstände absolut nichts 
von solchen Dingen. Und als er dennoch immer wieder 
darauf zurückkam und namentlich meine Meinung über die 
jrtögfraia ifaria wisöBn sollte, maeMe ich äm^ Sachö da- 
durch ein Ende, dass ich mich erhob und verabschiedete. 

Beim Durchreiten des ehemaligen mohammedanischen 
Stadttheils gewährten die vielen leerstehenden Wohnungen, 

itoptss ii^ imma h^vmlmm nik&n. ^walsife Rtd^ipt 

leerstehenden oder vielmehr verwaisten Moscheen aus, 
welche der Pöbel zum Theil demolirt zu haben schien, 
denn durch grosse MaueröfFnungen konnte man in das 

I:ok titt sodann zum Kentiba, welcher in dem vor- 
nehmen Gaingbed seine Amtswohnung hat. Aber trotzdem 
sie vorher, wie Schimper sagte, eigens gereinigt worden 

nur um Vornehme — so glaube ich dies nur auf Schicklichkeits- 
g^fü^l ziirückfüto^Ä müwn. In Tafilet beobaoJxtet^ eine ähn- 
liete Sitte: am Markttage äteMeü alle, wetelie efhe Speisehiiöfe be^ 
traten, das Gesicht der Wand und den Rücken dem Eingange zu, 
und in dieser Stellung assen sie. Oflfenhar auch nur, um nicht zu- 
füKg Hereintrötende mfSotä&m m mftsBe% m Bsseii theikwehöi^n. 




war, roch es darin von wahrhaft schauderhaften Dünsten. 
Auf dem Ratiaiö CTls^iam fein ßeiiir lai i^iag 
man gerade grossesi Ha^fct^ imx -^It mM :äik0m mm L#ön 
Nothwendigen sehr gut versehen fanden. Sogar europäische 
Gegenstände konnte man erhalten, aber zu fabelhaften 
Preisen. So kostete ein gewöhnlicher Spülkump von 
irassgkdttmn Stökgitt, wie mm ihm in Ö^utscMänd uM 
England für 10—15 Pfennig kauft, einen Maria -There- 
sienthaler, d. h. vier Mark. In demselben Verhältniss 
theuer waren die sogenannten Beril, d. h. bauchigen Fla- 
schen, m» Mmn um Tetsch trinkt, Gläser und leere 
Ifirattetäm, ^mk mimt^ niolrt im Ä^mämm mum- 
mende Gegenstände. Ausserdem gab es kleine Spiegel, 
bunte Taschentücher, weissen, rothen und schwarzen Zwirn, 
rothes Garn, Knöpfe, Glasperlen verschiedenster Art, meist 
für die ^ÄlMinÄei^ bestitiimi. Iii Ite» WmmA s4b$t 
boten aber auch Kaufleute Tuch, Ki^ltuii> Samütt uttÄ Söid^ 
feil. Die Gold- und Silberarbeiter sind meist eingewan- 
derte Griechen oder Mohammedaner, welche in Abessinien 
Christen wurden oder werden mussten. Ihre Schmuck- 
sachen mm Silber oÄer v^rgöMetem Bilberfiligran würden 
jedem europäischen Goldschmied zur Ehre gereichen. Ich 
kaufte kleine Haarnadeln und Silberkettchen mit Medail- 
lons, die manchmal in Gestalt reizender Büchsen oder 
Bo41)e& ii33tfü3«lle odar Moschus «tttli^lifö, weichet im 

Die Abessinier, gleichgültig ob christlicher oder moham- 
medanischer Abstammung, verstehen schon längst die Kunst 
des Vergoldens. Sie amalgamiren Quecksilber mit Gold, 
reabett MvtAt äm M}m dn tmd veifiüöMigen 4mn das 
Quecksilber durch Feuer. TJeberhaupt haben sie in Gold- 
und Silberarbeiten von allen afrikanischen Völkern, selbst 
Araber und Berber nicht ausgenommen, den höchsten Grad 
der Kunst erreicht. 



m 



' Aeussergl feffig ^$$4% dem Markte die heimischem 
Wm Tkdm hatte Mm ismttt Wej?th von mmmi§ 
Amolen. Ein gutes Pferd konnte man für sechs his «oM 
Thaler, ein gutes Rind für drei bis vier Thaler bekommen. 
Der Kaffee war ebenso billig wie in Dobra Tabor, desglei- 

Auf meine Frag% #h Mm auch SMat^ hmSm Wjmm^ ent- 
hielt ich eine verneinende Antwort. Der jetzige Hegus 
Negesti verbot den Sklavenhandel im Umfang seines gan- 
zen Reiches, gleichwol betreibt man ihn in Godjam und 

öiPentlich. Ja, man sagte mir, daös selbst Johaniieja JtaÄ 
grossen Raubzügen ein Auge zuzudrücken pflege, wenn 
seine Soldaten von den geraubten Frauen und Kindern 
welche ver^ußmy dief^ia m: ietee CSu^ ss^m^ 3fl®ti- 
Bi«p-WCTd6ii stets mimmni und g^stodte!* Bat for^Nrähimixdfr 
Sklavenhandel auf der ägyptischen Grenze ist eine be- 
kannte Thatsache. Die ägyptischen Soldaten verkaufen 
ihre gefangenen hübschen Abessinierinnen oder heirathen 
sie hestetMl^^ stets a%er mü^tett Mem mm Mism tbür^ 
tretett> Viel häufiger noch fallen mohanuiä^^d^nitisht Oivi^ 
listen, welche den immerwährenden Kriegszustand benutzen, 
auf abessinisches Gebiet ein, um zu plündern und Gefan- 
gene zu machen, die sie verkaufen. Die englische Jagd- 
gesellschaft, wdeTieiStl aus BiDgös m€ Wmm miirtidkkatty 
traf unterwegs eini gatze Karavane gefesselter abessini- 
scher Sklaven. Dass von Suakin Sklaven ausgeführt wer- 
den, erwähnte ich bereits. Es ist auch ganz unmöglich, 
im w^ile ägyptische ih^Jim ^ thpmm^f^; Die ägyp- 
tisfiihe Beglerttüfg jöSote den SklavBElkndel gma al>sdbaffen^ 
kann es aber nicht. Das ganze, durch die mohammeda- 
nische Religion aufs innigste mit dem Wesen der Sklaverei 
verwachsene Volk hält die^e für gesetzlich. 

Ajtetfeeitoeö m^m mm ab©l^ ^& tai«*^^ dast mwiä 
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Theodor, dieser auf Plowden's und Bell's Zureden, wie .auch 

deshalb, weil bei den Christen Abessiniens Neues und ^lias 
Testament in gleicher Geltung steht, in letzterm aber genug 
Stellen vorkommen, .aus denen mit Leichtigkeit Sklaven- 

Ich %ieälchte auch den ehrwürdigen Vater des Etschege. 
Obschon ohne officielle Stellung und nicht einmal Geist- 
licher ^ bewohnt er eine schöne Wohnung in Etschegebed, 
e%eäitteh äim Mimi^ m BiiMM -Miäiith gehaltene, iü der 
sich auch etwas Iitisat eajtlaltete. Der alte Mann vereinte 
viel Wohlwollen mit Wissen , und eine gewisse Herzensgüte 
leuchtete von seinem Antlitz. Sein Sohn, damals oberster 
Geistlicher im Reich, war sein Abgott. „Ich bete tägliohj 
ämB m Ihm g^^f^^, Sen Kais^ tdü Msi^$&§m abm^ 
halten und zu veranlassen, dass er sich feste Wohn* 
statte wähle. So lange keine feste Residenz, so lange kein 
Friede im Lande!" fügte er nach einer Weile hinzu. Ich 
Ijtt^tö Mich v^ohl, iTgmimi^ eiöfe Meiwatig ztt. aüssgni^ ob- 
wol ich innerlich aus volleiit Wmmti mMmMi^^ Bmn 
eine feste Residenz würde den Negus nöthigen, seine Ein- 
künfte zu regeln, seine Truppen, seine Beamten zu besol- 
den. Dann endlich wäre das Land vor jenen Raubzügen 
Wilfche jftzfe un%^^nommen W6f d#n müsiseh^ am diö 
Truppen zu ernähren. 

Auch der Vater des Etschege liess uns Schnaps dar- 
bieten, den wir nicht ausschlagen durften. Man trank ihn 

einige Tifopfön davöiOL kosten, um an den Tag- zsi J^^ßtt, 
dass kein Gift darin sei. 

Nach der Aussage der Bewohner hat Gondar vierzig 
Kirchen. Die Zahl der Geistlichen ist Legion. Ob sie 



Kumfttfei*%keit der GÄstliehen, 209 

1jebm|i6n* Mitfl: t^aatite tum eimp ItimÄeti Aber §m M 
Itr eine Stadt vofn höchstens 4000 Seelen schon zu viel. 
Man sollte meinen, in Abessinien seien die Geistlichen 
ohne alle Beschäftigung, aber das ist keineswegs der Fall: 
nicilt mlim 4^ Kalligraphie, steUeö $h Ä»f 

Anfangsbuchstaben her, Uebrigens malen de auch alle Bil- 
der: kleinere auf 20 cm langen oder grössere auf 3 — 4 m 
langen und nur 10 cm breiten Pergamentstreifen, wo Bibel- 
sprüche nait stjeiiischeE Dä^^teilungeü abwechiselii* Ifento 
die grossen Kirchenbilder. Ebenso verfertigen sie jene An- 
dachtskrücken , deren sich stets alle abessinischen Geist- 
lichen, auch Mönche und Nonnen, bedienen, zu welchen 
ilmBn ÖtyMsöloiateÄfe äi^ e^emen, messingenen , silbernen 
tind goldenen Kreuze liefern I^etnet iMe hon^hsl otigmefi 
gearbeiteten Le&eiiJillte, welche gewöhnlich aus einem Spiess 
bestehen, den man auf Pilgerreisen als Waffe brauchen 
kann. Will man ihn als Pult benutzen, so steckt man die 
«Iteeiie ^pim iia äm EMe uäd Westigt ein Pult dar^n, 
mit Bleikuffelö: m zwei ScfiBurea ^ Äe man auf die Sailen 
des Buches legt, damit sie der Yfind nicht umweht. 

Wie zur Zeit der frühern Kaiser ist Gondar auch jetzt 
noch immer Mittelpunkt der Kunst und Wissenschaft, wenn 
msi ktit#er die Bede sein kaüJi. Mmt erMlten die m%t^ 
sten Geistlichen und zahlreicher als itt. Aksum, ihre Allfe* 
bildung, auch Laien. Namentlich kommen die Söhne vor- 
nehmer Familien nach Gondar, um lesen und schreiben zu 
leifnM^ 

Mm mÄim erwEhiitj wäarde^tt Mm dia himptis&eh&imten 
0old- und Silbersachen hergestellt. Aber auch solche von 
Horn, namentlich die Trinkbecher. Dann musikalische 
Instrumente, Kirchengef ässe , prächtige Sattel für Pferde 

Sichte gibt ähar dem Fremden eineti be&^erii Begriff 
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von dem ehemaligen Glänze und der Pracht, welche an 

ittnss, als ein Besuch attsserhalb der Stadt wifsti^ut 
liegenden Lustschlösser. 

Verlässt man Gondar westwärts, so trilft man zuerst 
auf ein länglichet tlöf^ek Ä«»h$f M^öeifße^^ isM 
%MiBmiMfiMtk und M im Mekm imi fkntmm^ von dmM^ 
einige mit Thüren versehen sind. Südlich bemerken wir 
eine grosse Bresche und ein offenes Thor von niedrigen 
Verhältnissen, nördlich den Haupteingang durch ein be- 
söüjleif^ ÖBMödfe hitiätiwh. dem elf eBlliohea ScMöst 
sieht mitn von aussen gar nichts, denn eim ^üxziger dichter 
Wald prachtvoller uralter Wachholderbäume ragt über den 
Mauern hervor. Es ist dies das vom Kaiser Jasu Berhan 
Saged erbaute LustscHoss, welches Heuglin merkwürdiger- 
iti^ eto von Fasfli^s erbaulfee Eirche Üe^c^^t, 
Das ScMoss, Namens Kaha-Mankil, hatte wah*seh€tol$# 
wie in Kassel das Marmorbad dieselbe Bestimmung. Nur 
ist die Anlage ganz anders. Inmitten des herrlichen Gar- 
tens grub man ein ^ri^$s^ # m IMet Beektö nwl äasfo 
aut steinei?nen S&tleE uöd Bogen i^featite mm ätn *ie ^las» 
Garten längliches Haus mit zwei Zimmern, also mit der- 
selben Anordnung, wie das vom jetzigen Kaiser auf Samara 
in Dobra Tabor errichtete. Das Ganze ist ßuine, aber 
nicht läei^gestalt , däss es Meht mit eMgem Anhand zu- 
kommen wiederhergestellt werden könnte. Eine Brücke, 
welche zum Hause führt, ist noch vorhanden. Selbst die 
Wasserleitung, um das Becken zu speisen, existirt noch* 
Sie aus mimt rmb^jMmBBnim Kaha, welche 

diesem IiUiSt^ehloss den H^en gitb mä speMe iiix^s^d#ia 
tnoch zwei grosse massi? Äuffefiihrte Badesluben, die jedoch 
jetzt vollkommen Ruine sind. 

Noch vor dem Betreten dieses reizenden Lustgartens 
baiö<^dfefe ttftm m fler nö^öifliGlieiai M^k^ üm ^tteii» eitien 
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kannten „Marabuts", d. h. Kuppelbauten Nordafrikas er- 
innert. Angeblich soll d^r Kaiser Kalab hier sein Pferd 
begraben habeu. 

Mimh ffl«lerisehet H^t Her ^ Luttsi^Uoss Koskam 
ö^fei? j(^cföqna^ m0 icfe ^ augäpiri^olieia Mi?tö, Mm er- 
blickt es schoB -ttnt Kaha-Mankil aus. Hoch oben auf den 
Bergen liegt es, reizend von Waldung umgeben, auf dem 
Berge selbst stehen schöne Schirm-Akazien. Auch hier um- 
iselH^tet m Mltuer, jedoch mit elööso yielfiä Bt^ohi® 
Ä hellen Steifen^ Itimt gelaftgfe mä^ä bM 0mB^ 
Plattform, mit herrlicher Aussicht auf Gondar, auf den 
im Wiesenthal so reizend eingebetteten Kaha-Mankil und 
endlich nach Süden zu auf den silbernen Tana-See. Die 
mit grossen Steinplatten 1>Blegte Plattfo^ li$t Pklz fliir 
mehrere hundert Menschen. Will mäii m$)^ durch ein 
grosses Thor zwischen zwei hohen Thürmen von ungleicher 
Dicke das Hauptgebäude betreten, so gähnt einem schon 
naeh einigen Ö#rfttep mn t^fo^Met Mmpm iswl eingefallen 
mm Baeli und dem ^^trümmerieit 0ebalk des traten 
Stockwerks entgegen. Wahrscheinlich verursachte ein Brand 
den Ruin des ungefähr 50 m langen und 20 m breiten 
Baues. Mittels einer steinernen Treppe gelangt man auf 
den dicke^ii liwm und oben in ein gewölBles^^ 'Mmmer, 
vor welehem sieh über dem Portal ein betretbarer Balkon 
befindet. Ohne Zweifel fand der Brand schon vor Jahren 
statt, da jetzt im Innern des Baues grosse Bäume wachsen. 
Hier aber und zwar als Gast der Iteghe^, deren Sommer- 
:re^idenz äJ^ei^StiMö^ leMeBiif^ Z^t Brmcßi welcher 



* uns in ergreifenden Worten die Demiithigiingen sehildert. 



^ Bruce sclireibt: Coscamj 'Rftppel: Koskam; Retiglin; Qos<lTiaMi; 
ßaffrai : Koüskouam u. s. w. 
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welche während mimt Ammmh$it sieh dir fegierende 
Aim tatt^gle gdklm tmsim. 

SudMöh von diesem grossen Gebäude stehen noch die 
Ruinen eines Rondels, worüber Heuglin (S. 218 seiner 
5^ Reise nach Abessinien'', Jena 1868) sagt: „In einem auf 
Bogen tuhenden grosBern Haim, etwffes südlfeh ym dem 
Liistschlosse und östlich von der Kirche, wohnt ein Nach* 
komme der alten abessinischen Dynastie, den ich schon 
vor Jahren hier kennen lernte. Er heisst Asfa Wosen und 
lebt ziemlich zw&ckgezogen vpn M^ohdimm ISiiafeijiaftÄ, 
$eiiii Wtjtl^utig hBsteM iö ^imm nmim^m runden Ültutta 
mf W&i Stockwerken, mit grossem Stjs^plidach. Um 
ganze obere Etage führt ein offener Gang, in den Zimmern 
prangen noch spärliche Reste aus vergangenen bessern 
i^eidöJii^ Ta^pefeeti m^t^imm Stiften ^vm^^ 
glSafl^t&'Zfeg^t ifiiiit Arabesken und Bildern und einige aät4 
Oelgemälde, sowol Porträts als Thierbilder, offenbar tob 
X einem europäischen Künstler in Abessinien gefertigt." 

Von alledem ist, abgesehen von den nackten . Wänden 
deif Zimmet> m welcheiir mm alfei^kgs n^eh Spüifen ehe- 
maliger Tapeten bemerkt, nichts, gar nichts mehr übrig. 
Unheimlich starrt dieses einst so reizende Häuschen mit 
seiner Leere gen Himmel. Dass aber dort vormals eine 
g^wfeai^ ^ßi^i mt 4^ ^#fisl- 

venetianischeu Spiegeln des kaiserficbBn Ewpfängssaals 
Bpricht. 

Weiter nach hinten, aber noch innerhalb der Ring- 
msLixm^ liegt die gfe^e Eirche rm Qäonqmm. Wie a,llt: 
abessinischen Kirchen ge'baut, zeichnet sich diese durch 
ihre besondere Grösse aus und soll vordem durch die zu 
ihr gehörenden Ortschaften sehr reich gewesen sein, die 
mm üit j^t^t Rsurückgab, aber ohne dk h^hmm Gef asse 
%m MeiiftftäB> ohtae di^ KröMn l^J^ 0km 
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die p^&mB WsMmk.^ Mim BÄpp$& theodoy 
wenn es niöM so^ö tl^feei^e tothm bei andern Wirren 
und Plünderungen verloren ging. 

Auf eine der übrigen Kirchen Gondars, obschon ich 
4k Jird^tött tfÄSöeM^ hm^ Ji^0f mnzugehen, gewSBtt It&ia 
Itifm^m iäh z^en ungefähr diesdfeß l^Miif. li^wäh- 
nen will ich blos noch: nur zwei Kirchen haben Glocken, 
von welchen die holländische Regierung im vorigen Jahr- 
hundert der abessinischen zwei zum Geschenk machte. 
Einige Kitcfben weisen md portugitBsiö<5lken Ursprung. 

Selbstverständlich besuchten wir auch den Stadttheil 
Falaschabed, welcher auf dem rechten Ufer der Kaha 
liegt, also eigentlich gar nicht zu Gondar gehört. Einen 
Ansbraöh rm Fanntigmus fürchtend, nahm ich einige 
jswÄntig SoldÄten Bedeeinng mi% ab^r das wäre kmm 
nÖthig gewesen, so demüthig zuvorkommend, aber zugleich 
auch so zurückhaltend fand ich die Bewohner. Die Kenner 
abessinischer Literatur wissen, dass die Falascha die abes- 
mnisibmi ii^en #icl. ^n,liat vM iSibe* Ihr Bßs^mxom 
®80ch*yb«dßi^ afeer m isfe mjllfeeln ^w^M^ dim mms 
Stammes mit den übrigen Abessiniern sind. Dasselbe 
Aeussere, dieselbe Kopfbildung, dieselbe Hautfarbe; sie 
unterscheiden sich nur durch ihre Sprache, indem die 
meisten den Qiica*a*Biate^ die bei Göß^dat Wohnenden 
aber auch AmhäÄfeöJl sprechen. Juden sind sie unzweifel- 
haft, obwol sie von den andern Juden der Welt sehr ab- 
weichen. Zwar fussen sie, wenigstens zum Theil, auf dem 



^ Im Grabgewölbe, welches früher die kostbaren HandgchWfteü 
barg, entdeckte ich zwei Metallsärge, welche Gebeine der Kaiser 
eiith?ilteii sollten. Awh befand sich darin ein schöner, reich mit 
MUmim n^d iferJtoaiiter ^iiBgele|ter MvM oSfer Ithtm ^im Mm. 



274 



Zirölftes Kapitel. 



' Alten Testament; sie regeln ihr Leben nach den zehn und 
übrigen Geboten Moses'; aber sie glauben an kein Wieder- 
ers^^eitaeft des Messiäis* Me wifiieö itiöMts Töm #at Bal>ylö- 
nischen Gefangenschaft, was aclion für Mtev ihrer 
Religion spricht; sie haben keine Kenntniss von der Exi- 
stenz des Talmud; sie stehen ausser der Gemeinschaft mit 

mä TkMM^ Mmmi mzti dass aUe iilia^^tiu^ 
ursprünglich aus Ai^Men stammen; dass sie dort schon in 
frühester Zeit den mosaischen Glauben annahmen; hierauf 
nach Afrika, nach ihrem jetzigen Stammland Abessinien 

zo@$m twl ll^€tl>st wol«m'M^ ß^m s^lm 0sm^Mi^ 
Abe^niar einst jtidisclbeii oder^ Be^^ g^agt, ii£t0Sais<5hei3i 
Glaubens waren; dass die Mehrzahl derselben im 4. Jahr- 
hundert zur christlichen Lehre übertrat, ein kleiner Rest 
aber mosaisch blieb : dann haben wir die einfachste Lösung 
Ä©r Höiteiift uiiid AbsiaiiiiEimf j^ines interessaötefi jüdi- 
schen Bruchtheils. 

Am Abend nach meinem Besuche in Falaschabed über- 
raschten Schimper zwei Falascha- Missionare, welche über 

samä. m A^M0py0U &imvtätm$m t^mmki^n. da kitm#ii 
sie aber nur bis Tsatsega, denn Ras Alula Hess sie in 
Ketten legen und einkerkern. Vielleicht sässen sie noch 
in Gefangenschaft, wenn nicht Schimper dorthin kam, dessen 
ffes^mobe ilbre Freiheit "bewii^te- Sie spraeiteti 
BngliscSi und Deutsch und vfBhvm 6im>pl&öh gcMddet* Sie 
wollten nach Debra Tabor, um sich vom Negus die Er- 
laubniss zur Bekehrung der Falascha zu erbitten. Ich 
möi Ifeü&n davon ab, als sie mich bei meiner Ab- 

mm Qim^ h^mmtmt ick kmä0. die iSkslööaja^ 
dm Negtts IN^egesti in Betreff soldpter Beki^ungen 
genau. 
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Trotzdem verschiedene deutsche Missionare über ihre 
Bfeis0& m Am Fakseba eigene Sohnfttn verBfföntli<^en^ 
z. B. Stern, Rosenthal und besonders Flad^, so ist ^^f^ 
manches Irrthümliche über die abessinischen Juden ver- 
breitet. So behaupten die meisten^ sie gingen unbewaffnet. 
Mmi es ir«rschiedeneisal Falascha zu mir, um 

T8pfe (ä^tmärn^ B^ülim m ve^feaufön^ und Mets wifen 
sie bewaffnet. Es geht hieraus schon hervor, da^ me 
Handel treiben, obwol man abermals behauptete, dass sie 
den Handel als mit ihrer Religion nicht verträglich verab- 
sobettteiL. 1^ lnlaBeliä M#dm mßk thbUW wie die abee*^ 
:^i]tit^eii Üh^^i^ imä habeii mit o^eg6& Mnsichtlioli 
Speisevorschriften u. s. w. eine grössere Verwandtschaft, als 
man nach den bisherigen Berichten über sie annehmen 
möchte. Man muss nur immer festhalten, dass die christ- 
liiehen Mömöply^iteB Abei^iSniemis ebenfalls alle 
Satzungen des Alten Testaments als zu Recht be- 
stehend betrachten. Was ihren Fanatismus anbetrifft, 
so dürfte derselbe kaum den der abessinischen Christen 
tfeein^eigen, und e&efl^ö m^m$ Ms&t} ittjl 

ÜkmUn geiaemsaffle %r£«^che ist da« Gees^ (aucli Grhez, 



* Flad hat ein anziehendes Büchlein veröffentlicht: „Kurze 
Schilderung der bisher fast unbekannten abessinischen Juden (Fala- 
scha)." (Koratha,! b^i Stuttgart 1869.) Stern publioirte: „Wanderiugs 
among the I'klaschäs." 

2 Es ist bezeichnend, dass alle monotheistischen Keligionen 
eine sogenannte heilige, nur von der Priesterschaft verstandene 
Spifaehe haben 1 die Arte^siüter ihr oclw Göieez, heute eine todte, 
selbst den meisten Priestern unversitüdltehe, rein mecha- 
nisch von ihnen erlernte und von Mosaisten und Christen angewandte 
Sprache. Sagt man: „Aber du verstehst ja gar nicht, was du betest", 
so wird bestÄu^ig geantwölHiötl j,Das ist auch nicht nöthig, der 
ßtb^ ßötfe Mrfc m versÄlt Die MtteW^Ä« »ebenen 

18# 
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Gheez u. s. w. geschrieben). Wären sie echte Juden, müss- 
He%ik«ii Bpmhm MmLm ^ ä%m W äm J^&p ist 

Hebräische die heilige Sprache; der echte Jude darf nur 
das Alte Testament im hebräischen Text lesen und nur 
auf Hebräisch beten. Für die abessinischen Mosaisten 
ist B^^t Gees äte heilige Sprachew 

Möglich , dass Talascha von Gondar keine regel- 
rechte Kirche besassen. Zwar die Missionare beschrieben 
sie als eine aus drei Abtheilungen bestehende, den christ- 
liehen ßrchrn ähnliche. Al?er das mir gezeigte gottes- 
dienstleliö 0Äiide liäMe %m TgsM$ MlmU^k^ m 
glich eher einer mohammedanischen Moschee: länglich- vier- 
eckig aus Stein gebaut, mit nur einer Thür, ihr gegenüber 
eine Art hölzerner, durchaus mit Matten belegter Tisch 
(A!$är)^ mf ^^Hl^M eiö gt^sei^ wte g^äö^e^ am^J^öti^ 
veitfesfigt^ tsvLGMwt ttanö , mit je drei Armen und eiiröm' 
Arm in der Mitte, wie er im Buche Mosis beschrieben 
wird. Ich war wol der erste Christ, dem sie gutwillig 
einen Einblick in ihre Kirche gestatteten. Ebenso freund- 
lich und gefÜlig wie^ die Äigmt Abessinier/ iameit sie^ 
mit ihrem Schum an der Spitze, um mich zu begrüssen. 
Als ich aber Miene machte, ihre Kirche zu betreten, 
baten sie mich, davon abzustehen, auch von dem Besuche 
Iht^ Häuser, „sie ^rden sift ^i&t ai#t wi^d^r Ixeiroto^ 
konnB»**^. All diesen Umsinü ifti^i^teii m itmmMiüh 



sich des Arabischen, aber mindestens zwei Prittel der Musel- 
loQäm^n rersiöhöÄ mcfat Atsühiffcli. V^t äiö Juden gilt das 
Hebräische als heilige Sprache, aber wer von englischen, französi- 
schen, deutschen u. s. w. Laien-Juden versteht heute Hebräisch? Die 
Christen hatten und haben zum Theil noch die lat^ifi,isbli# S^piPiaehlijt 
hi« Luth^pr den Bann brach und allen Völkern ihre Muiterspr^^iie für 
Ai$ Aikh^^mg Gottes empfahU 
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ttAd Ifetaswltd^^ feil sdbstvetgtäii^lielr mdfiö Biile 
durchaus nicht wiederholte, obschon es nur eines Winkes 
bedurfte, um sie durch die Soldaten mit Gewalt zu er- 
zwingen. Nachdem ich noch einige hübsche Silberkettchen 
TöfirBim gekauft, ^iisä h Wmmämi[9i%. Als 
JÄcIi Jaialör mit 1«* mit Wäissör (is^ato^i^tii^^ p-* 
weihtem) sprengten, um ihr Dorf von der Attwesanhdt: 
eines Ungläubigen oder so vieler Ungläubigen zu reinigen, 
musste ich die Soldaten zurückhalten, welche sich auf sie 
slitea^lii^^ .iail #it ^|ip&e 4i;68© wie 
sie sxcih Msäsidlll^ 

Aber unverschämt waren nicht sie, sondern die Sol- 
daten. Ich erhielt in Gondar nicht nur die gesetzlichen 
Lieferungen in reichlichem Maasse, sondern auch von allen 
MUn ii€h %m^mke. Am^eitäBm käuHe ich Itglität 
Tetsch und sogar Schnaps, welchen die Frau eines 
maligen Missionars, Namens Meier oder Obermeier, gut zu 
destilliren verstand, um meine ganze Begleiterschaft an 
itohall^^a bewirthen saat kSttfi^. Sogar die anspruchsvollen 
mmmts i§#olgei zeglem i& ^n^m mM^m. 
Die Soldaten aber ergossen sich über die ganze Stadt. 
Gleich am ersten Tage Hess mir ein hoher Geistlicher 
sagen, dass sie sogar in Etschegebed eingedrungen wären, 
um eia Hatia m |>li|niäfem. ÄMbar geschah üm WmSm^ 

Diikenntniss. Ich beeilte midit^ Familie 
ihren Verlust zu ersetzen. 

Aber bald nach meinem Besuche der Falascha, als ich 

Sahimper in mein Zelt mit dem Rufe: „Die Soldaten niöt^ 
äm und plündern die Falascha!" In der That ertönte aus 
Jjundert Kehlen ein markdurchdringendes Geschrei. Bald 
darauf fideu Schiisse. Wmi Bmmx standen iiß 
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mann Mariam ^ an Ort und Stelle, Dann meldeten sie : 
„SoMafeü drangen hm einem Falägdiä im Ems und mAl*- 
ten etwas Tiefkorn {eragrostis) haben. Der Falascha wider- 
setzte sich. Andere Soldaten kamen hinzu. Nun Rauferei, 
wobei ein Schuss fiel. Nur ein Falascha wurde verwundet. 
t^m ^ms^ fiitead; mt ssufällig. J«tei i# Äas wia- 
def riiMg**^ f^ötfc iBiaei^ Bestm^ttiorg iSm SöliateE natür- 
lich keine Rede, man hatte ja nur einen Falascha ver- 
wundet! Meiner Verwunderung darüber begegnete ein 
Bewohner Gondars mit der Bemerkung: „Nun, was thut's 
damit? Der Hfiftts gib^ olmedas mächst^t 
sich alle Fakii^Jiar «ollen taufen lassen." 

Ich rüstete zum Aufbruch. Abgesehen von den Plün- 
derungsscenen konnte ich von Gondar nur angenehme und 
bezüglich der praohtvoBm Rume» auch sehr denkwürdige 
Eslii»^mgöii mitaaehmai. Bföfgi^ wie Öeistlichkeoit mach- 
ten jnir den Aufenthalt so angenehm wie mogBch, und 
wenn ich auch hier hartnäckig die Annahme einer Woh- 
nung verweigerte, so that ich dies lediglich aus Reinlich- 
Mtsiijätc^^cltl^ar l^iQ®«i^t l'mitönt ^^^^ lIMd^eat 

Pfirsiche, junges Gemüse oder irgendetwas anderes brachten 
sie. Ging auch bei den meisten der Hintergedanke auf den 
Empfang eines bessern Geschenkes, so äusserten sie doch 
kmne IJii^tifn^deiäliei^ wenn sie Ai^$#iem$)id 
erhielten. Um so grösser dan^ i]br# 1fii?etide über daB 
schliesslich doch Erhaltene. 

Zum Mitgehen meldeten sich viele Nonnen und Mönche, 
"wäM^ alk #xif imim JKoitea rmk^ imm$Skiä^ wollten. 
Einen Mönch najim ich denn auch in ii^jQiisa jßim«t } mit 



hatte ich als Leibwache beibehalten, 'die übrige Soldateska unter 
ihrem Oberst stand mit mir in gar keinem nähern Verhältniss. 
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äm MmMmm% im Uh ilm mi mmm MmUtL mdk JPeim^ 
salem wolle reisen lassen. Abet alle?! Dazu gehörte viel 
Geld. Meine Karavane vergrösserte sich auch hier wieder; 
selbst einige Mönche und Nonnen schlössen sich an, sie 
konntöÄ ämn doch weaSgsteif Mg M^^mma^ wäm mmn* 

Der mich begleitende eiÄiii^gfe ü&äßh ™ die meifeteii ' 
Mönche in Abessinien leiden an irgendeinem körperlichen 
Gebrechen — führte alle seine Habe mit sich, denn eine 
Reise nach Jerusalem und der damit verbundene Aufent- 
Balb in iter liiigieitifedt-te Bf trug ein: Maiv 

nes, seit vielen Jahren nicht gewechseltes, ungewaschenes 
Hemd. Gegen Regen oder kaltes Wetter diente ihm eine 
Art Lederburnus. ^ Auf seinem Haupte sass ein gelbes 
Käppchen, Ein Böit^JIBßS!;^ ein hölzernes Kreuz, ein Stroh- 
soniigaMiblt'DPL, m% i^SkitMeh ipiess gefymgeinm^ ühm 
t#oa besehriebenes Bücherpult, endlich ein an seinem Gürtel 
aus Hanfseil hängendes Büchlein mit den Psalmen David's 
bildete seine übrige Ausstattung. Hosen trug er nicht. Von 
«idmiea. Ä^tMem Uess m XederisSÄ It^gen^ der 
Biäei^t die er yi^kmhü wöÜfe miA. Mi0m in 
Massaua auch recht gut los wurde; der andere mit ange- 
sammelten Nahrungsmitteln. Seit er Mönch wurde, hatte 
er, weil dies für fromm galt, sich nicht gewaschen; und 
M um iü d^r Mis*eitÄBii feeiiiidm , eüIhMt er nieh 
trotz der anstrengenden Märsche jeder thierischen Nahrung, 
auch der Eier und Fische. Sobald wir lagerten, baute er 
sich dicht neben meinem Zelte eine kleine Hütte aus Rei- 
sig mä Im m^0m aufgestellten Bii<äierpült ttiit^lrseln- 
öfeir Sitiiame teil fairen Ä^i^lbett f Mir 
fattfeigmal, den» er hatte ein Gelübde gethan^ diesen 
Bgajmj ich erinnere taiGh nicht mehr welchen, viele tausend- 



* Diese Kleidungsstücke sind jetet M feetfHtor EtbnographisiöStt 
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mal zu lesen. Die Abessinier liessen sich indess seine An- 
wiöirili^t gern gefallen, dmm. mm komim mi p w» dem 
guten Mtoh MUM ähmliMm M^^^f m». B* &iiaite^ 
wenn sie von dem geschlachteten Rinde assen oder über- 
haupt nicht fasteten. Umsonst und ohne Auferlegung von 
Bussübungen ertheilte er die Absolution: die kostenfreie 
Bmm nach JerusalaBOi s#l für ihn Belohnung genug, mgte 
er. Nur einmal machte er eine Ausnahme: ein abessini- 
scher Diener, der ihm gebeichtet, dass er nachts von Rat- 
ten und Mäusen geträumt habe, musste so und so oft ein 

AfedidbiMi i^dköi^e itk m ^mu das MM Mm^n 
Mönches, eines übrigem durchaus guten, sittenreinen und 
unschuldigen Menschen, um dadurch auf die mehr oder 
weniger grosse Aehnlichkeit aller abessinischen Mönche 

himzuweiien. 
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VON GONDAR NACH AKSÜM. 



Die^drei Regionen Abessiniens. — Riesenäisteln. — Ein Kurier mit 
einem Schreiben des Negus Negesti. — Eine Deputation Geistlicher. 
— Die Aussicht von Lamalmon-Berg. — Ein Gemeindecomplex mit 
1000 Mönchen und 29 Nonnen* ^ Die Aebtissin. — Der Oberst mit 
mM^tL SöM#en ztelil ^b, — Bettler 2Jii Pffefäe. — Das Flusspferd. ~ 
Der Neffe des Negus Negesti. — Streit zwischen Dienern und den 
Soldaten des Hauptmanns Mariam wegen eines Mädchens. 



Am 1. MSjz verliess ich Gondar, eine Strecke weit be- 
gleitet vom Kentiba und andern Einwohnern der alten 
Kaiserstadt. Bald entschwindet der schöne Gemp den Blicken. 

Hordwifls mm^ m^n mth ^im v^tt 4^ ^^t^u^mm ä?* 



baute Brücke, die über den Magetsch MMitif iife^fsteteitaifi. 
Rasch alsdann, auf verhältnissmässig guten Wegen, geht es 
stetig bergan. Aber so saftig auch zwischen blühenden 
Rosen- und Jasminbüschen die Matten daliegen, so wenig 

Getreidefelder auf nicht gänzliche Besitzlosigkeit hin. Riesige 
Rododendren, Eriken, mehr als doppeltmannshoch, blühende 
Kusso- Bäume (Brayera anthelmintica)^ Hypericum geben 
kund, dass man sioh b0i€tttefti€r filh© uttef * Aber Akazien, 
Spia^galgi&büsche> Alog und aiiiere abesmnisi^e Gewächse 
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sieht man noch. Diese Gegend muss schon zur Deka ^ Abes- 
fiaife^ Warden, deren iintessle i^mim mm m 

Wir nähern uns der bedeutenden Höhe von 3000 m und 
finden an verschiedenen Stellen jene wunderbaren Riesen- 
disteln mit mannskopfgrossen Köpfen, deshalb Kugeldisteln 
(^e%4mpi 0^uktm^^ äiif Aiädiairig^l^ itösehoseMDa ge- 
nannt. Koqualbäume fangen an zn-ffargolll^ißiien, während 
Schirmakazien noch häufig vorkommen. Ganz reizend sind 
die auf den Wiesen blühenden lilienartigen Gewächse. Oft 
lurdWtijtet Bosmarin die Gegend. — ^ 

mnen Brief brachte, den ich mit Bangen SchiiBpej? %vm 
Uebersetzen gab. Mit Bangen, weil er möglicherweise den 
Befehl der Zurückkehr enthielt. Das passirte ja Gordon, 

lidbi^^ttiÄkehren unddenWeg nach Massaua einyfali^fftMaBSfie. 
Was macht sich ein abessinischer Kaiser daraus, wenn jemand 
seinetwegen einen Weg von 1000 km in rasender Eile zurück- 



* Die Abessinier selbst tbeilen liinsicbtlich der Bodengestaltung 
ihr Land in drei Kegionen : 1) Tiefland, Kella genannt, womit sie die 
Geg^aden bezeichnen, welche unter 1500 m liegen. 2) Deka-Woina, 
zwischen 1500 bis 3000 m hoch, 3) Deka schlechtweg, über 3000 m 
hoch. Natürlich sind diese Grenzen nicht genau gezogen. Am grössten 
ist die Deka-Woina: im Süden reicht ihre Grenze bis ^ui* llöhe von 
m, lÖOfr tti. Amk in Stoi^n sfeigieÄ «ttrf Ätt sidWi^tii6Mö mA 
südlichen Seite des Gebii'gslandes die bewohnten Striche bis zu 4000 m 
Höhe. Interessant ist es, dass der Name Woina, abgeleitet vom griechi- 
schen oho^^ Wein, zur Bezeichnung der untern Deka, d. h. der mittlem 
B^iQ» diente. Denn gerade a»f dieser Deka war in Mh^m'-Zeifeto 
Weffibän m ausgedehnt, däfS et der ganzen Gegend den Näiü'eü Dfeka 
Woina: Weinhochland, gab. Jetzt stehen nur noch die leeren Wein- 
berge da. In und um Gondar kann man deutlich an der Veranlagung 
t^eimeii, Ams mm ^mfWUii ^ämlUk wie %ei ttnö ata Eheinr^1>ai&fe&. 
Aus dem Worte oTvo?, Woina, darf man wol folgern, dass die Griechen 
den Wein vielleicht von Adulis über Aksum nach Abessinien einführten. 



Ein Bnöf cl^^ HefuB Negesti. 
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zwei für ihn kaufe. Oder irgendein anderer Jaicttiger, in 
seinen Augen aber wichtiger Grund veranlasste die Entsen- 
dung eines Kuriers. Glücklicherweise war meine Besorg- 
nis unbegründet, dem 4er Brief enthielt weiter nichts als 

„Der Brief des Gottragördneten Johannes, Königs von 
Zion, Königs der Könige von Aethiopien, gelange an den 
Hofrath Dr. Gerhard Rohlfs. Wie ist Dir's ergangen ? Ich 
mit mtmm Jmm Bn sei t^om (Mlär 

IdäMf filaffee i^k s^arfiidc^ MmMm Mi rm Inkunft 
der zahlreichen kaiserlichen Gesandten gehört habe; denn 
ich sagte, ehe ihre Rede gehört ist, will ich nicht gehen, 
Völker zu vertilgen. Geschrieben im Claudius-Lager (Galad- 
ifleos-SafÄi^ äin 17. JöfcatitmJähifetlei*^^ 

Ich antwortete gleich mit demselben Kurier, Aum idt 
die Maassnahme Seiner Majestät für sehr weise halte, und 
es namentlich vorzüglich fände, dass er das „Völkervertilgen" 
noch aufgeschoben haba» — 

Je höher wir fept»cfeft, desto grö«sa*i|ör -wtti^döi^^^ 



* Beim Abschied bat er mich, ich möge ihm einen indischen Helm 
besorgen, der meinige, den ich dem Negus anbot, convenirte ihm nicht. 

^ Herr Prpfea^pi' Dillir^an» ia Berlin hatte die, Güte? mir diesen 
Brief zu ü'b6mt^n. l^er Amsclruck : „gehen, Völker m vertilgen" ist 
echt biblisch. Gott selbst hat sich durch Moses' Vermittelung oft 
dieser Formel bedient. Was das Datum anbetrifft, so bemerke ich, 
dass Wl<^^ ^föMtit ^tw& iimsem W^htis^m eat^richt. lim itliBs- 
sinische Neujahr beginnt am 10. September. Im ganzen sind die 
Abessinier in der christlichen Zeitrechnung um 7 Jahre und 112 Tage 
zurück. Bei Christi Geburt zählten sie seit Erschaffung der Welt 
5499 Jahre. Ihre zwölf Monate heissen: Maskarem, Tekimt^ Hedar, 
Tachsas, Ter, Jekätit, Mag^bit, Mijazia, Öinljofr, S^äier, Hamifeh mä 
Nehasie, und da jeder Monat dreissig Tage hat, bleibt ihnen stets 
ein dreizehnter Schaltmonat, Pagumiehne, der dreimal hintereinander 
@r vierte jml 6 BGh$,Ittage ^thält« 
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Nach Westen zu sah man in unabsehbare Fernen. Ganz 
Eöfia-Üügera lag for ^ iS^^^bmß B^ymM^m 
zahlreiche Bergriesen empor* Man irti algö gawfllt%, w&nU 
man sich die Kolla als eine einzige Ebene vorstellt. Nach 
Osten und Nordosten zeigten sich die Biala- und Lalibala- 
Berge und der schneebedeckte Semien-Gebirgsstock, an dessen 
1f Stii^, irie mBs üm Wetterl^udtteü Ättäeutet^ ääläbsäiKö^^ 
stark« Gewitter niedergingen. 

So erreichten wir mit c. 2800 m Höhe die bedeutende 
Ortschaft Dobarik, welche fast auf dem höchsten nördlichen 
Balde XJogera liegt ^ der kk Miitsten Spitzen 

^ nm% tod^t M^im die Wk^ WM m vkmM^ 

IBfaie grosse Deputation Geistlicher in Ornat, mit Krett* 
zen, Fahnen und Kirchenmusik, kam aus dem nahen Fares 
Saber, um uns zu begrüssen. Aus Neugier kamen sie, aber 
auch mit 4mc Sätte um Irlits© äöir Heferungen. ZuMeäöa- 
gestellt, zogen sie wiete heim. Nachmittags machte ich 
selbst einen Gang zu diesem für Abessinien so bedeutungs- 
vollen Ort, denn hier war es, wo Theodor, aus Zorn über 
den Tod seiner Günstlinge Plowden und Bell, fast 2000 
Äbessinia^* MI:*0Mffiiig mM^lk^ liess. 

In Dobarik verliessen uns die Beamten, welche uns 
bis dahin auf Befehl des Kaisers begleitet hatten, und mit 
ihnen verschwand ein Theil der Damen. 

Dmmi beganft^ wir ffe« Äfesti*^; wm hmMimnr 
B^g^ ittn^ ersten und einsägen mäle t^m wir 
merkwürdige Gibara- Pflanze (rhyncho-petalum m^itfi^^^ 
die Charakterpflanze der höchsten Berge Semiens, wie denn 
überhaupt der Lamalmon-Berg undHoch-Uogera orographisch 
m Seißieti ^ßmhmi m$tA:m m^mm^ Bie Am^&M i^ä 
liftmalmon nach Nordm m M. w^ die grossäofl^ie Afes- 
siniens. Unmittelbar zu unsern Füssen verliert sich über 
kolossale Basaltabsätze und Säulen hinweg der Blick in ge- 
heimnissvolle, unergründliche Tiefen, die Bergwand von 



eine {Compacte W^üi MÄ, lösi giiit Sm^^^Ä^ 

auf. Und welche sonderbare Gestaltungen! Will man 

verrückte Bergformen sehen^ muss man nach AbessinieÄ 

kommen. 

^GhSnlieiten ab: dass die Pracht der Blumen, der Sternen- 
himmel, das blaue Meer, der hehre Glanz schneebedeckter 
Berge sie gleichgültig lasse. Im allgemeinen ist das richtig. 
Oft genug, wenn ich zwischen hohen Rosengebüschen schwelgte 
linä init Eu^tsgtlöken dem Ö^änge Aet 'V^Sgel kn^söhte t^ätt 
mit Bewunderung meine Blicke über jene prachtvollen Alpen- 
landschaften schweifen liess, blieben meine abessinischen 
Diener vollkommen kalt. Ja, wenn man sie auf all das 
SteMn^flktÄfl^ wussten sie nii^ht, ^äs «ie aJg&ml'* 

mgm mllUm Mim ^hm ^Uhi^ ich eine Aus-' 
nähme. Aus dem unten gelegenen Orte Dibbewahr kam 
uns eine vom Schum angeführte Deputation bis zum obersten 
Abstieg vom Lamalmon entgegen, um beim Heruntersteigen 
behllflitjih: m B€in. Mb wir gemie It&n Atsti^g öder tM- 
mehr das Herunterklettertt Begi&näH wollten', nahm mich 
der Schum bei der Hand, zog mich nach einer Plattform, 
einem kanzelartigen Vorsprung, und rief: „Ueberschauen Sie 
diea umd sagen Ei% Iht JjB%ü mch schön, so grossartig 
i^tt ** ^ Ichi Mbe nie §tmmiMg&tBy i^iMi^ ^h&Migi- 
landschaft gesehen. Selbst in Amerika nicht. Unsere euro- 
päischen Alpenlandschaften sind „zahm" dagegen. 

Ohne Unfall geschah der Abstieg. Aber grösstentheils 

Lasten heruntertrugen. An manchen Stellen konnte ich 
nur kriechend weiter kommen. Und nun der klimatische 
Unterschied! Eben noch oben der Kampf mit Schnee und 

Beffa^ naä «sni| e Stuafl^n hxmi mkm^ m4h pM ver- 
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änderter Thier- und Pflanzenwelt, der Eintritt in die Tropen- 
region. Eben noch erinnerten die eigenthümliche Gibara, 

die kalte Zone, und gleich daraufsagten einem die Kandelaber- 
bäume, die Palmen und Feigen, die Pavianheerden und 
zuckerhutförmigen Termitenhügel, dass man sich in der 

Hekt iwmt mÖiHßiÄ liait^i^^^ seifet sIe^ iSmM^ lm 
mxm Takaseh, aber keineswegs stetig; im Gegentheil, es 
ist ein einziges Auf- und Abklettern. Abgesehen jedoch 
von einigen schrecklichen Stellen, als deren schrecklichste 

Lamalmon-^teäg läi^miihmi werdeö nauss, ist ^iftSör 
Weg von Gondar nach Adua ttßgteldi laesser äIs dm von 
Dobra Tabor nach Adua. 

Beiläufig will ich bemerken, dass der Lamalmon-Steig 
«in J^bstieg oder Aufetiög, keineswegs aber ein Pass istj 

m tM Ws^ti und in Reisebeschreibting^n liMd^toiet 
wird. 

Wir berührten sodann die Landschaft Uoldeba, die wir 
als Eigenthum des Etschege besonders hervorheben. Es 

in einer atMziihnto^ der Männ^twelt iinm^n#i<5li, 
ungefähr 29 Nonnen. Neben Debra Damo, Lalibala und 
Teklaheimanot ist Uoldeba die berühmteste Aufenthaltsgegend 
der Klosterbewohner. Kloster ist eigentlich nicht der richtige 
Ausdiftick^ dtenn vrete Mönche nöc^ Moamön wölinen in 
grössern Gebäuden beisammen, sondeuti Je einer oder eine 
für sich in kleiner Hütte. Sie leben von den Einkünften 
des Bodens, vom Betteln, von ihrer Familie, von ihrem 
eigenen Vermögen. XMm Tm^i öft4 ^eh^ren €er MSnehe 
berMilelaj isdb? s«iL^^. <3>ä^ sstgen ivir^ i^m:^ 

von Xloldebia kam natfeliii, sobald wir unsere Zelte auf- 
geschlagen, mit einer grossen Anzahl Mönche und brachte 
mir, ausser Geschenken an Lebensmitteln, als willkommene 



©ufe^ tlüglt l^mm Sat& öiBßitgii Ingwers, welcher gekocht 

speisen abgibt, sondern sich auch allein als ein pikantes 
wohlschmeckendes Gemüse zubereiten lässt. Mit entsprechen- 
den Gegengeschenken entliess ich die Mönche. Bald darauf 

leia? ^ begleitet von mem : Ml'bmlftflÖfeä^»4M^ Mß. 
brachten ebenfalls einen Sack mit Ingwer, den sie vor mein 
Zelt stellten. Ihre Kleidung bestand aus einem grobbraun- 
wollenen Kattunhemd; darüber ein gelbes Mäntelchen aus 
i90MWJben Stüff; auf dem Haupte- ein gelbes Mtitzehea, bd: 
der Aebtissin dick umwickelt, sodass ein mächtiger Turban 
entstand. Dazu bei allen der Rosenkranz, und jene An- 
dachtskrücke, auf die sie sich sehr würdevoll stützten, bis 
ici mm litee». eMmd> Mb A^W$^ tlsittt isBir laiti 
äass: nh i#s t*fc^ Wim^ ^%Bmim m& mkm b4% 
Eiage^^ ^t lQ;Alßl^^ Keine einzige dieser 

Nonnen war jung, noch weniger schön oder auch nur schön 
gewesen, allem Anschein nach. Wie die Mönche mussten 
ffe im OreltWfe der E^asÄ^t *?blegen, abtr it^im 
gewl>hnHt^ nie Jmtg m 4h Mmi^^ls^i M^^ 
sie in reichlicher Weise die Freuden des Lebens genossen. 
Obgleich nahe bei den Ortschaften der Mönche wohnend, 
sehen sie diese nie, wie die Aebtissin behauptete. Auf 
itmm Frage, irotöia si^l^Men, tetwortefo si^* Garten- 
bau und der Verfertigung von Kleidungsstücken und Sticke- 
reien, die wir verkaufen; hauptsächlich aber", fügte sie 
hinzu, ,^ beten und lesen wir, denn nur dadurch kommen 
ivir m ^0%t^^ Wi0 3ie Mönche, erhieltörr mmh 

Mmmm diiJilllB^ö^ft ¥ehimp ftttd dife A«6#§sfai äsisieriem 
ein Geldgei^henk, womit sie so zufrieden gewesen zu sein 
schien, dass sie am Morgen, als ich eben den Lagerplatz 
am Inso verlassen wollte, noch einmal angeritten kam, um 

— 4m rm ihr iÄsIr gwSM© m ^mlm^n. T^s 
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war doch rührend. Da jedoch dieses Kleidungsstück recht 

keiten gehörte, hat ich die Aebtissin, es zu behalten, gab 
ihr aber ausserdem den Werth dafür in Geld, da ich, wie 
ich ihr bemerkte, nicht wollen dürfe, dass eine so hoch- 
^^tellt^ rmä gottesfiirchfige Frau m^metwege^ den weiten 
Weg umsonst mache. — 

Je tiefer wir nun hinabstiegen, desto tropischer wurde 
die Natur, und manchmal kamen wir durch ungemein grosse 
Bestäftde wm TSmälam^ welches eiue Mtäb© jm 10—15 m ©in 

büöwaH« Eigentlich sollte der Oberst mit seifieü Soldaten 
mich bis zum Takase begleiten, da aber eingezogene Er- 
kundigungen von hier bis Adua und weiter nach Norden 

jtiimiiM M^-:inifc rlfeutleti einy ak der Oberst mir den Wmtfötih 
äusserte, schon am Mai Zabri zum Negus zurückkehren zu 
dürfen. Das Gebaren dieser rohen Landsknechte war von 
Tag zu Tag widerlicher geworden. Raubend und plündernd 
Äögtri mhBii isxBmm Kämtätie he¥. E#in Uorf Iwss^ 
sie unbesucht, kein Haus ununtersucht. Wehe, wenn die 
Besitzer auf den Feldern sich befanden! Kehrten sie heim, 
fanden sie ihr Haus rein ausgeplündert. Das Unangenehmste 
dsfeiii 1^ üms mkh #^I^»idbi^81li(ö«ui^^ ^ rmB^im^* 
liqh hieüfc, ia äm WUxid^ imtmi vom Aai^t^ im 
Zuges ausgeht. 

Ich hatte gehofft, in Frieden vom Oberst scheiden zu 
können, und nicht nur für jeden Soldaten, sondern auch 

iiöt^t zfiMtäfn damit, oder um von mir oder Schimpiaf 'dm 
noch grösseres Geldgeschenk zu erpressen, schickte mir der 
Oberst das Geld — irre ich nicht, 150 Thal er, die ich ihm 
durch Schimper geben Hess : eine für Abessinien vollkommen 



Der Obersi 
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genügende SitBöap^ j^^^ dgr Bemerkung zurück: er habe 
sfe^^e Weisung Ifegiis lfegesti^ ired^r (Md mdh irgend- 
ein anderes Geschenk anzunehmen. Was aber that der 
Mensch? Er liess die Yerwandten Schimper's in Ketten 
legen. 

Ifalftiioli- %ßm Mk O^m^i m mit t)aac)ieiden, 
setzte ikn ziiir E^is laud firngte ihn j mm er äit^u koisime, 
Leute zu fesseln, welche unter meinem Schutze. i:(5is=eii. Seine 
Antwort lautete: die gefesselten Leute seien aus Debra 
Tabor entflohen, nur dem Kaiser sei er für sein Thun ver- 
i0örfw^i€ie^ diiö Leute y^äßb er imf alk HHe mit gfeJi 
nehmen. Man kann sich denken, in welch unangenehmem 
Lage ich mich befand. Gewalt gegen den Oberst konnte 
ich nicht anwenden, möglicherweise war derselbe auch in 
seinem Rechte, möglicherweise hatten sich die Leute aus 
dem StämbegiemaelL% wEr^i TielMcht ni^ht ©iÄmal ScMmfrei^^ 
"^i^rwaädte. JedenMlskeine nahen Verwandten. Aber da sie 
nun einmal unter meinem Schutze reisten, musste ich nichts 
zu ihrer Befreiung unversucht lassen. Und ein Umstand 
begünstigte mich* ich gerade in Biefift JxSfiicÄör 'WeiBe 
Mt dtia Obei^öt die Angelegfenheit noclätals b^j^fefe^ ^i^ 
hielt ich den Besuch des Districtsgouverneurs Dedjadj Uogai, 
der ihm verständlich machte, dass, wenn der Kaiser erführe 
— und er selbst würde darüber berichten — wie wenig er 
mBiiaen Wütiseheii nacJiklaitei da doeh B^{elil dBs 
Negus nur zu meinem B(dteitze da sei, könnte ihm das leicht 
den Kopf kosten. Das wirkte. Der Oberst liess die Ge- 
fangenen entfesseln, aber der grösste Theil ihres Gepäckes 
WOT dalbiei m$ ^Nlaiiö^rwiederfinden abhanden geköttttim^ 
lar&htöitd die Säck^ der SöldE^en inai^risciteia badeuteM An 
Umfang zugenommen hatten. Das Schönste aber bei dem 
Vorfall war, dass der Herr Oberst, obwol er sich bereits ver- 
abschiedet, nochmals herschickte und sich das Geldgeschenk 
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ausbitten liess. Ich gab es ihm, froh, von dieser unverschämten 

Tlldl de? lästigen ReisebettJe?. verliess, vielleicht in deir 
Meinung, bei den Soldaten sei mehr und auf längere Zeit 
etwas zu haben als bei mir, dessen Reise nun bald zu Ende 

mäs&ij^ ßetMiJu i& Äfei^iimaii rnmwgi^ BöBfe ich am 
folgenden Tage erfahren. Als ich in Mai Zabri lagerte und 
an einer reizenden Quelle unter Citronen- und Pampelmus- 
bäumeu ^(citrus decumana)^ mit grössern als mannskopf- 
grossem !Fi*tt6liten, nach anstrfeügendBm Mtt iim Btihittteii ¥iM 
Dufte jener herrlichen Bäume ausruhte, kam eine^ Baildo 
auf mich zugeritten und machte in einiger Entfernung, die 
Hände bittend gegen mich erhoben und um Almosen flehend, 
halt Die Huftknochen ihrer abgemagerten, fadenscheinigen 
Fß&fd% dfer öIcA g0g^ti^dt% HiJifigBir^üffir^is^n'Äm irollm 
schienen, standen aus dem Körper heraus, als ob sie gar 
nicht dazu gehörten. Aber die darauf sitzenden Männer! 
Wahre Jammergestalten, hohläugig und hohlwangig, einige 

lieh! Reitende Bettler?! Reitende Kranke?! So etwas war 
mir doch noch nicht vorgekommen. Freilich las ich, dass 
auch Bettler bei uns sich Vermögen erwerben, sodass sie 
aiöfc wä Wägen balteü MÄnan, ^h^t laetteM 

doch molit m A^t Carrosse oder auf dem Pferde ! Und hiei^ 
stand nun eine ganze Gesellschaft „berittener Bettler''. 
Schimper gab mir die Erklärung. Es waren Aussätzige und 
andere mit widBrlichen Krankheiten Behaftete, welche in 
Äbessitäem }hf€m &>hieksäl fbierlasseri bMbeü, äb^i? ab- 
gesondert leben müssen. Sie vereinigen sich dann zu ganzen 
Gesellschaften, kaufen auf gemeinschaftliche Kosten alte 
Klepper und senden die äusserlich Widerwärtigsten, welche 
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aäi meisti^ii Öfe^s Mitleid m Blmmhm im St&nde iiiid v atif 
Bettel aus. Sie dürfen sich jedocli den Ortschaften nur 
bis auf eine gewisse Entfernung nähern, und Entgegen- 
kommenden müssen sie sich von weitem schon durch Zu- 
rufen od^^ äÄ%ire Mi^hm ]b*merklich machen, da jeder 
dte Ba^hl hftt^ sie ioäizm^hi^m^ fdUt si^r nicht ämM ge- 
wissenhafteste das eben Gesagte befolgen. Etwaige Spen- 
den, Almosen, Lebensmittel, Kleidungsstücke legt man auf 
besondere Plätze, von denen die Kranken sie abholen. — » 

eigefis m die ittastö heiraii^ iiffi imüh m hiB%tmmru Bieser 
mächtige und einflussreiche Mann, ein Schwiegersohn Kaiser 
Theodor's, spielte ebenfalls in der letzten Geschichte der 
Kämpfe und Kriege um die Krone eine hervorragende Rolle, 
afeej ^Bjtdem ein tireii^r lühänge^ im Megüs Kfege^sti. 
B>m Bariau, der mit seinem würdevollen Auftreten einen 
angenehmen Eindruck machte, lud mich zu einem Besuche 
in seiner Wohnung ein, leider aber musste ich es wegen 
4eB: mi grossen Umwegs ablehnen, 

^Em A1>sfiifeg^ mmh. Mm Täkäst :pEig m&M^k. püt vom 
statten. Aber seit einigen Tageims^te Wi^ mun von 3000 m 
Höhe zu 800 m herunter gekommen. Schon vorher machte 
das vulkanische Gebilde dem Sandstein, Thonschiefer und 
tlfciMjlslaf^ WMm^ mä m Ünsohiiitfegn findet 

mm^ TOe imt wöl in 4ls anstehendes Ge* 

stein Thonschiefer. Wir setzten über den Takase ohne 
Schwierigkeit, obschon derselbe c. 100 m breit und über 
1 m tief war. Flusspferde und Krokodile sahen wir nicht; 

-bi^M Dlti*chtreibeii würde doch eins unserei' Bchäfe 
von einem jener grossen Saurier weggeschnappt. 

Von 3000 m Höhe zu 800 m herab erzeugt natürlich 
einen grossen Temperaturunterschied. Wir mussten unten 
im fefeilea Thal^ wo man sogar ackerte, lagern und er- 
vwhten tor Soimenmi%a;ng mit + 19^5^ MM^ ^rden 

i9* 
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wir aufs imangenehmste durch ein Flusspferd alarmirt, 
welches mi^m duröh nm^ Ii&$m ttaMe und niijaaSÖiiQl: 
äm Theil desselfeeä, w# möli üsiS^re ät^^eBtilSisAea ÄaMagsö^ 
befanden, in arge Beunruhigung versetzte. Von der grossen 
Menge der Flusspferde an diesem Theile des Takase zeugten 
die Pfade derselben durchs Dickicht und die vielen Haufen 
Losung, welehe mm überall fand- 

Auch der Aufstieg macht keine grossen Schwierigkeiten. 
Von da kommt man in die überaus fruchtbare, aber keines- 
wegs stark bevölkerte Landschaft Simbila. Wie sehr man 
moh jeltt ^6%m ^ma M&räm genähert, erhellt hmtm 

Ö^ätwMltiiiBseii. Vm Atoole ranttefe ton 
an nicht mehr als Kleingeld, dagegen kann man auf dfU 
Märkten schon wieder 40 Stück für einen Maria-Theresien- 
thaler kaufen. Oben wird wieder alles vulkanisch, nur bei 
Hai SchMnd fand ich die Gegend äJbe^riftitls- Bfe:0ato^tBm- 
blocken übersäet. 

In Tembela kam Dedjadjmatsch Mengescha, der Gou- 
verneur der Provinz, ein Neife des Negus, zu mir, um mich 
2u begrüssen. Eigentlich aber wollte er dies: „Ich erhielt'', 
^gte er, ^^direet: vom Wegiis Siegest! den B&ifeM, Ihmti lÖQi' 
Maria- Theresienthaler zu zahlen; indess stehen mir höchstens 
nur 70 Thaler zur Verfügung, die können Sie gleich er- 
halten." Ich liess ihm durch Schimper antworten, ich könne 
«eÄer mm tOl sia»^ JLÄJÖ' löteafe» müMm 
ßim mh£>A mX' dm^lm^mMe^ Mm IB^ä'^mmi LmM er- 
klärt. Als Mengescha jetzt merkte, dass es sich um eine 
vollständig erledigte Sache handle, war es höchst ergötz- 
lich, zu hören, wie er folgendermassen auftrumpfte: „Ich 
mti^ die 1X300 ThM^^ufd^ Stelle heirbÄÄ^Ifeii, nichts ist 
leichter als das ! Dem Befehl des Negus iimss Mmx fdi^fldieii!" 
Schliesslich jedoch, als er einsah oder einsehen wollte, ich 
würde das Geld durchaus nicht annehmen, rückte er mit 
d^ttt softäßrbaren Anliegen heraus, ich möge ihm über den 



^gen eines Itädchetis. 
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Empfang des Geldes eine Quittung schreiben, Icli brauche 
ml kaum m sagen, dass: i<itis«iBe^ 

wir näherten uns ja jetzt der ältesten Hauji^Mät des äthio- 
pischen Reiches, Trachyt wechselte von nun an mit Granit 
und die Kolqualeuphorbien erreichten eine früher von mir 

noch die sicltoeiipii: ^juiä S&jöäaB^. w^tMä sleE 

vor uns und immer schärfer die Umrisiie der meifewiirdig 
geformten Berge von Adua zeigten. 

Eine unangenehme Episode stand mir noch bevor. Wie 
Uh mhm erwähnte, l^eMölt Mr meiiie tirsp^i^iiglieiiLe B^- 
dec^ung unter Hauptmann Mariam. Nun aber gerieth die- 
selbe mit meinen Dienern in heftigen Streit. Zum Unglück 
war Schimper nach Adua voraus, um mir dort einen Kurier 
m besorg m wettt übrigens md^ öesahSIte vöf seiner 
Heise Mmmm m mk^^ü^^^ woÄ « söiii^ auf 
fehl des Negus begleiten sollte. Einer meiner abessittfeoheii 
Diener sprach zwar etwas Arabisch, aber das war für eine 
gute Verständigung nicht hinlänglich. Der Streit nun brach 
a^M-^'ber ein junges, etwa siebzehnjähriges Mädchen, welchesi 
wie das iß Abetmim tWiohi «ibs Ehe auf ICü^digmÄg mit 
einem der Soldaten einging, welcher sie von Gondar mit- 
nahm. Auf dem Wege nach Mai Schum, also schon im 
Gebiete von Aksum, schien ihr aber einer meiner Diener, 
]S%menB T^aBsaai^^ bem^* m ^efetHenv Sie- wB^fe idsö ist 
Mai Schum ohne weiteres den Soldaten iSrfeby ^aggfe Uß4 
baute ihre Hütte aus Reisig mit Tassama auf, was jeden 
Abend alle Soldaten und Diener und übrigen Reisegenossen 
für je eine odej ^mi t><äet m^ämm ^mmnm wegen des 
häti%^ ligesÄ el^esfalte thÄ*^is£* IfÄtllrliöi It^s siok ia§ 
Gebr Selassie nicht gefallen, seine Kameraden unterstützte» 
ihn, meine Diener dagegen den Tassama, und so entspann 
sich eine grossartige Prügelei, welche in eine Schlägerei, 
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in eine Schlacht ausartete. Unglücklicherweise befand ich 
mich ausserhalb des Lagers auf einem Spaziergange. Man 
hatte schon zu Messern, Säbeln, Dolchen gegriffen, und eben 
wtof tmiä mit ^öMssswäfifeii imm, al§ mäiu plötzliches Er- 
scheinen der Schlacht ein Ende machte. Es war Blut ätf 
beiden Seiten geflossen, einem meiner Diener hatte mm 
einen Finger abgehackt. 

Ic^h wölite dig jL^MÄ^ilung bis auf Aksum verschieben, 
mt mi^^m ^aft ^öktlte iwsstei um tetigen 
Gerichtsbarkeit zuuiatidrfeöiteja,^^^^^^^^ 

nicht, und nun begann ein gegenseitiges Anklagen, sich Be- 
schuldigen und Vertheidigen, dass einem Hören und Sehen 
verging, läm Bi&tif Imstii Äri^m meinte mm^ mm solle 
gleich fii^ aÜa elneä* eriarglschen Bastonniiie beginneia, 
aber dazu konnte ich mich doch nicht entschliessen. Vor 
allen Dingen, sagte ich, müsse man die Ursache des Streites, 
die junge Abessinierin, aus dem Lager entfernen, aber das 
wollten beide J^i^taiön toWJfe Jbu^^ nidbt, 
welcher ganz ernsthaft versicherte, die Abessinierin habe 
doch nichts verbrochen, sie sei nicht regelrecht verehelicht 
und könne deshalb auch von niemand gezwungen werden, 

mt% im&m oMm jenem zu ldkm, Vn%m s^lehe^m tJj^gt&m^ 
Miöb mir ^fcc^ ^nd^ei!^ &rig^ iiriöh jgteii tIrliÄ mi 
enthalten und sie nochmals, fialls sie niolit ailoig ifeerc%i- 
soUten, auf das nahe Aksum zu verweisen. Der geringste 
noch einmal ausbrechende thätliche Streit solle aber sofort 
mit Wegjaf ung det f^aaläss^t MitäM ymi^lu iaiiiiei* ii0 
härteste Strale, die ich über ü% veiMnfiit ^k#i^^ 
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Amm m jmm tmt. 

Lagerung vor AJtginM. — iSfäcIiis bsi 'BegöÄ Biü TJuMl. — Moht Opfer- 
stein, sondern Königsstuhl. — Keine Obelisken, sondern Stelen. — 
Eine noch nicht veröffentlichte Inschrift. Die Wohnung des Negus 
Ifeg^ii — löie l^ffe "ÄDtte ^HÄpii tmä MMfeto. — Öefasrselie 
Knaben. — Der Nebreid von Aksum. — Besuch der Metropolitan- 
kirche. — Musikanten. — Besuch beim Nebreid in der Kirche. — Be- 
schreibung seiner Umgebung und der Kirche. — Unterredung mit 
dem Nehrß'id,, — Abschied van Aksum. — Priester mit Geschenken 



So lagerten wir deim angesichts der alten Hauptstadt 
AksuBij die ich während der britischen Expedition schon 
döai^ "^ttö. Äööh »ttr ftüchtig, b0gite#fe Ifölie j#t Mito- 

Interesse. Und vollends in Afrika, wo wif ül^feen Ländern 
mit ältester Geschichte andere vorfinden, von deren Vor- 
und Neuzeit wir durchaus nichts wissen. Zum Theil ist es 

das Eiüa^mifea AirBörta^ö^ iüm ^giMMtm mX'^'^ht^ 
heit beruhende Fassung erhält, denn die Ereignisse in diesem 
Lande vor Christof da Gama können wegen ihrer Lücken- 
und Nebelhaftigkeit kaum auf wirklichen Werth Anspruch 
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machen. Und was nützt eine lange Liste von Kaisernamen 
Üt: ifii di^ laNfe Vergangenheit HMm^ Itoi® IJäÄ^Ä iaar 
Bipiite iktm ohÄjfÄlit^tig^tiicb^ M^Am akl Stlh^t die lieiaeste 
G^B^Mete Alie^sMe^^^ ijie iöt Bruce in ununterbrochenem 
Zusammenhange gab, wie wenig reizvollen Inhalt bietet sie ! 
Sie zeigt uns in detaillirteren Zügen, wie das Kaiserthum 
Bielir mA fliek' m£ &^^i^mm^<M%^^ i^iö ^iii 4« 
unaufhörliclaiB» Kriege ^Um §ig^ eJitgöfeige 
,,Lidj'' oder „Abkömmlinge Salomo's" hervorgingen, die nur 
an die Behauptung ihrer Macht, nicht aber an die Seg- 
nungen des Friedens dachten. Interesse erregt das Land 
eTn% al« m mit dem ÄiAMe^ ätmla dk %rft{seÄ# E%ed5- 
tion und die ägyptischen Feldzüge in Wechselbe^idfeft^ 2U 
treten schien. Von wirklich culturellem Einfluss verspürt 
man wenig. Auch heute noch ist dort Krieg aller gegen 

Wir lagerten auf einer grossen Wiese, ca. 1 km süd- 
östlich von Aksum. Unfern unserer Zelte schlängelte sich 
ein kleiner Bach, der sich nach dem Takase hinabzog. Im 
Mheü vm äim B^^^äiifl:^ im mt von Tembela an 
eiitiang zogen, dicht vor uns dSE ÜÄe Krönungsstadt Aksum, 
überschattet von jenen Sykomoren, welche alle Reisenden 
bewundern^ in weiter Ferne die schneeigen Köpfe Semiens. 
Mit dem Ä^fsfelila^i^ der Zelte ttut äem Herbeiholen des 
Beigjga mm Hfitkatitem f Inf toJI Zdt Ätty söda^ ieh mfti 
Xikge unserer Ankunft nicht mehr zur Stadt konnte. IM^ 
gegen kam der kaiserliche Beamte zu meiner Begrüssung 
heraus, und der Nebreid schickte, um seine wohlwollende 
iiJöBlanung m dm^^i&x legen, einige Töpfe Honigwei« 
Meiue Lettt© %Mm fMmi ^^^^itug, Wife iiätoer ^ mm 
wir nach einer Stadt kamen, Hess ich für sie Bier kaufen, 
und alle gaben sich der angenelimen Erwartung hin, hier 
einige Tage Ruhe zu finden. 



mm^mim iWgfte aliif tl^^ii^ erkauft werden. 
Ifitdbils ibg eE^n M f^gnen und m eö^tei* 
in diesen Bezirken eigentlich nur während der Regenzeit 
zu geschehen pflegt. Aber was hatte ich davon zu fürch- 
ten ? Mein doppeltgedachtes Zelt schützte vor Wasser von 
4hmi ein nfi0 i»m dag: Zeit m^bmä^ ^Ut (M^%mirm 
dem HemnJuÄn te^1??a^€am rm imttett. Jj@d^m kotiiitea 
sich nicht bilden, da wir auf sanft sich neigendem Boden 
lagerten. Aber im besten Schlaf sank auf einmal das Zelt 
zusammen. Ich lag begraben unter der nassen wuchtigen 
IMmmtd, ^mn GfltidÄ i^'^ 0e Bchweife Zeltstange, welche 
Ä 26 kg wog, auf die m^^e Seite gefallen. Dabei goss 
es ununterbrochen herunter, und die grell zuckenden Blitz- 
strahlen blendeten derart, dass man jetzt erst recht nicht 
die Finsterniss durchdringen konnte. Endlich kam Hülfe, 
ßie^ liBttte fcÄBiteü: miäh aus MdAfeM lilfessen ö^aM , ismB 
anderes wurde schnell aufgeschlagen. Aber welch einü 
höchst unangenehme Nacht! Ich sowol wie alle Gegen- 
stände waren windelweich nass geworden. Die Katastrophe 
YerursadKbßÄ m^fi^^ßioe&e, derea B^k iia 13Seite^ 
fesi%ung 4^ tsiprs statt cte häötem^B h^dieftisn ; t^ti^^e- 
Hess ich nur in felsigem Boden anwenden. Die am andfeBi 
Morgen glänzend aufgehende Sa^üe machte bald alles wie- 
der gut. 

M in ist lM «ci^% mm 'Töft &m ^ÄKtieh 

nicht zu retten sucht, was noch zu retten ist. Die grosse 
Steinplatte mit der von Salt zuerst veröffentlichten griechischen 
Inschrift geht sichtlich dem Untergange entgegen. Die Sdte 
mit der l|hiöpte^e& lümM^ Ini schon vdkfedlg ttt^ 
wittert, und die griechische Inschrift böginirt ebenfalls un- 
leserlich zu werden. Mehr und mehr versinkt auch der 
Stein, welcher ursprünglich 31 Reihen enthielt; jetzt liegen 
mv noch 24 zu Tage, Besser, wenm Stem in ^mm 
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trockenen oder in einem der abwechselnden Witterung nicht 
ausgesetzten Erdboden verborgen läge, um ihn für die 
Wissenschaft zu erhalten. So aber gestattet die körnige 
Zusammensetzung der Steinplatte eine volle Verwitterung, 
zumal wenn die zerfressenden Einflüsse des nassen Humus 
hinzukommen. 

Ich bin der Meinung, dass das, was die meisten Reisen- 
den als Opfersteine bezeichnen, keine sind. Sie haben die- 
selbe Form wie der sogenannte Königsstuhl vor der Metro- 
politankirche und dürften dazu gedient haben, hölzerne oder 
steinerne Statuen aufzunehmen. Wenn die Rinne, welche 
man oben auf dem Steine bemerkt, eine wirkliche Blutrinne 
gewesen wäre, so hätte man sie bis zum Abfliessen ver- 
längert. Auch lassen sich die vor dem Stein befindlichen 
länglichen Vertiefungen nur dnrch die Bestimmung zur Auf- 



nahme der Füsse der Statue erklären. In Aegypten haben 
wir ja gerade an den Memnonssäulen und andern ähnlichen 
sitzenden Bildsäulen die entsprechenden Vorbilder. Und 

die aksumitischen Denkmäler, wenn auch von Griechen er- 
richtet, erinnern nur zu sehv an ägyptische Bildhauerei. 

Von den sogenannten Obelisken, die aber gar keine 
Obelisken, sundern viereckige Stelen sind, Stelen allerdings 
von kolossalen Dimensionen, liegen in den verschiedensten 
Werken so genaue Abbildungen und Beschreibungen vor, 
dass man es mir erlassen kann, näher darauf einzugehen. 
Jedenfalls hat Rüppel vollkommen recht, wenn er dieses 
Obeliskenfeld, wie er das Säulenfeld nennt, als einen Be- 
gräbnissplatz bezeichnet. Dass die Aksumiten so riesige 



a. Bhitrinue, 
-walirschcinlicli 
aber Einsatz für 
eine Bteineruo 



Lehne. 




1 1.. AuslW.li- 
luugen für die 
Füsse. 



Stelen ihren Dahingeschiedenen widmeten, darf uns auch 
nicht wundwa* Öhm Zweifel k^mm äie %i«Ä6m limh 
Ädnlis mB äB^^mt rm m Ifoäe; dba: f ©it^ti- bö 

grosse Denkmäler zu errichten, mitbrachten. An den Pyra« 
miden bei Memphis, an den grossen Königsgräbern bei Theben 
lernten sie ja das Grossartigste kennen, was es in dieser 
Bemühung mi %täm gi&tr W^etsst ÄtoS'WÄ 

fmdön© eiftiötpf mn Aegypteti ü-ml T(^reM*Ql^e abeminisöBe- 
Zeit. Die Christen hätten wol, nachdem der heidnisch- 
griechische Einfluss aufgehört, derartige Säulen nicht mehr 
errichtet. Ich möchte deshalb auch kaum die Meinung 
B%5fiel% iini^söhd^i^fc^ welühgi* Äiiöiimiit, änm die 'n^f 
Löchte an der obern Fläche dei^ lioch aufrecht stehenden 
Säule zur Aufnahme eines Kreuzes gedient hätten. Die 
ursprünglichen Erbauer wollten doch wol keins daran be- 
festigen! Die grosse aufrecht stehende Säule ist die einzige 
noch töllfcc^miöaea athäfltem Zmr Ifeat ddh andi ^dkm 
etwas gesenkt, jedoch liegt die Lothlinie noch innerhalb 
der Basis. Aber wie lange noch ? Alle andern Säulen 
liegen zertrümmert am Boden. Jene könnte man retten, 

piprlgliSs^fcelÄ Döiaflteal ^tmnitfefete* ßirÖBse einen Platz in ♦ 
Europa anwiese. 

Vor der Säule auf der grossen Steinplatte befinden sich 
drei in den Stein ausgehauene Schalen. Die jungen Damen 
Afesum^ Ib^ttttMen sie als — Horö^i?: ein# Bt^titoMiijg, d4f 
sie wol ii*spi*önglich nicht hatten. Die von Büppel erwähn-^- 
ten drei äthiopischen Steinschriften konnte ich nicht aus- 
findig machen, möglicherweise sind sie schon zerstört. Da- 
gegen fand ich die von ihm erwähnte, jetzt igöat 3ii*jde äii- 

manot. Alle übrigen von den Beisenden erwähnten BMÜbeir- 
imte sind noch im selben Zustande vorhanden. 

Auch die unterirdischen Bauten auf dem Am Nelicalos- 
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Berg, welche Heuglin Qonasel, Fuchsbau, nannte, die Ein- 
wohner Aksums dagegen Königssohnsgräber, Dachel ebn 
Negus, nennen, B^ttöltee Uh^ E6tei* ited Ml eitoß 
weiche noch nielit T^röffentlicM worden isli 

I n M Y H C 
KUOM^H-HlcDYUCM-y 

Jedenfalls würde ein Archäologe bei gründlichen Nach- 
grabungen gewiss manches Interessante und vielleicht für 

Ällfe S^csMcMe Abes^jimöiiS Bidtiifeaöie m. Tei0 im- 
khm unter den jetzigen Terhältnissen iat äm abBolut 
unnnSglich. 

Aksum^ ist immer noch die alte Krönungsstadt. Hier 
liess sich denn auch Kaiser Johann, vwÄ^lS Fürst Kassai, 
l:j(fÖn^ö.j Ulli In der ^Iten Eirene salM^ ihn äet darM^lige 
Abiöna. 

Diese so oft betschriebene und abgebildete Kirche macht 
ebenfalls einen traurigen Eindruck. Früher soll sie von Gold und 
trüber gefunMfe Mkm ^ ^ 4i^ei* 3ftj^^ 

von Mohammed Granje, blieb weiter nichts übrig als vier 
nackte, nothdürftig ausgebesserte Wände. Das einstige Ge- 
wölbe der Kirche ist durch ein Balkendach mit Cement- 
ö^towttrf €r^^;zt. Mm mim mdkk ist sife Bmö^, öder 
gehört sie zu den noch zu benutzenden Gebäuden ? 

Ich besah auch die Wohnung des Negus : den einzigen 
bemerkenswerjthen, neuerdings in Aksum hergestellten Bau. 
iJil$ 4^ttog tm SigBötpsa^e^ w^aheia ligaiei^eii Bei^eii^ 

sind l Abel* diese Königswöhnuiig maeht nicht den Eind:cuck 



^ Aksum if^t jedenfalls die richtigere Schreibweise und dem Axiim, 
wie die Italiener, oder dem Axoiim, wie die Franzosen es schreiben, 
vorzuziehen. Denn in der äthiopischen Sprache m köill X. 

d'Ahhadie schreibt übrigens auch Akzoum. 



mm Ira^SksÜi^i^k^lieii KönmM; Möglich, dass man ihm ^ 
heimJ@4iim äfe'fiS^ banil^ 4aM -e*^ göiw^u nach den Hänen 
des Negus verfahren musste. Man denke sich eine grosse 
runde, mit Stroh gedeckte Hütte, inwendig ein grosses Ge- 
stell, von dem man nicht weiss, ob es „Mimber" (Kanzel 
der MteiwsaaÄö^ öi^ Wtm «eim mSX. MmMAim^ 
Geschmadkl ^Bm gmm^ Bot^M ^ J^km^mm 
Aufbesserung: der Angareb (Sofa) auf dem Throne war 
von zerrissenen Fetzen bedeckt, aber der Haushofmeister, 
der mir die Wohnung zeigte, nicht wenig stolz auf solch 

Auf dem Bückwege nach meinem Lager verfolgte mich ^ 
^um ersten male seit meiner Anwesenheit inAbes- 
finien eine lästige Rotte Jungen und Mädchen, welche 
iisöiaea4 mmä schreiend hinter mir drein zogen, Aksum ist 
ii^tsladt tiM ermangd^^ wdtMÄen 'B^ d:^n i«r 
dort residirende Schum ist eigentlich nur wegen der Um- 
gegend da, soweit diese nicht unter nebreidlicher Botmässig- 
keit steht, woher es denn wol kommt, dass eine gewisse 
Zii^httosigkeit unter Jugend hejrrf^t* #Ä 0M,m^ix 
sieb: i&mtelg^ rm MmS^M^ ^ ^ Mgeiititotm sttt wUmi^ 
in diesem Asyle, wjOfÄift ^gißji Aksum auch deshalb besonders 
eignet, weil es, abgesehen von solchen Zufluchtsstätten, welche 
ihrer natürlichen Beschaffenheit wegen Schutz gewähren, 
wie Debtä Daiiiö in Tigre, eäner 4w gÄd^lgtetan Ö^rter 
ist. Viele Kinder bleiben nun , vmm %uch die Aeltern in 
ruhigem Zeiten nach der Heimat zurückkehren, in der 
„Stadt der Mutter Gottes'', um sich dem geistlichen Stande 
zu widmen. Wo auch hessei:, als in di^etem uralten Heilig- 
thnm^ WmfMn die aWssmiBchö B5©ligiün «rl^n^enl 
Geistlichkeit verhängt übrigens auch körperliche Strafen, 
wie wir gleich sehen werden. Als ich nämlich, nachdem 
raeine Soldaten, obwol ungern, diese angehenden Heiligen 
iras0inaÄät«ptml>en 4mm ^^em üfefe^irMf^k f bir die 
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kleinen Unholde gewann, bemerkte ich mit grossem Er- 

Bm mit eiaer ^i^örötß^ g^f^meH 
waren. „Was?'' fragte ich, „so jung und schon Ver- 
brecher unter ihnen?" ,,Das nun gerade nicht", ant- 
wortete der mich begleitende Aksumit, „aber sie hatten 
ihiS&4;ii%il>eB nUM g^^erii*, sie hä^tt^a die SeJmle ohne Er- 
Iaul>ai^: geschwänzt und, um sie am Weglaufen zu verhin- 
dern, werden sie gefesselt und zwar mit Bewilligung ihrer 
Aeltern. Sie sehen, dass sie nur hüpfen, aber nicht laufen 
köntien*^^ ~ Das wa;r in der That m iklsär eiisnal, 
wie höchst ädiiÄörbät äm^, tQjEhfigft Efl^Mii mit dmt^ 
nen Ketten gefesselt! Das war ein Seitenstück m den „reiten*^ 
den Bettlern"! Welche Zustände! 

Der Nebreid von Aksum ist einer der höchsten Geist- 
]Mim imd ^mg&^täiimMmhege, ja, oft wetl^fert 

€?r in ÄttsSilima^ mit dem Ätonißiiw 

Der alte ehrwürdige Mann liess mich zu einem Besuche 
einladen, da er, weil er Kusso eingenommen, selber nicht 
kommen könne. Ich antwortete, dass ich, falls er im Stande 
sei, micli rm üem Gefeeiil und #egohl der Jugönd in den 
Strassen der Stadt zu schützen, gern seinen Wunsch er- 
füllen würde. Ihm schien die unliebsame Scene mit der 
Strassenjugend schon zu Ohren gekommen zu sein,^ denn 
glm^ SLämml Mtn$ m «inöp itnssnfsö? in den ^i£?aaäen vei> 
kiindeü, da^ä di# AMUm und Iidb3?er mirm^^ä^i^ ihre 
Kinder einsperren solllen. Das wollte ich aber doch nicht, 
ich schickte daher meinen Geistlichen, den Mönch von Gon- 
dar, mit der Bitte zu ihm, diese Maassregel rückgängig zu 

macäimt itk wlipä© mUh nckm s^Ib^ mik im ^h^^mk mm^ 
mmdmm^t^ mmm. Make f trMtt^ Im^ M&ix $mkr 
wie ich richtig vermuthet, die Gewogenheit aller Schüler 
und Kinder zur Folge. Die ganze Stadt erfuhr ja auch 
inzwischen, dass ich in besonderer Werthschätzung beim 



MabreiSiSfcBhe, dei*^ man kami 8ag€% lii iLk^m län weit 
grösseres Ansehen geniesst als der Negus selbst. 

Weil es jedoch schon Abend geworden, konnte ich den 
Nebreid nicht besuchen, ich begab mich daher zur Metro - 
jolltaixkirche, um sie eingehend zu besichtigen. Der bei 
äimm ittfcelirirStiigöii Mi*eh# Mig^ellfe mÄ mf m^mm 
Besuch vorbereitete Klerus nahm die Gelegenheit wahr, im 
Ornat und unter Musik einen feierlichen Gottesdienst — 
natürlich auf meine Kosten — für mein Seelenheil abzu- 
halten. Es :mm 0M Ij^ndere, innerhalb einer 
JÜJiöJift s#l©tj:s üm :6efetliiäikeit mit nofeh- miöht m tSÄ 
gewordene Ehre und Auszeichnung. Processionen von Geist* 
liehen im Ornat, mit und ohne Musik, mit und ohne Kirchen- 
schmuck, hatte ich oft genug empfangen und stets den Segen 
#öBQ[M^ l^nte mild ^0 ^WEur grossem oder ^ÜÄfem 
Geldgeselte^te erhaltm Muk $km mllMäB mm ^öl^fe 
Feier! Uebrigens bezweifelte die abessinische Geistlichkeit 
nicht im mindesten meine Rechtgläubigkeit. Zwar wussten 
sie genugsam, dass ich nicht ihr Christ sei, denn ich hielt 
.niÄ diö FästM, aber MeiÄ MStieh irerkWete alten 
lau%. iöhi-Bchaflfe ihn nach Jerusalem, und das absolvire mich* 
Zwar wussten sie nicht minder, dass ich ihren Glauben 
an die Jungfrau Maria nicht theile, aber oft genug sahen 
sie| dass ich beim Betreten einer Kirche die Thürpfosten 
Msif^ V ÜB^B mohie: mMix^ -wwm itk kiim blaue 



* Tiele werden dies als Heuchelei auslegen, aber es geschah äüs 
der auf meinen Reisen gewonnenen Erfahrung, dass man am besten 
reist, wenn maji $ieh den Sitten und Gebräuchen der Völker, unter 
äenea umn sieh befffidet, to -vMI wie m^gl^idi ansehe TJitä w^int 
man in einer europäischen Kirche von jedem, auch dem Kiohtgläu^ 
bigen, erwartet, dass er beim Betreten des Gotteshauses sein Haupt 
«ntblÖ«st, so wird man auch nichts darin finden können, in Abes- 
sfeieJi dam G^hrmch mitzumQ.(5hen, den man bei una als überflüssig 
bf tijia^ht^. m% köiÄ#w^ i?frÖiäiä%^3it ^ so 
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Schnur trug, in ihren Augen zu einem echten Christen ; sie 
sahen femet, iß^m ich dm abessinischen JM^t^ 
ffoöhaoMuug lögegHite, mm sie mit k^4mkm0 "mn Wtnm 
noch von keinem Europäer erlebten, und schlössen daraus, 
dass ich von der Güte ihrer Religion überzeugt sei und 
nicht, wie die Missionare, gegen dieselbe eifere. Und schliess - 
^ Mttm sie, zu»i^to6 teek ^^fi^wittelTO^ Ä^itMar mW- 
täMkm MmmmMtti iat& iißfe ätr ImgSMg&fe Meiis^M: ml 
und nie, auch das Geringste nicht, ohne Vergütung annehme. 
Letzterer Punkt fiel in Abessinien überhaupt und beson- 
ders bei der Geistlichkeit in die Wagschale. Und so 
erhfeltm dmn auch Priester äl^r 'ältEsten und $$k^ 
ligtsten Kirche Abessiniens für ihren aussergewÖhnlichen 
Gottesdienst gebührend Belohnung und^ Hymnen singend* 
zogen sie feierlichst von dannen. 

Alt ifek bei iQütfeJiielii I^ger i;^eder löi^m, wartalte -tßela©^^ 
eine lomM lii^^mMmlmtkg i 4^r K^lbröSd ihatte^ um mir ©lit. 
Abendconcert zu geben, fiinf mit grösseren und kleineren In- 
strumenten versehene Musikanten geschickt, die sich auf 
die Erde niederliessen und ihre Mollweisen begannen, während 



weit ging, sich von der äte&telötAieJl öeistfifehkeit deix Segen ferÖiei- 
len zu lassen, hernach aber sich übei* Äie lustig Tnaoht^ Am Bade 
des 7. Buches sagt er; 

Uiii^*de"sseil hättea öiöh zwartäsig dicke Mäuöhe auf nieiil^in Wege 
Umgestellt, um mir ihren Segen zu geben, wie Teusa Christos. (Diesen 
hatte er um seinen Segen und seine Fürbitte gebeten.) Ich hatte 
wenig Glauben zu ihren Gebeten, und es lag mir nichts daran, die 
Hände und f ettifen -Bermel die^i^r Uftwiaßenden zu küssen. De»uoQh 
unterzog ich mich dieser uüaugötiehmeh* üeremonie, gab ihnen ahef 
auch auf englisch meinen Segen : „Möge Gott euch allen einen Strick 
zukommen lassen , wie er dem Abba Salama einen schickte." Ich 
s^Mtfe aiif deA kurzem getMgtm Jkm^^^^ tb^-sii^-gfetife'* 
ten, ich empfehle sie dem Patriarchen Abba^ölaiua, und autwortetea 
mit einem salbungsvollen: „Amen!" 



BmimU^ zählte. Bei ^Mi^enlieit eriü#l)^tt 

auch zwei, um Gegentänze aufzuführen. Von eigentliche 
Melodie, geschweige denn von Harmonie wer nichts zu ver- 
Jto der musikalischen Veranlagung stehen die Ahes- 
Äiir wö\ nmh Muct^r Amhbm ^fäel:, wie äm^ m&h 
namentlich die abessinische Kirchenmusik durch Mistöjie 
auf europäische Ohren höchst beunruhigend einwirkt. 

Am andern Morgen machte ich dem Nebreid meine 
Aufwartuag* Üm seine ganza^^ mnd Herrlichkeit vor 

üdiif mtM^n m Mnnen , harlle^ mm Maapien^ütl di^ 
Kirche selber bestimmt. Angekommen vor der Umfassungs- 
mauer der Kirche, empfingen mich weissgekleidete Schüler 
und führten mich durch eine Reihe von Priestern zu ihm- 
It ^ss iii'i^^ekö de» IMA^ Ife mm Mit lite^fci 
Teppidbfiii l^egt^ a.tif wmete^ sesdeam l^dal^ 
ich selber neben ihm auf einem besondern Teppich Platz 
nahm. Um uns herum gruppirte sich die ganze Priester- 
schaft Aksums, im ganzen wol 500 Personen. Man glaubte 
iik mum m^Mmm^ ^^mmttiäm^ m seiir, imn 

alle waren beturbant, mit Ausnahme der Schüler, an Zahl 
etwa 100, welche barhaupt gingen. Zur Feier des Tags 
hatte man den Faulen die Ketten abgenommen, und unter 

Mt WmMj 4ar 0^sa&g mt geää^|^£l Ji)iä:äet@ 0hren 

erreichte, während der ganzen Zeit Psalmen, 

Der Nebreid selbst war mit einem blauen, goldverzierten 
Mantel angethan, neben ihm stand eine hübsche, goldene 
Jerone, di« eiaes fiÄh^m laljessrai^iterf Kaiters, ringsm 
^it BSdtrti geziert, mit gj^^geft B^lalej^ Steinen besetzt, von 
einem dreifachen Goldkranz umgeben und fast ebenso hoch 
wie die des Negus Negesti. Zur Seite des Nebreid standen 
jüngere Priester, von denen der eine einen baumwolle^eni 
Scliirm, äm äBiö^ liamf Meli Eif ödlmfr IbÄ h 
seiner Hand eia tnäehtig dickes Göldkreuz, Sein Haupt be- 

RoHiiFa, AboBsinien. 
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deckte, wie immer bei den Priestern, ein hoher weisser Tur- 
ban. Die ihm zunächst stehenden Priester und Deffcerit 
(SÄifEgfetetote, welßhe dte waifcHbh^ AngetegötiMte» der 
Kirche besorgen) waren ebenfalls in prächtigen Kleidern, 
ja, noch glänzender gekleidet als der Nebreid selbst, einige 
von ihnen hatten goldgestickte Gewandung. 

})[ieJ3Mieqrt^ ging anfangs nicM t##it|. #t Se^^^^ 

Der iSfebreid entschuldigte sein vorhin erwähntes Nicht- 
erscheinen mit dem Unwohlsein infolge des Einnehmens von 
Kusso. Er bat mich sodann wegen der Ungezogenheit der 
SdSiet mi Emfee%ldigung uääm^^^ sidk tm^ iem 
Bfefiij^& des Kegiis Heg fesi^ ^on dem et teiglich ineiner 
einen warmen Empfehlungsbrief erhalten habe. Darauf ver- 
allgemeinerte sich das Gespräch, und ich benutzte die 
Gelegenheit, einige Geschenke zu überreichen, welche aller- 
diägg rtieht^ wie Mi iR^tiisdbite, itus&llen licmiiteii, Mnn all- 
mählich waren meine Vorräthe doch sehr zusammengeschmol- 
zen. Ich freute mich indess, wenigstens seinen Schirm durch 
einen bessern ersetzen zu können, da ich ihm meinen eigenen 

Auf m^m ö-b eJ? a?ufek schoii in Jei^usd^ g 

wesen sei, etis^iderte er, ob ich denn nicht wüsste, dass ich 
mich in diesem nämlichen Augenblick an ebenso heiliger 
Stätte befände wie Jerusalem selbst? Das hatte ich aller- 
dings nioM g^iisst iinä bot , Ääi^s Al^umg Kii*ihie e4ft 
verleteliches Asyl sei. Aber Ubieh sowol wie Theaäör f^^ei^ 
tirten trotzdem nicht die Heiligkeit dieses Schutzortes, j% 
Gott selbst kümmerte sich so wenig darum , ,dass er einst 
die Plünderung und Verbrennung dieses Heiligthums durch 
MohamMed ömiije plattete. — ^^Sie wissen afeö atidh 
nicht", fuhr er fort, „dass diese Kirche, in welcher Sie sich 
jetzt an geheiligter Stätte befinden, von Joseph, dem Vater 
unsers Heilandes, erbaut worden ist?'' Ich wagte nicht, 
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tttefiat Ip^ttwis&ööl^^ einzugestehen, sondern erwiderte: „Ich 

„Ja", sagte er, „hier an dieser Stätte hielt sich die Jung- 
frau Maria mit dem Christuskinde auf, als die heilige Familie 
aus Aegypten kam, und zum Andenken daran erbaute Joseph 
mit^igößeia flfedieB Titrier- Biä&tt^^ |iö 
Kirofce, in der wir uns jetzt bifinlefe*^ Da, leh ^hmm 
Einwand erhob, glaubte der Nebre'id natürlich, dass ich 
ebenso von der Wahrhaftigkeit seiner Aussage überzeugt 
sei wie er selbst und alle anwesenden Priester. Ich er- 

Menelek, der Sohn der Königin von Saba und Salomo!t, 
bei seiner Flucht aus dem Tempel der Israeliten zu Jeru- 
salem mit nach Abessinien nahm, bei der Ausbrennung der 
Kir#6^4iw^ Mä(k$mmAim wmm^M geblieben sei. 

„als Mohaimneä Granje die Kirche ausbrannte, war dife 
Bundeslade seinen Augen entzogen, Gott gestattet keinem 
Ungläubigen, sie zu sehen." — „Also^ ist die Bundeslade 



^ Gobat in seinem „Journal d'un sejour en Abyssinie" (Paris) sagt 
S. 322: Salomo, welcher mit der Königin von Saba einen Sohn 
Namens Menelek zeugte, welcher ihm so ähnlich war, dass die Be- 
wdbiier Jerusalems ihn tnit ihm vet wechselten, seMtjktö ito aus Eifer« 
sucht fort, ihm anempfehlend, vom Königreich Abessinien Besitz zu 
ergreifen. Bei seiner Abreise von Jerusalem nahm Menelek die Bundes-- 
lade mit, sowie eine grosse Zahl von Juden; unterwegs aber setzte 
er SQwi^ ein TjfußH s^in^s Gefolges anv Sabbattag über einen Fluss, 
mä äeBdfem Wär er (Jurist, sowie die, welohömit ihhi deti Fluss passirt 
hatten. (Die Abessinier waren also nach dieser Sage schon zu Salo- 
mo's Zeit Christen, Christen vor Christi Geburt!) Die Falascha sind 
tte ÄbStomlfege ^oiBi dteöcto) wetehe dem Gesetz Moses treu blielter 
und den Fluss am Sabbat nicht überschreiten wollten. Die Bundes- 
lade ist seitdem in Aksum, aber für die Christen unzugänglich; nur 
die Falascha können herankommen. Wenn ein gelehrter und frommer 
F^lasjjba JSiich ^em Orte nähei't^ wo die Bundeslade ist^ theilen sich 
äh 3lat^3l m& g^atjstffet äi^j^ 'JiÄl>6tung ete. letüi 

20* 
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immer noch da und, wie früher, nur den Falascha sicht- 
bar?'^ — „Wer hat Ihnen dieses Märchen erzählt?" — „Ich 
Im es", sagte i^. ,, Ihr wisst imt hät m^h^ WM Am. 
Eeisendea unwisgÄttäÄ Lßüfe mittheilten. Die Wahrheit 
verkündet nur, wer sie hat. Wir, die Diener des Höch- 
sten, sind im Besitze des Schatzes. Die echte Bundeslade 
ist allerdings hier: keineswegs eine gewöhnliche Nachbil- 

der Kirchen findet, sondern ^agetöMiert in der Kirchen- 
wand, und blos mittels einer nur uns bekannten Thür 
kann man zu ihr gelangen." — ^^Würde es miir nicht ge- 
stattet sein, 0 heiliger Vater,, alteBi^würdige Dei^sdl 
Bundes Äwteote« Gott mä ßem mw^k^u Volks m 
&ehen?" — „ÜjimiJgKeh. Nicht einmal der Kaiser, nicht 
einmal der Etschege, ja, nicht einmal der Abuna bekommt 
die Bundeslade zu sehen, sie würden auch gar nicht den 
ÄiM$xk im^iM>^ ^m^U fcigireml^ — n^^^ 0 W^^^^^!^ 
Prj«star, ist denn Meht Sim übrigen GeisMtehMvflÄrSit^^ 
der Anblick der Bundeslade vergönnt?" — „Nein, nur mir, 
dem Hüter derselben, und meinem Nachfolger, wenn ich 
sterbe. So war es vor Tausenden von Jahren, und so wird 
es bis mm Mmg^mk Tage sisiüii** — j^W^äb ima abi^ ÖoM 
nach seinem unerforschlichen Rathschlusse Ihrem Leben 
ein plötzliches Ziel setzt, wie erfährt dann der neue Nebreid 
den geheimnissvollen Zugang der Bundeslade?" — „Sehen 
Sie Mer", sagte er, indem er an blauseidener Schnur eine 
Mdne silbeMe KafM- ans iföhi^ GFe^iidf hserfi^^^ jM$m 
Kapsel trug Moses selbst. Mein T^taitteüt liegt oter 
vielmehr nur die Anweisung, wie man zum Eingange der 
Kammer gelangt, in der sich die Bundeslade befindet." — 
Äitti läm. ib?^*j^j6r, eigentÄ äef ^ee&fe- 
massigste Nlteilblier Mmm^ m€ |e4eiiläö& öö<äi mehr itls 
6.iesej:, 'weE Sie zugleich sich der Segnung eEGhristi erfreuen." 
— Diese Worte riefen beini Nebreid eine grosse Befriedigung 
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h&a^er. ^^aM i&t g eMrt, meine lieben G^Ä^il^. -irÄs Äes» 
Fremde sagt ? Merkt eiicb saiae Wi^tej sit skd voll iiai^at 
Wahrheit und fordern zum Nachdenken auf-" Einet grÖssem 
religiösen Auseinandersetzung hörte ich aufmerksam zu, ohne 
jedoch durch neue Fragen zu unterbrechen. Lag nun auch 

ieb bei mir selber, kam aber schliesslich zu dem Restilta^^ 
dass es beim Glauben auf ein wenig mehr oder weniger 
nicht ankommt. Mögen die Abessinier mit ihrem Glauben 
passiren. Ob sie dftmit aber auf eine hohe Stufe der Güte 
und Gesittung ^lang^i M ^hm Wt^^i 

Obgleich ich die Kirche schon besäH, jollte ich sie doch 
noch einmal besehen. Jetzt gewissermassen in Procession. 
Der Nebreid, dessen Herz ich durch meine Fragen und be- 
iönli^js mein andächtiges A^Mtm ^iaiyarwei 
getväsmem ZM Mb^m siopen^ machte Mtbsl den Fit^^^i*^ m 
schwer ihm das Gehen auch wurde. Die von den Portu- 
giesen wiedererbaute Kirche von Aksum ist länglichviereckig. 
Das Dach tragen vier dicke Säulen. Eine Art Bundeslade 

dtit^Ben l^iareliem Tiü^äacl^^ Am dm WS^tdi^ 
halb verwischte Frescogemälde, in einer vordem Abthei- 
lung einige grosse mit Elfenbein ausgelegte Kirchenstühle 
und Kircheninstrumente. Von einer besondern Ausschmü- 

Kircbe ist äusserst unsauber und schmuzig. Vergebe»& 
suchte ich beim Rundgang den geheimnissvollen Eingang 
zur Bundeslade zu erspähen, der Nebreid verrieth durch 
nichts, woiwsiaaBbattedÄraTifschlies Betrachtet 
man 3ie giaar ^UUi ^Utltm WäMe dir IKiridk^ so. «ttf^^ 
mm im$^A% eiae Stelle, welche di(^ fietiug w&e, um 
eine ganze Kammer in sich bergen zu können. 

Gleich nach dem Rundgang verabschiedete ich mich 
mm IJ^&biÄ TfffiJwis^t^ 1^3^ awßfc M^m Lmd^ mit 
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sämmtlichem Gepäck vom Lager heraufgekommen, sodass 
ich noch am selben Tage meine Reise nach Adua fortsßtigs^ 
konnte. Längs des Berges daMnyeifeöd^ i^lt 
noch nicht einmal den von Salt zuerst entdeckten Stein mit 
der Inschrift erreicht, als ein Bote nadligeaprengt kam mit 
der Bitte, halt zu machen. 

lafc teMitzki 4te fez^^nwü* trat smk die mäem 
Steine ^ws^^bm§$u.^M^^^ 

uwh zweite Steinplatte, welche Sj^üfen von Inschrift 
zeigte, aber auch nur Spuren. Ich war erstaunt, als nach 
einigem Warten zehn Priester mit Geschenken des Nebreid 
kamen. Otr^l der gute Mann mirlägKüh liefeönsmitlel 
jind Tetsch die Menge geschickt hatte und keineswegs so 
schöne Geschenke von mir erhielt, wie ich sie andern hohen 
Personen zu ertheilen pflegte, wollte er mir doch noch einen 
Beweis seines Wohlwollens geb^* Bie Geschenke bestan-^ 
dm lÄ einem OöMin ^ Mneiaa ZIekMn, in Geiste , Honig; 
3ütt€a:, Brot, Tetsch etc. etc. Dazu noch einmal sein Segen, 
dessen Empfang ich mit gebührenden Dankesworten, aber 
auch, um ihn noch wirksamer zu machen^ mit einer Summe 

liehen Inhalts, gewesen! Ich wenigstens konnte nichts 
davon in Aksum auftreiben. Wenn dergleichen Bücher exi- 
stirten, gingen sie bei früherer Gelegenheit zu Grunde. Lali- 
tidfef dürfte desf einzige Ott s^, wo tum fetÄfr lioeli^ertli- 
Tolle Bücher antrifft. Vielleicht auch Debra Damo, welches 
man trotz seiner scheinbaren Unersteiglichkeit einigemal 
wahrscheinlich durch Verrath einnahm. Aber bei solchen 
Gelegenheiten nimmt man alles mit, auch Bücher und 
Marniiseiipte und , dmml lim&mg&tlm^ anr ilbrefe Heilig- 
thum, gehen sie nur zu leicht dem Untergang entgegen. 
Andera die Stadt Lalibal% welche bisjetzt nie einer Pliinde- 



stand interessante Manuscripte daselbst vermuthen. 

Schliesslich noch einige Bemerkungen hinsichtlich der 
Einwohnerschaft Aksums, welche die Aduas und Gondars 
lib^stMgeu mSdJev Di^ iCi^lä»^^ #rg*^ Stadt so 
sfsliwer heiinsueJite> Btäieiiit in Äksrnm limim löaffclbätm 
Menschenverluste hervorgebracht zu haben. Auch litt Aksum 
nicht zu sehr durch die Plünderung Theodor's, der sich 
einen „Gottgesandten" nannte, welchen Ausdruck viele Abes- 
mtLi^ mit „öottösgekeP* va^taiiSehfeiif^ At^s^rÄettt erMIt 
die Stadt beständigen Zufluss von Aufip^äirlfgtfit Vielehe ihr 
Leben gern in unmittelbarer Nähe eines so grossen Heilig- 
thums beschliessen möchten. Die vielen in den niedern 
Graden 8&ia|«t|jÄ TerheiiutbetsE »üi meistentheils verhält- 

Vermehrung der Bevölkerung bei. Wenn auch nicht so 
zahlreich wie in Gondar, leben doch wol beständig 800 Prie- 
ster in Aksum. Dazu kommt, dass alle übrigen abessinischen 



w^f^d&if ^'öss^^^^ B^^ doch wmg- 

stens einmal im Leben nach Aksum zu pilgern. Infolge 
dieser Verhältnisse bekommt die Stadt, um uns so aus- 
zudrücken, ein gewisses internationales Gepräge, insofern hier 

Natürlich macht sich da auch eine gewisse, durch viele Geist- 
liche und Fremde erzeugte Wohlhabenheit bemerklich. 

Man lebt in Aksum etwas lustiger als in Adua, aber 
nicht lustiger in ^mä^t* Wm mlhn die Leute msh 
Mfäiagejoif Ei*w^ ist Irö^ila? ^Iä in tBirit^i?^ 
Städten:,, ttni das durch wenig |41Ä^ Etwoi'bane p^^ 
ja ebenso sorglos bald wieder zu verthun. 

Es befremdet vielleicht, wenn ich für Aksum 5000 See- 
len veranschlage^ aber die ebea angeführten Grünet M- 
stixnmen ü^idb dazu. 




VOM Amm mm mmM£. 

Geburtstag des Deutschen Kaisers und die dabei aufgeführten Spiele. 

— Mr. Baraglion. Herr Abarguez de Sosten. — Ein abessinisches 
ßstd wd seine Aerzte mit ihren Mitteln. — Aeusseret wenige Geistes- 
Itfasike tind IförperH^ "^Wteöppelle in Ab^ulbifeö. ^ Eiü Bäubas 
hauptmann. — Eine merkwürdige Begegnung. — General Gebro. — 
Eine Gerichtssitzung. — Gefangennahme mehrerer Diener des fran- 
2Ösis0he3Efc Cca^iUls. — Das Bisen -Kloster und dessen Beschreibung 
von Mimm* — Das Thiü von QmM* — Zurüc>k^ei3idung der abessi- 
»ifichen Bedeckung. — lÖtt Goüvörneüi* von Massaua sendet freund- 
lichst eine Compagnie Soldaten entgegen. — Ein mächtiges Gewitter. 

— Ankunft in Massaua. — Schmerzlicher Abschied von den Abessi- 



Der Weg von Aksum nach Adua ist nicht nur male- 
risch schön — das versteht sich eigentlich in Abessinien 
fcr^ tm mlhBi ~ ^ortiiism 'ferfftälfaifei^issif ^echt be- 
lebt. Der Austausch der beiden grossen Städte unter sich 
trägt zur Belebung bei, ausserdem ist aber auch die Um- 
gegend an und für sich besser bevölkert. Man geht zuerst 
hm mt h^^'^&MS Wi^^ längs der Bergkette, an deren 
Fasse Itom Jia#^ imd umm fest it f^fer Ostrichr^ 
iung vorgeht, bleibt das Gebirge nördlich vom Wege liegen^ 
während rechts der Blick über schöne Ebenen streift, aus 
welcher riesige Berge hervorragen: Duksa Amba und der 
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im|föSIÄ^ Zlpkerh^^ AdJesus, eine zwischen 

Koltütll^uiam vt^^töckte Kirche, gilt als die HMfte des 
W^e% alt#r jgeiitati genommen ist sie es nicht. Oestlich da- 
von auf dem Sporn zwischen Ad Jesus und Bit Johannes 
findet man wundervolle Opale, welche dermaleinst in 
Eiirop« TeriWtthiiög fiiid# itrJfon, besonders in den 
girosseii SeM^feiräeiri tott Ötesteöi, wö msäi |@M d^ Be- 
darf dem viel ettlfelitern Brasilien entnimmt. 

Der Priester von Bit Johannes, dessen Kirche male- 
risch auf der höchsten Bergspitze liegt, lud mich schon 
frliher , afe teh in Mm wai% m m^, J#tizi irallB er 
sich liehst andern #^tll6hen am W^e^ ati^e&lelli ^nd hül 
mir Tetsch, Brot, Butter, Milch und Honig zum Geschenk. 
Wir schwelgten in der That fortwährend in Ueberfluss, und 
meinen Leuten schmeckten diese Gaben aus frommer Hand 

Bald kam Adua in Sicht. Schon von weitem erglänz- 
ten die vergoldeten Kreuze auf den Kirchen, und nament^ 
lieh funkelte im heitern Sonnenschein der echt vergoldete, 

tö» mxm. j£te«2i6r therragte Janlfe€hatfeiäiÄ#:s^^^ 

abnahm und auf der neu ewichteten; Siegeskirche atibrin- 
gen liess. 

Schimper kam mir entgegen; ich machte halt und er- 
Mehtete meia Lager airf dem reeliteö tifer im Mai Gogo, 
gegeB^eif üm S4eÜ% msi welcher iöh litgerte, als ich 
nach Debra Tabor reiste. Meine anfängliche Absicht, 
gleich am folgenden Tag weiter zu ziehen, da mich nichts 
in Adua hielt, gab ich auf, weil Kaisers Geburtstag auch 
w&n mmm ABesrnnie^iä solBe gefeiert werden. Wie oft 
Uiäam beging ich diesen festlichen Tag in Afrika, und zwar 
stets so glänzend, wie es die Verhältnisse gestatteten! Mit 
türkischen Soldaten, mit Beduinen, mit Deutschen in- 
mitten der unbewohnten Libysche» Wtstel §ö teile 
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denn auch diesmal der Tag nicht ohne Sang und Klang 
vorübergehen. 

Ich liess mit Soimemuf^ng die^ ^©atsehe Üägge ani- 
falten — sonst geschah das nur Sonntags — und mit 
Flinten und Revolvern in schnell und regelmässig nach- 
einanderfolgenden Pausen 101 Schüsse abfeuern. Ausser 
4imm ß^igssobenfe jed?bielt dM $mm Lager, mlim% die 

Zahl umlagerten , eine grosBe Quantität Tetsch. die 
Fremden, welche kamen, um sich das Lager anzusehen, 
waren von meiner Bewirthung nicht ausgeschlossen. Nach- 

liÄg^ :wupä^ %Me imtim!^^ mn W^i^&m^ mit 

WM^mmmsm angeordnet, Is iändölt^ sich darum, d^S: 
rechte 4 — 5 m tief in Humus und Lehm eingeschnittene 
Ufer des Mai Gogo zu gewinnen. Also über das an und 
für sich schon zerrissene Erdreich hinüber durch das Wasser 
0t^gö Ibwfcoli m mmma Vim Muauf und von da 
wieder b^fnül^ mm ersten Ufer empor und zum Lager 
zurück — man kann sich denken, welche lustigen Vorfälle 
und Verwickelungen da stattfanden! 

kmlk äm jSit0Äöfeii iodet iä Imangelung einer ge- 
nügend posBeÄ ÄMaM itm Sk^mi üm Htf feii mii zu- 
Bariöinengebundeuen Füssen, ferner das TopfscWagen , ^»ti- 
ziehen, Klettern und sonstige noch nie in Abessinien 
aufgeführte Spiele belustigten nicht nur die Diener, son- 
der» f vetbckl Tott den G^etdpreiseu odö jands^ü Oaben^ 
welche dem Gewinner zufielen, nahmen auch Be^ff^^^gi^ 
Aduas theil an den Spielen, und manchem zag mit einem 
hübschen Sümmchen davon. 

Schimper, Monsieur Baraglion und ich hielten aber 
ei»e Festti/M Ab, welefee um m luxuriiier ausfifel, als 
erster er mit einer Flasche Jerusalem er Wein angezogeu 
kam, sodass wir den Toast auf den Kaiser in wirklichem 
Wein trinken konnten. Auch Mr. Baraglion stiess aus 
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TöHtai Mmsm mit an; ^Itm, deiit ^ßemis^jiife E^isäf^ tm- 
dmsSm^^f fer täJfettöl, fei um mit M Mmmm 
VerötSgen in Sicherheit Abessinien verlassen kitnn.*^ Und 
das war auch wirklich der Fall. 

In Adua kam ich diesmal nicht hinein. Den Gouver- 

mit 4m UtitB iMl hmxi^ i^^^inMm^ iKkadbte mi sogar 
Schimper's Abreise mit mir verzögerte. Er schickte nur 
die üblichen Lebensmittel, und ich ihm als Gegengeschenk 
Branntwein, nach Schimper's Meinung das Liebste, was ich 
ilm Metern koniite. Und m feg denn dem lötzten Tlieile 
meiner Rückreise von Adua aus nichts im Wege. Ja, eigent- 
lich verlässt man mit Adua schon das rechte Abessinien, 
das echte alte Aethiopien, 

Meine Karavane wurde wm nte^Etot MÄeir. Alfey- 
diiif ö Balfee iäh itoMtr noch wm^ miW^idti^B jSe^teng 
und meine eigene Dienerschaft. Viele Bettlti? Miebett aber 
zurück, weil sie richtig urtheilten, dass sie in Adua eher 
Gelegenheit finden würden, sich wieder als Reisebettler 
aiB5ii«ültiessen, als im Korden to*: Hamasen oder gar i» 

^ Am Abend vor meiner Abreise bezog auch Mr. Bara- 
glion das Lager. Er hatte zur Tragung seines Gepäckes 
nur einige Esel, und so bat er mich, sein baares in den 
Mäm W0m nmh ei^sp^les m imk:^ Kolkt m me- 
mMß^m, 'Mr. Baraglion machte den ganzen Weg von 
Adua zu Fuss und schien trotz seines Embonpoint keines- 
wegs Beschwerden davon zu spüren. Abends schlug er 
mit Hülfe seiner beiden Diene^^ ^iH B^BS Zelt. m£ 
kochte seinf AbefldmÄikeft, woim i# reg^toisMg amt 
meinen LMfe^nttgen das noihweitdige Fleisch und Brot 
schickte. 

Zum ersten mal seit meiner Anwesenheit in Abessinien 
begegnete ich ain !Baige mmmt Ah:m& von Ädua^ Mvm 
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eine Stunde Weges davon, Europäern. Es war Herr Abarguez 
de Sosten^ mit seinem Diener. Nacli einigen freundlich 

er ZeitungBii ttnd Briefe für mieh liäl^e* w^l^ilb bo^ 
gleich zwei meiner Abessinier bei ihm zurückliess, um sie 
mir zu überbringen. Leider aber hatte Abarguez gar keine 
Lastthiere, da seine Mittel zum Ankauf derselben wahr- 
süröiilici. iujiM BmtBieM^. Wenn: mm äiber um Möf 
abessinischen Regierungstransport angewiesen ist, vergeheai 
Wochen, ehe das Gepäck an Ort und Stelle gelangt. Wenn 
ein besonderer Befehl des Kaisers zu schneller Beförderung 
Toxliegt, oder ■w^nü 3i& j^o^ymMalgotimm^ute Aimk 

Aber diese Voraussetzung s0liiöii Ijm dem spanischen Rei- 
senden zu fehlen, denn sein ganzes Gepäck lag zerstreut 
an der Strasse, oft nicht einmal in den Ortschaften, son- 
tlera fiiEfeer irgendeine 3^apai8? T0n Ai«ä Vi» AsMiam 
Und so mis&tfe AfeSifuM^^^ mi äit Änkuafö 

Gepäckes in Adua warten. Meine Post bekam ich erst in 
Massaua, denn zum Unglück für mich hatte er sie in einen 
Koffer eingeschlossen, den man ihm als einen der letzten 

mM Mm ^mg^ 



^ Herr Abarguez de Sosten, welcher im Auftrag der Madrider 
Geographischen Gesellschaft reiste und zugleich Geschenke vom 
König von Spanien dem Negu5 Ufigesti überbringen sollte, versuchte 
zuerst landwärts nacli Abessinieit- mt %fm^^tLr kam jedoch nur "bis 
Sitit. Vm aber^ däe soIeTiiö TifissiöÄ attszuftiliren , denn sera Hau 
ging von Abessinien aus nach dem Süden, bedurfte es eines grössern 
Glanzes. Der ärmliche Aufzug erweckte beim Negus Negesti den 
^i^daijht, dass die Geschenke g^t iiieM ^mx Kt$Mg voö Spatliett 
seien, und daraufliin musste denn Abarguez, nach kurzem Aufenthalt 
beim Kaiser von Abessinien, nach Aegypten zurückkehren. Nähere 
Details hierüber, welche mir Dr. Stecker später brieflich aus Abes- 
sinien mittheilte, ^xgaaen sich nicht für die Veröfientliohinig, 
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M wöise moiiimafo dmmi hin, Dieberei in 

Abessinien nicht so häufig ist, mm gewohÄliöh an- 
nimmt. Denn all das Gepäck des Herrn Abarguez, welches 
zerstreut hier und da, ganz allein ohne Wache auf der 
Strasse lag, kam richtig in seinen Besitz. Es ist wahr, 
mhM im i3t^pmk mmt Oirtstohaffe odm^ äm fi%em mm 
Ortschaft ^berg^bm ist, übernehmen diese di© ll^eraÄtwor- 
tung. Wenn man aber bedenkt, wie häufig Räuber und 
Rebellen in Abessinien das Land unsicher machen, so ist 
m ff^it wtmdarbltr, dass so wenig verloren geht. 

Wdm W^e*röiten begegne*^ Ich M^m WimMj Me^ 
»isohem Consul in Sues, welcher als tl##r}]rni^# des Er- 
löserordens für den Negus Negesti zum zweiten mal nach 
Abessinien kam und mir mittheilte, dass auch Herr Raffray 
im Begriff stände, naclt Afe^sgaöllÄ m tmmi* 

BMe M&m %mmk% mm mimn emö bedeutende Vöt- 
anderung in der Haturi Alles wollte grünen und sprossen, 
und täglich noch vor Beginn der eigentlichen Regenzeit 
hatten wir Gewitter. Welch einen Reiz gewährt dieses neue 
junge, mm?^ im tro^iset^w Äf3Äiims0liiö AlpÖ»l^l^ wun- 
derte mtMtmäisi ßrÄi AiK^ die Wmm m%0e^ ^in 
fröhlicheres Leben, und es war, als ob hinter den Men- 
schen der Frühling selber stände, der sie zum Pflügen und 
Säen anregte, wie man auch überall sah. Im Süden von 
Abessifiii&B IfBiH^oh pMgöü^ mm und ernten sie das gänze 
Jahr hindurch. 

Bis Ad Dochali ganz derselbe Weg wie auf der Her- 
reise. Dann aber bogen wir etwas nordwestlich ab, direct 
mt den imposanten Bergstock PäbtaMä^lla^ W^ Kelsen 
«iJso iimml fibdofelassi ösHich liegeÄ* Als mix $ km 
ösMi vom Orte Eesadaro lagerte», welcher am Vmm äm 



^ Miskmmii^ir ä, h. Haus von Abba-Matta, ist zuaammengezogea 



318 



Fttüfzeliiites Kapitel. 



Dabamatta liegt, lernten wir, fast an der Quelle desselben, 
im Dabamatta-Bacb eine berühmte Heilquelle, ein abessini- 

Der Dabamatta -Bach entspringt aus Wiesenge^^^ssetn 
am Fusse des Dabamatta selbst und stürzt sich dann, nach- 
dem er sich langsam durch die Wiese geschlängelt, urplötz- 

^^kit^^ß&l^ f ^i^'s^iif sich ^UmlhHült m 

mnem Thal er#eitei?tj bei Teramne vorbeigeht, um 

in den Mareb zu münden. Die urplötzlich auftretende 
Steilheit des Flussbettes dürfte wol dafür sprechen, dass 

sondern mit dn&t Spaltung der Erdoberfläche. Olai^hiout 
das Gestein seiner Beschaffenheit nach Trachyt ist, hat 
sich eine dicke Kalkschicht darauf abgelagert, welche dort, 
wo das Wasser darüber hinrieselt, zum Theil Tropfstein- 
gestitli mn^im. HattrHch Ttrmlasste Am l^ühMn einest 
kleinen Wasserfall, der bei jähem Regenfall oder während 
der Regenzeit recht hübsch sein wird. Kolossale Sykomo- 
ren beschatten den Beginn dieses Spaltes, der noch merk- 
wiitöiger dadurch wird, dßm sidh mi&t ^kmid Hätt^ö 
gi?öm0 Bohlungen befinden^ ?ob ä$mu tom, mm ohne irlel 
künstlerische Beigabe zu einer Kirche einrichtete. Einige 
dieser Höhlen haben schöne Tropfsteinbildung. Leider 



^ Es gibt viele Bäder oder Thermen in Abessinien. So wird 
seit mehr als hundert Jahren das zwischen Debra Tabor und der 
Stadt Iförifcta ^ fmk-^$t^ geleg^iae Bad M^tdem^Ämiti s^ttf 
heilkräftig benutzt, xmdi Äöeh zur Zeit, als Oberst Gordon in Abes- 
ainien war, besuchte es der jetzige Kaiser. Combes und Taniisier 
beschreiben den Ort, ohne über die Natur des Wassers Aufklärung 
m ^eben. Auch Dr. Stecker, welcher 1881 über Madera-Mariam kam^ 
^ywShnt niehts Vott ä^r Bieschaffenhföit des Wassei«^, döct «ind mf 
seiner Karte des Tana-Sees (Bd. III, Heft I der Mittheilungen ämr 
Afrikanischen Gesellschaft) „heisse Quellen" verzeichnet. 
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dan Wege so steil, abBcMsSig toi S^^^ äiw3^^ 
dass eine abessiaiselie Natur dazu ;|#lrfc> vm m benuteen 
zu können. 

Die eigentliche Heilquelle hat gewöhnliche Tempera- 
tat, ymki wol lesondfera durch ihre mineralisöhen 
Bestandlheile , wenn anders nicht die ganze Heilkraft der- 
selben auf Glauben beruht. Denn von Geschmack und 
Farbe spürte man nicht das Geringste. Dennoch war die 
Freig^uenz der Heifeuoh^nden so gross, ä^m sie die ,An- 
WjeseiÄpit ttehrerer Aet^^te im^bim. Die BÄdem- 

dea ^ es mochteii ^nige Hunderte sein — benutzten 
grosse natürliche, im Grunde der Schlucht befindliche 
Wasserbecken, in welchen sie einen halben, oft gar einen 
ganzen Tag Wieben. Mm1^ d^ g^cüsse» Itoidol^ 
Mm l^$^hB%i^: %n ttti&^fea^ mös^ dais Wa^er eine 
tlmirersalheilkrarft besitzen. 

Die Aerzte, von welchen einer sich eines Rufes erfreut, 
der durch ganz Abessinien geht, sind von Haus aus Prie- 
ster. 0ie mh^it dÄ Bäde beiikdliete ElröM * gehört 
ihnen uüd mtä mtt ifetiisa bedient. Möglich, dass die 
Kirche erst Veranlassung zum Bade gab. Irgendein erfin- 
derischer Kopf verordnete den Genesung Suchenden nach 
dem üblichen Kirchgang ein Bad, welches mit seiner reini- 
geiito Wirktmg den ersten w#hltMt%ett Minium aiisufete* 
ißir eigentliche Finder, wenn ich so sagen darf, soll übri- 
gens der fromme Aba Mata selbst gewesen sein. Eine 
etwas grössere Hütte für Aussätzige befand sich ebenfalls 
Her, aber weiter «^rötiält'bwirte. loh Mje dies bes^mctörs 
hervw^ weil i^^seiiMette Befe^e h^m^^m, dass man 
I^eprose nicht absondere , sondern frei heruiügehen l^^e. 



^ Jene natürliche zu einer Kirche eingerichtete Tropfsteinhöhle, 
i^m eWn die Beda war* 
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Die Abessinier sind ein viel zu mosaisches Volk, um sich 

^jtest^ äm uffi^ßÄrfrathet war, weil er 

einen höhern geisiliclieii Kang bekleidete, erwiderte auf 
meine Frage, womit man die Leprosen sonst noch behandle: 
„Wir verordnen ihnen, ausser den langen Sitzungen im 
BaAßi BmmpB.01e\ mmmtlitM abör erfolgt die Heilung 
dur0h Aidaxil0|s, welche um den Kopf getragen werden 
müssen." Also ein ähnliches Heilverfahren wie bei den 
Arabern, Berbern und Türken. Ich fragte ihn ferner, ob 
er bei einem solchen Heilverfahren Erfolge erziele? worauf 
er mit der f ifilfesteii; Kä|tfcM%%^ft mi^% M&b »ifel 

Aach tSÄ init ijpjiilfe Bi^aftete bemerkte ich, ob- 
schon keineswegs in so schlimmen Formen, wie man sie in 
West -Algerien und Marokko unter den Eingeborenen an- 
trifll^ Wm %tmkh^ mt mix fgi^^eJb&t Alfessiime», 
tritt aber m^t unter pröniran ErsctmÄU«^ auf,, xmä 
bei einigermassen rationeller Behandlung, wie Schimper 
mir sagte, erzielt man leicht Heilung. Aber leider verlassen 
sich die Abessinier wie hier so in allen Krankheitsfällen 
nur mf ihr# Priester (die, gessfcgt, ällerdiiigg saigMeh 
die Heilkunde handwerksmässig betreiben), welche in dieser 
Beziehung den grössten Unsinn machen. Man wird doch 
Syphilis nicht durch Gebete und Amulete heilen können! 
Vm sifid Bkmf dm ä M^äiste» mgmmMm Mittel, Oft 

man dagegen an; Quecksilber erst in neuerer Zeit, aber 
ohne Vermittelung des Priesters bei Gott ist kein Erfolg 
da. Man denke sich; Arzt und Priester in einer Person! 

ihn M Bmnm tSrnm i&u 6lM^k Begtuttbi^l 

Auch Grindige waren vorhanden, welchen man den 
Kopf rasirte, ohne Heilung zu bewirken. Wie auch? 
Gebete, Amulete, Weihwasserbesprengungen, welche die 
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mediMiti^^^^ ^^stialMS mmmm, sollen helfen! An-* 
spteken gehört mä^ mit m ümh^Mm Mmd% nament- 
lich in Augenkrankheiten, die übrigens bei weitem nicht 
so häufig sind wie in Nordafrika, wo die Menge Staub die 
vielen Augenkrankheiten erklärlich macht. Sicher würde 
B^Äikeit dagegen hjäfen. Abei* iaBmmä is^^saW;. Ä in 
Abessinien. Alt und jung legt sich reichlichst Baltei" mB 
Haupt, um dadurch, wie sie meinen, das Ungeziefer fem 
zu halten; auch die Jungfrauen legen auf, aber wozu? da 
sie ja. Am JCopf Mb ml mmn zwei Finger breiten Haar- 
streijfea %%tmr!mu. Wm, -^hMlzt die Biittter^ ^et^üiötiife 
sich mit dem jahrelangen Schmuz der Haut, fliesst über 
Nacken und Gesicht herab und erzeugt auf diese Weise 
häufig genug jene Augenübel, gegen die man das Dabamatta- 
Bifli bÄ«&iidi&ia Tälaat. t^m Wasser wird wol 

äl^^io^i^0h# Jiltliti imA i^mh% im auch hiei^ Ubllöhe 
Anspttcken der Augen. 

Nur zwei Krankheiten behandeln die Abessinier ver- 
nünftig: Taenia und filaria medinensis. Letztere entfernen 
• sie düreiit lliagSÄmes Herlbttswiäden um M± rand^et Htibcäira 
Von der alliftonatlichen, bei manchen allzweimonatlichen 
Kusso-Cur gegen Bandwurm sprach ich bereits, der jedoch 
eigentlich gar nicht als Krankheit angesehen wird. In 
dieser Beziehung gehen die Abess&ijer m dfe. 

beide halten M^b^cwtliaBÄiöiföm^ dieser Parasiten für 
eine Schande. 

Und welche medicinische Schätze mögen gerade in der 
VfLmmm^k li^mmimm m€k f&%m%m ssifil Ja, fch %in 
tIfeftföMgt) dlifcSS' in weit abgelegenen Ortschaften, welche 
nicht so sehr unter dem Einfluss der Priester stehen, die 
Einwohner manche heilkräftige Pflanzen kennen, welche 
dermaleinst eine grosse Rolle spieleft m&^m^ t# dofüh 



3^ 



Fünfzehntes Kapitel. 



erst seit den dreissiger Jahren durch Dr. Brayer, einen 
französischen Arzt in Konstantinopel, aus Abessinien ein- 
geführt. Aber wie soll durch EiiMli#«i ÄliSr 
pröMren IßtM feMiißa Umm^ vmm nm die 
abessinischen Priester-Doctoren, seit tausend 3&}mm darauf 
beschränkt, Krankheiten durch Gebete, Zauberfomeln, 
Amulete, Anspucken und Prügeln zu beseitigen! 

Ja, man prügelt auch gewisse lüfsmie in Abe^ÄtiöÄf 
man pfügeli di^e^ Epileptischen oder, wie man ddrl^ w^i^ 
biblischer Weise sich ausdrückt, die vom Satan Besessenen. 
Den Teufel will man auf diese Weise austreiben! Leider 
geschieht das hier und dort auch in Europa. 

^ Wi^ in df#n ^en^-cMisiitö^^ tMM^tti #Sbt m iti 
Abessinien gar keine oder doch äKi^i^fBt wenige Geistes- 
kranke. In früherer Zeit pflegten sich die Kaiser Hof- 
narren, in der Regel Zwerge, zu halten, aber von einer 
Veia^ybBfe^ dieser Lstt^ iiSi*^ mm Hkh Aüah 
tep^aMöfe «ngebo^&e T^itösWfcöif mm ^ Mnm 
sinien sehr selten, wie denn z* B. Buckelige zu grosseB Atis- 
nahmen gehören. 

General Plata Gebro, der jetzt in Abwesenheit Ras 
Alula% di#^ Qfmmtmet pgen die Aegypte i^otsamanii^cfee^ 
schickte %m$ söhon von Dabamatta Soldaten entgeg^^^ 
Oestlich von Teramne hatte sich nämlich ein Räuberhaupt- 
mann in die Mareb-Schluchten geworfen und brandschatzte 
Wn Mer aus das Land. Er gehörte zu einer der ersten 

Negesti, weshalb die Provinzialgouverneure und Districts- 
commandanten es für rathsam hielten, mit nicht allzu 
grosser Strenge gegen ihn vorzugehen. Er plünderte und 
bmiid«E|i»tzte ubrigefts lmt l3ppti# KarataM». Kaiifleute, 
die rm ßhofudar Imam uaä Itesaua lieimfcfehirtefl^ 
mussten mit hohen Zöllen sich freien Durchzug erkaufen 
oder wurden eingekerkert, geprügelt, auch wol getödtet 



Der Räuberhauptmann. 
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Den umwohnenden Leuten that er nichts, und da er sehr 
fromm war, der Geistlichkeit öfters Geschenke machte, er- 
tmim m siiäS: eigentlich des hasten Rufes, welcher ihm 
ssähgt iii Mm Kreis^ni äm Wegm HegesM^ mni seiner öö- 
E6rale nicht fehlte, denn er hatte — so behauptete man — 
eigenhändig Dutzende von Aegyptern entmannt. Balata 
Gehro, welcher fürchtete, dass er mich angreifen möge, 

Wir finden ateö Am% Mm m^m gam diöselBm Zu- 
stände, wie sie vor einigen hundert Jahren in unsewut 
eigenen Vaterlande und in den übrigen Ländern Europas 
stattfanden. Irgendein Reichsgraf, un harone, an earl 
öte m i^ütquis, YielMcht mhB f mmmäU ^tmt Fttrgt-^ipt^ 
lagerten am Wege, raubten, zollten, plünderten und üüör^ 
deten ungestraft. Diese „guten alten Zeiten'' sind nun 
lange dahin. Warum also sollen nicht auch in Abessinien 

geliiigl, d0k ien Fesseln und Ätfsöltftamsf eti #eist« 
Hohkeit m befreien, wenn es gelingt, dort Gesetze 
einzuführen und diese ohne Ausnahme für alle 
geltend zu machen, dann erst kann es auch in Abessinien 

Beim Dorfe Ad Saul erreichten wir wieder die alte 
Strasse und campirten auf demselben Lagerplatze, welchen 
wir auf der Hinreise innehatten. Zuvor aber begegneten 
wir, wie sich erweisen wird, aifteiÄ teha? i^ig^iilhtwliehta 
Mmm^ 

Schon VOÄ l«?eitem bemerkte ich, dass der uns Ent- 
gegenreitende ein vornehmer Mann sein müsse. Auf einem 
prächtig geschirrten Maulthier sass er, vor ihm gingen 
zäh|p0l0^t Mm^Vi alla gut bewaffnet, einige öcrgat^ ^öit ßre- 
WÄren ^leUiäÄfee^ ßoMtttt^stion. Ein Priester folgte unmittel- 
bar hinter ihm. Bagage, welche zum Theil Maulthier e, 
zum Theil Menschen trugen, Weiber mit Tetschtöpfen, 

21* 
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Männer mit Brotkörben auf den Köpfen deuteten auf Reich- 
thum; ein Knabe mit einem Tetschhorn, ein anderer mit 
einem B#f^l«j^er im V&SimMimd, m£ Imm% DätiÄ leatt 
eine elepÄi g#Mdete Dame Mit mmüjem^ll :g0^iMm 
Hosen und ebenso elegantem Untergewand, umwunden 
vom buntseidenen Margef und von weiblichen Dienern um- 
geben, welche seine Frau oder Tochter zu sein schien. 
7iele mit Spesen, scIboBea altea SilberscMMefi xmä ktxm^ 
mm Säbdin bewaffnete Diener schlössen den imposanten 
Zug. Der vornehme Mann, einfach im Margef, aber ohne 
Ehrengewand gekleidet, trug eine schwarzseidene Binde, 
musste also wol augenkrank sein. Ein Krieger führte sein 

nahmen aber weiter keine Notiz vWfiaander. WM S^a^f 
kam Schimper athemlos und in grosse^" Aufregung zu mv 
herangeritten. 

„Ist tkmM iiMd ebi^tt #ft v^m#m^ Afes^iid^ 
g^giiet?'*^ tr^^B er, m(äaiämi er sict ^mmwäAn ^ 
„Gewiss", erwiderte ich, „dort sehen Sie die letzten seines 
Gefolges hinter den Bergen verschwinden." — ^Oh, Sie 
wissen nicht! Glücklich, dass mich, wie es scheint, keiner 
von seinerti Öefelgfe e^fatÄite, Unä m jsetter — ei* köniirte 
nicht sehen, er ist gefele^^el.** — j^W&^y trer ist geblen- 
det?" fragte ich. — „Der vornehme Mann. Doch Sie 
wissen nicht — ja, es ist mein Schwager, oder vielmehr 
m Dedjadj Abfea K©s$i hm^ Wmmi 

ejziMle Ms* S<!toiiipeift aadhdem er sicli etwas beruhigt, 
folgendes: 

„Sie erinnern sich wol, dass mein Vater eine Zeit 
lang unter übieh Gouverneur in Entitscho war, wo er 
Versuche mit M«Mhrung der Ärtofföfet am^fet »^^^ 
vorzüglich gediehen und bei besserer Ünto^liiteiüftg ineh 
leicht über ganz Abessinien hätten verbreiten können. 
Theodor enthob meinen Vater der Statthalterschaft, nicht 
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aus Unzufriedenheit mit ihm, sondern weil er ihn in seiner 
Nähe haben wollte. Meine Aeltern, Geschwister und ich 
befanden uns in Magdala, als die Engländer die Festung 
ifliiifeiöten^ D^arHWii M »elmen Aeltem braten Sie meine 

gewachsents- feö^^lphfij^^ Mädchen, in den Augen der 
Abessinier um so schöner, weil sie sich durch besonders 
weisse Hautfarbe auszeichnete und langes schlichtes Haar 
tru^^^ ^,0ewiss*^ rief ich, „altes mim ich iwöI 
Ilir^ Scfai^let fek uai^h tmh% gni^* ~ yfBt^i^^ 

fuhr er fort; „nach Abzug der Engländer, mit welchen iok 
nach Europa kam, erhielt Abba Kessi von Kassai, damali- 
gem Prinzen von Tigre, jetzigem Kaiser von Abessinien, 
die StattMl6!riehai%. M^m Ml^imn, mi. Sasdiwisl^ 
ten aber ganz zurückgezogen in: Mm^^ Abba« Kessi kam 
nun häufig, um sich bei seinem Vorgänger in der Statt- 
halterschaft über dies und jenes Raths zu holen, wodurch 
sich ein freundschaftliches Verhältniss gestaltete, zumal 
delt Ketssx le^Ig^ dk von meinet liregttii^g- 
Kari^elstiipfllbazuugeE interessirte. Bei seinen öftern 
Besuchen mochte er wol meine Schwester gesehen und für 
sie eine heftige Leidenschaft erfasst haben. Eines Tages 
wieget 1^ ÄlSö»* wMtL 0 sogar efem fi^feä Mmh wm 
Ilm siigibM^ ISm^Säm m^m^ t&ilbtEöhie^ 
^rtführte er mit Hülfe mehrerer Diener meine Schwester, 
die er knebeln, aufs Pferd setzen und im gestreckten Ga- 
lop hinwegführen liess. Als mein Vater von der Entfüh- 
rung hörte, war dift? ßrouveraeiir g0&€^ jm&s^^liclfclJy l^öh 
^Dgi^wdtß- Ste kSumfea totstellend^, führ Schimpe^ 
fort, „wie unser ganzes Haus in Aufruhr gerieth. An 
Verfolgung konnte man nicht denken, selbst wenn sich der 
Gouverneur von Adua, die ganze Stadt für uns interessirte* 
BfiB2 Mm^^ vm fort in Hamase», tTt'Mgöör Mm fßfip» 
nach zwei Tageti dm überraschende Haeltrleht, Abba ][eBäi 
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Und wenn Sie wissen, dais ia ij>es|lni^ diö ateis^ 
Ehen ohne kirchliche Einsegnung geschlossen werden, so 
hatte mein Vater allen Grund, zufrieden zu sein. Auch 
eine vor dem Gesetze gültige Civilehe gibt es feei um im 
hm^ nieii% smSe^nu ^^genflM uttr 6m fmimllt^m Zm^i- 
menleben voü Wsm^ UBÄ Frau, von Jüngling und Jungfrau^ 
Abba Kessi war von angesehenster Familie, reich von Haus 
aus, Provinzialgouverneur , was wollte man mehr? Und 
A$i m<ih &m% m^ia^ ^^'wmt&e $tam zufrieden war, gab 
mein Vater die Einwilögöüg iilpi. #in© Vi*^httiing fatti 

„ Kurze Zeit darauf rebellirte aber Abba Kessi, wurde 
gefangen genommen, jedoch von Prinz Kassai begnadigt. 
Ztti» m0mßL näal eioapörte eir bi€&-, fiel itb^jfitoafe Iä Wm 
Hände des Fürsten von Tigre, welcher sich gerade zum 
Kaiser von Abessinien in Aksum hatte krönen lassen. Es 
gelang ihm zwar zu entfliehen^ aber seine Frau, meine 
ijßlii?^!fcer, gerietäi $A die M^Mb fcäl^^Kiimft fiai;^a 
mi mUBiste am für die Eebelliöa ihvm ^atttu mbmm 
Mssen. ^ Der Kaiser liess sie zum Tode verurtheilen , da 
sie gegen das Gesetz gehandelt habe, welches besagt, « dass 
jeder mit dem Tode zu bestrafen sei, der dem Feinde des 
Jla^ei*^ Speise ft&ik sfeicshe ttöd mit ihm ia VferBiii^ 
dJing bleibe». Der Kaiser verwandelte auf Bitten meilits 
Vaters die Strafe des Todes in die des Peitschens, gab 



^ Der Hauptsache nach stimmt die Erzählung des jungen Sphim-; 
per mit der seines Vaters, des Dr. Schimper, in der „Zeitschrift füi* 
Erdkunde", Jahrg. 1872, S. 365. — Der alte Schimper hatte eine 
sehr lebhafte Phantasie. Diese seine Tochter war nicht mit einem 
Missionar vorher v^heirat^M geinre»eii. Äticlü hlittö ti* Mlhtt liich* 
von seiner 65jährigen Frau (Jahrg. 1872, Ö. 270), sondern von einem 
jungen Mädchen, seiner zweiten Frau, einen Sohn bekommen. Ich 
foig^ daher lieber den Aiisfäianmgeji S^himjreiP*$ dea Jüngern. 
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srnh sÄKesdiöli taeine ScJiittgfeör wieder f«ö. i6i#iÄ 
Vater behauptet, Hess sie der Negtis gefeeln , m Lösegeld 
zu erpressen, aber dieser wusste so gut wie jedermann^ 
dass mein Vater nichts geben konnte. Natürlich liess sich 
tmim ^G^mmtm j^tsifr sclieideiij iä4 u1)#elLöii Negus 
Bart bestraft hatte, trug er ihr dj» Vi^Mlto m Abba Kassi 
60 wenig nach, dass sie bald darauf den OberzoUdirector des 
Reiches heirathen durfte. Abba Kessi aber, nicht zufrieden 
damit, sich zweimal gegen den Negus Negesti empört zu haben, 
ireirMnd sieb tiM tfld-^llfohäel, pmm EmpimbMmi wel* 
eher mit Aegypten ein Bünd#$$ abschloss, wurde aber bei 
Gura abermals zum Gefangenen gemacht und diesmal wollte 
ihn der Negus tödten las&en. Dennoch begnadigte er ihn 
etaigeriÄa^S^* A%fcar%fessi war Jugendgespiele des Negus ge- 
wesen^ d^ l^r Sm Sm^gittmB 2iifieigtiii§ bi^j^s^tifti. I&i ihit 
aber von nun an für immer unfähig zum Empören zu machen, 
liess ihm der Kaiser die Augen blenden; sein Vermögen ist 
aber nicht confiscirt worden. Er lebt in der Nähe von Adigrat 
auf Beißtewl^i^te^ $ö dle B^biii»^ die 
ich Sur iSrgÄnzußg ia -^s rm mämmhm Gemlüde 
abessinischer Verhältnisse einfüge. 

Die Bewohner des Dorfes Saul empfingen uns ebenso 
freundlich wie das erste mal. Als ich am folgenden Mor- 
geti de* Uiir^b überritt tind noirdlsiÖSeb mich wandle , um 
nach Daro Kaulus zu gelangen, wö Bajata Gebro lagerte, 
fand ich dort eine Ehrenwache vor, welche der General 
und derzeitige Vicegouverneur von Hamasen mir bis dahin 
entgegengeschickt hatt^. IMmt d^^^isö ^aeldete 
mir zttgMeb , Balata 0ebi^ö bab« MbIU mhtMs^m Imm^ 
damit ich bei ihm bleibe. Das lag aber nicht in meiner 
Absicht; ich dirigirte daher schnell mein Gepäck nach As- 
mara^ während ich selbst mit Schimper und einigen Dienern 
iiacib JDääto Kaulus riit 

Daxo Kmlm ist kaum m Ort m neHtteuj da er mm 
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aus einigen stets bewohnten Hütten besteht, in der Nähe 
eiiPfW^iToh% ii^ auf mim MMim äiif iJem öJsMdies schon 
ca. 2000 m hohen Plateau liegt. Hier also lagerte der 
„magere" Balata Gebro, wie er sich selbst nannte, der- 
selbe, bei dem ich im grossen Lager von Tsatsegä Gast- 
fe^iSEÄite^aft genoss. Bafe ffl^et mm JiÄrßidi Ij^iiimit^ 
m$^ämmgi^^(3m^^ d^^ gj;osBl@it l%ml desselben 

nahm Ras Alula mit, aber immerhin noch grass genug) tun 
ainen Einfall der Aegypter abweisen zu können. 

Balata Gebro befand sich in einer grossen von Men- 
seimi gedrängt vollen Ätitte; Im Hintergrunde auf mmmi 
Angareb sass er, reinlich und gut angekleidet. Zu seineti 
Füssen lag ein Knabe, der ihm die untern Extremitäten 
streichelte und knetete« Als ich die Hütte betrat, machte 
mm PlatZ j der Genml erhob sich und war sichtlich er- 
beut, midb m ^i^m. ttk Ib^rdtslte ite 
lungsbrief, den mir der Negus Negesti unerbeten aus freiem 
Antrieb gab, denn dem General Balata Gebro gegenüber 
wäre das kaum nöthig gewesen. Man brachte für mich 
^wm itultl und je einen Schwei %^ ^^im^er mi^ Ä 
BarngHon^ weleher Mlängs »i^t mitgelen wollte m$ 
Furcht, von Balata Gebro zurückbehalten zu werden. Ich 
rieth ihm jedoch, da ihm der Negus die Abreise er- 
laubt habe, lieber offen Abschied zu nehmen; seine An- 

tüeiitiger "WalfenscshmJed sei ö|v Jgigt M l^i^ S«§&ten 
bekannt. 

Balata Gebro benahm sich denn auch ganz freundlich 
gegen ihn und fragte darauf höflich^ ob m die Sitzung zu 
Bnde fuhifen: Mtie. Er hMt tl^lc^ Bäffiflicii hme Mi 
nichts dagegen einzuwenden; im Gegentheil war es für 
mich höchst interessant, einem solchen Acte beiwohnen zu 
können. Ich muss gestehen, dass die mit Ernst und Würde 
gefühlt Ytthandlung ein^ tötthi^ Ein4ifu<jk auf 
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nmh m^i^M^ ^SSi aädhwies, haben 4ie 

d. h. Kichtschnur der Kegenten genannt, welches angeblich 
unter Konstantin dem Grossen von Kirchenvätern auf dein 
Nicäischen Concil verfasst wurde und von da nach Abessi- 
Miten kkm. Das von tmge*ift dife Erforsebung Abesä- 
niens so hochverdienten LäiiilsiaÄnn nach Frankfurt a. M. 
gebrachte schöne Exemplar enthält eine Abtheilung kano- 
nisches Recht mit 22 Kapiteln und eine Abtheilung bürger- 
liches Recht mit 28 Kapiteln. Rüppel meint aber, die 
Annahme bleibe i^icht ait^gescbfo^en^ äm§ ü&t mn BmG% 
III, 718 erwähnte Peter Heyling von Lübeck, ein prote- 
stantischer Missionar, welcher 1634 Abessinien besuchte, 
diese Gesetze dorthin gebracht habe. 

Wk detft aiwii ^^1, sie Bommen jet^t nie in An^ejoi^ 
ikm$* iMtiiMmMBhtm M Im AlbeBstoieü äm^^üfe 
intii^^» Der Schum eines Ortes, der Gouverneur einer 
Provinz entscheidet, und in letzter Instanz als oberster 
Richter des ganzen Landes der Negus Negesti. Hat dieser 
seinen Spruch gethan, dann gibt m keine vreitere Appellä- 
tioü, HkÄcatei, wie mm #a obersten zwölf Richter 
nannte, als es noch Kaiser aus dei* wirklichen Kaiserfamilie 
gab, gibt es jetzt nicht mehr. 

Hier nun plaidirten zwei Leute in eigener Sache, aber 
eiaöto Jedeji tttatf mth ein Helfer > elfte Adirooal j sm 
Seite* Es handelte sich um einen Gegenstand, den der 
eine dem andern verkaufte, den dieser aber nachher nicht 
dem Werthe entsprechend fand. Die Rede des ersten war 
lebhaft, er geptiettHrte, enfe^Me Mnfig die Scshäip. mßd 
^mMt sie elreMO öffe wieder i^ CWlaiing. Ihm der 
Begner mit ebenso lebhafter Sprache und Bewegung; auch 
er machte sich fortwährend mit seiner Schama zu schaffen: 
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es war gewissermassen ein Kokettiren mit dem Kleidungs- 

brachten einen ebenso gifötsea Redefluss ins Gefecht, wo- 
bei sie gleichfalls höchst anmuthig ihr Kleidungsstück in 
Unordnung und wieder in Ordnung zu bringen suchten. 
Während die Parteien, wenn sie sprachen^ aufrecht stan- 
de», mm die. ^mm ttMIge '^^^tmittfcögj oine jed^k 
einen Laut zu äussern oder Zeichen des Beifalls oder der 
Misbilligung zu geben. Keine Partei durfte die andere 
unterbrechen, jeder musste seinen Gegner ruhig ausreden 
Mmii. Ikdlich , nac^dgm -^r lange und Ittafm^l^lrsatti 
gehört , etimbi üi&^ B^iSi^ GBlim iiM tbeitää^ 4k ganze 
Versammlung. Er hielt eine längere, wie es schien, gut 
geordnete Rede. Häufiges Beifallsgemurmel unterbrach ihn. 
Als er geendet, ergriffen die Soldaten den einen Mann und 
fStsfien ilm Mnitus, -^htmä äet waäBm dem l^ktä. 0ebro 
zu Füssen fiel, um seinen Dank abzustatten. 

Der General entliess die Versammlung. Wir selber 
blieben noch bei ihm und tranken ein Glas Tetsch mit- 

^[Bbtb h$M^ ä%m Batrß^a^im M^vimü %^0hlm^ 
mich bi§ Massaua zu begleiten. Natürlich musste ich da^ 
für haften, dass ihn die Aegypter nicht gefangen nähmen, 
wie ich eine solche Verpflichtung auch hinsichtlich Schim- 
pef'is dem Negus Negesti gegenü|<ir «einging. 

Ein schneller Ritt brachte wm tiAMh AmLSm^ WO 
in der Nähe der Ortschaft lagerten. Asmara, 2300 m über 
dem Meere gelegen, ist, wie alle Grenzdörfer, ein ärm- 
liches Nest mit einigen hundert Einwohnern. Eine portu- 
gi^si«e&e KiitJbe, Möht Ittttdbwt, wie die meisten äbessi- 
nischen Kirchen, enthält nichts Bemerkenswerthes. 

Kaum hatten wir unser Zelt aufgeschlagen, als ein 
Abessinier zu mir hereingestürzt kam. Er sei, sagte er, 
^iii Diener des französischefi ßornuls Herrn Raffray und 
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Tön diesem mit mehrern andern miB Höclilafii ^^M^tj 
um Maulthiere für seine bevorstehende Reise zum Negus 
anzukaufen; alle aber seien von Soldaten Balata Gebro's 
gefangen genommen, in Ketten gelegt, des Geldes ent- 

Sprache. Ich schickte sofort Hauptmann Mariam zu Balatä» 
Gebro, der mir jedoch durch einen Obersten melden Hess, 
er Ii0.be die Diener des Consuls gefangen nehmen lassen, 
i»M si«' m 0emiiÄÄ3&Äft Mt Dienern katholischen 

auch läge di^ iÄ^i^lb "^^jfiitdbl den vor- 

hin erwähnten Räuberhauptmann von Teramne mit Geld 
unterstützten; Freilassung könne also nicht erfolgen. 

tJm k^in Mittel unvetsueiit m las^n^ toMckti idt 
Schimper zurück und Hess nochmals bitten, die Diener des^ 
französischen Consuls freizulassen, indem ich zugleich den 
General aufmerksam machen Hess auf die Folgen, welche 
daraus für ihn selbst erwachsen könnten, falls der Negus 
M^äe Yöif Inge ^fiftrev Balata Q^%m blieb bei 
seiner Wieigerung* 

So musste ich denn unverrichteter Sache den Abstieg 
beginnen. 

Wenn ^es in Wo<äiö(i M kh^Mm tt^tä 

geregnet g^s^b^n^dffe listie, irg^£i^i?ro liberbmipt an 
jedem Tage und zu jeder Stunde in Abessinien feuchter 
Niederschlag stattfindet, besonders auf den höchsten Re- 
gionen des Landes, so machte sich beim Abstieg selbst d(a* 
^gen umth b^arWieher. Alles aber stand j^t^t in 
beispielloser üeppigkeit. Der Abstieg von Asmara ist be- 
deutend weniger schwierig, als der von Käsen, da er einer 
natürlichen Rinne folgt und allmählich zur Ebene hinab- 
sinkt* Wie ein goldener Stern kttßbfeitef HBs hm 
|^ff$se Kreuz der Iförcie 4ifes bertblttttir Bisen -Klosters^ 
das mmi obwöl man ansobi^end m gerader östlicher 
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Richtimg darauf losgeht, bald südlißh %mh tfcar sioE 
läs^i Ifes ffiii^-Elostea? ist eias de? Ijöriitolesten 
von Kordabessinien. Die beste Beschreibung gibt uns 
Alvarez^: „Das Kloster wäre sehr gross, gewaltig und 
schön, also, däss man Gott billig zu danken, das in diesen 
frjsaiMen, onhr^pttfeii mä m^lh^mm J^^ bey 
m leinte difi^lliehm glisml^em Seimoi^h nmh 
etliche Christen, vnd solche stadtliche Kloster vnd Gottes- 
häuser zu befinden, darinnen Gott teglichen gelobet vnd 
gepreiset würde u. s. w." Alvarez erzählt uns sodann von 

gia^ssön B^^hiham Eld^i^fs , äm vielm Mönchen, 
ange'bJiöfe l©OiQb ^die er selbst ^Ikev nur zu 300 habe schätzen 
können. Ferner heisst es: „Dieses Kloster vnnd alle 
Klöster demselben zugethan, halten in ihrer Eegel, das 
kein kmü Mm^^ fefeb Msalte^f hmx ISfeittie, öder 

öiöiges Thier W^Wi^es gesehleijEtes dadffi in das Kloster 
kommen" u. s. w. Etwas weiter fügt er aber drastisch 
hinzu: ,,0b sie aber diese Kegel so steiff halten, vnd gar 
keine Weiber hinein lassen, das wissen sie am besten. 
öMeh>*ml fragt ich ml ft0t#.^Ä MÜm die jungen^ dife m 
Kloster wäte geiMlt mtb^ Wiarden, ims Kindt ä |eder, 
oder wer sein Vater were, die sagten gemeinlich, die Brü- 
der im Kloster weren ihre Väter, das war. mir etwas 
wunderlich zu hören, wie die alten Brüder die jungen 
Brüder on W^l^er attsliaoto loijdt6«t.*^ 

Auch heute nach 300 Jahren ist noch alles im Kloster 
wie vordem. Ueberhaupt änderten sich die kirchlichen 
Verhältnisse in Abessinien gar nicht. Mit den Filialen 
mag Bkeiü 1881 gegen IQOO Eul^#i^n^ AH^S 

Weibü^t ist mmk hmM iftiöjiu ^v^rfeiüjnt. Eeiai lieiie^ 
Bdsender, soviel mir bekanntt, btesvohte Biseii^ Und doch 



* Wahrhaftiger Bericht" e. w* Alvarez, 1566 insignia Joa- 
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Äürftea efeöölüls Id^j? inanclie B^ölti^ißliStee verborgen 
sein, da Bisen jm^ mtk Tltetilctf ai^M, ge^^ltodiaffe 
wurde. Selbst die Aegypter umgingen es bei ihreiB Ä-iif- 
marscb, obschon der Berg keineswegs schwierig m er^ 
steigen ist. 

Am ersten Tkg kamen wir sebon aul^ I80Ö »i ii6i*&b 
und lagerten im Mai Hinsi, einem engen, von Wasser 
durchrieselten Thale. Die Schlucht verbreiterte sich be- 
deutend am zweiten Tage, wo wir das prachtvolle Thal 
von Geaäa erreichten, worin zur Zeit Theodoras eine pro- 
testantisohe, irmöaä auf einato Hügel ^«^legene Mission 
sieh' be^nd. Auch i^kham liess sich hier ein Wohnhaus 
bauen, und der ganze Grund und Boden soll ihm von 
Johannes geschenkt worden sein. Von all diesen Bauten 
bS«3b«^tt öüf ttQth unregelmässige Sifeinhaufeft iibsri|^ ab^r 
au^^ebtile Stifi^ktii liäiiiäeä^ unaiii $ieht es, staudm mhon 
unter Cultur. Obwol 900 m über dem Meere, hat die Pflanzen- 
welt von Genda durchaus tropischen Charakter. Die Kolqual- 
euphorbie verschwand, dagegen winden sich Stapelien durch 
die A%a«4ett^ Tamarinden längs de® llnsges geb^n feerf ^ 
liehen Schatten, und grosse Haufen Elefantenlosung deuten 
darauf hin, dass diese Dickhäuter noch nicht ganz aus 
den untern Gehängen der Berge verschwunden sind. Men- 
schen aber gibt es nirgends. Der ganze eigentMeliö itdl^ 
iabhtng fet jet^i uöb#p61ke*i Me ^«mö ^rSb^r mSL 
Friedhöfe erzählen jedoch laut genug, dass einst diese 
fruchtbaren Gefilde gut bevölkert waren. Das Genda-Thal, 
von Mai Hinsi an, könnte allein 100000 Menschen mit 
Leiehllgfe^ ^«Äm. in Ö-edfe ImXim mf abends 

wiader ßrimittoJ' mA Hagelschlag, das aber nur m einer 
noch üppigem Entfaltung der Natur beitrug. 

Das Land östlich von Käsen und Asmara bis Ailet ist 
in diesem Augenblick völlig herrenlos, wag ebm dfe |^S»ste 
t^meheFhiit 4mtM Man«^ m alle* JB^r^tewig 
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veranlasst. Meine abessinische Bedeckung hatte ich zurück- 
geschickt, aus Besorgniss, dass ich mir dennoch ihretwegen 
in Massaua Unannehmlichkeiten zuziehen könnte. Froh 

ein Jläib entgegensprengte mit der Meldung, dass etwas 
weiter eine Compagnie Soldaten auf mich warte. In der 
i^h^ verhielt es sich so : Herr Hassen Bei und der Gou- 
Tefcfieör Mäh. ^ Diu im MmßM& 4tmi^m 
IFteundEohkÄ. 

„Jetzt bin ich gerettet^ jetzt bin ich ganz gerettet und 
in Sicherheit!" rief Monsieur Baraglion, sobald er sich 
von den Soldaten umgeben sah. Und in der That hatte er 
reeM, d^nö ms söllter öiache^^ wenn 6s Baläta 6r#ifö 
eingefallen wäre, ihn zurückzurufen? In Abessinien ist 
Jeder Sklave, auch der Fremde. Sobald mau dieses Land 
betritt, hört jede persönliche Freiheit auf. Und in wirk- 
licher Sieherh^ü igt der B#s«endie^ fer^ m^äm ftuf %ypti- 
mk^m *ö Äa^s Gesetz^ mM die iespeM^ißhe Witoßr 

mmn ^m^bmn herrscht.^ 

Wir campirten mit den Soldaten östlich von der Dig- 
digta-Hügeikette, bei Mai Atal. Aber welche Nacht muss- 

wir m<>eE Ein Üe^watter Ibrifeph mn Im 

mt B^k ma^ B6Wbmm^ wie m sicäi Bhm mm wtitför 
Tropen entfesselt. Zum Glück hatte ich mein Zelt auf 
einer Anhöhe aufpflanzen lassen, denn alles Land glich nach 
wenigen Minuten einem See, einem starkfliessenden See. 
Am söMiiaiiMtett wus^en die Soldäti^ dAran , welchen sll^ 
Schutz fehlte. Die Offiziere und einige Soldaten flücht^öÄ 
in mein Zelt, aber die meisten blieben dem Unwetter aus- 
gesetzt. Die Rinnsale füllten sich und, wie wir am andern 
Tage wahrnahmen, hatten ^iöit die Ütiten dttreh Hofeimlu. 
gii^älzt. Aber der Sehä.11 des Bonners wuMe nicht bis 



^ Dies wurde geschrieben vor der Empörungseppche unter Ar^^bi, 



jiaäh Massaua getragen, trotz der geringen geraden Ent- 
ferjQntig, wiche etwa 12 km betrtgi Mäfe dott ^ur 
das grossartige Wetterleuchten. 

Nachdem Gott Phöbus am folgenden Morgen mit tro- 
pischer Glut die Uniformen der Soldaten und die Kleidung 
Äeif Bleuer getrocknet, miicii^^a wlir ^<^^^ 
WO wir »1» eiütö Tag blel>#ir^ küBte IcMne Mt^ppe. 
Der so fcffaivollendete Gedem-Berg verkündete uns bald die 
Nähe von Massaua; die hohe schwedische Mission leuchtete 
uns entgegen, und als unsere Karavane vorbeizog, sagten 
uns die aim diea l^i^stera webeidbi. ireigöen f «aelieiitifcibier,. 
dass wir erkaanl smeii. üuÄ kaum Äättea wir das ZeB 
aufgeschlagen, als unser Freund Hassen Bei^, der franzö- 
sische Consul Mr. Raffray, Herr Tagliabue, Herr Habib 
Schiavi, die schwedischen Missionare u. s. w. kamen, um 
Ulis m begrüsseti* war eitt frohes Wiedersehen. 

Gütigst stelllS: flps der Chedive das Gouvernements* 
gebäude in Massaua zur Verfügung. Da fanden wir luftige, 
hohe Zimmer, schöne Einrichtung und unmittelbar am Meere 
alle Beqiieittfiefe^^eit Ut S]ö#|ler , auf die fiian gleich eiii 
Wanieabäd wM Sisswasser lölgött lasst. Auch Wi^h mk 
nicht lange allein, denn bald kam eine Gesellschaft junger 
Engländer, welche in Boges und Mensa gejagt hatten und 
nun ebenfalls der Heimat zustrebten. Bereitwilligst trat 
ich Ifeneft «fett ^ssi^ra Titeil des Palais ab* jÖerr Sehiiäa- 
per, der Mc^, wie ich früher erwähnte, Äftf 3efehl des 
Kaisers von Abessinien bis Massaua begleiten musste, reiste 
zurück, und nun, nach Erledigung aller Geschäfte, traf 
gerade zur rechten Zeit ein Dampfer ein, auf w^i^ißix ieli> 
meine Etcsfereise ämtol 

Der Abschied irön meinen Freunden in Massaua war 
schmeyzliph^ der von meinen treuen Abessiniern fast nock 



^ Ist auch im August d. J. plötzlich f^mim^A^ 
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die gSitälitjh tjfcia^^sig die B^b^ mlgem^t hatten, 
musste ich allerdings schon in Asmara mit Gewalt ab- 
schütteln, und auch da fehlte es nicht an Thränen und 
Bührscenen. Nun aber galt es, mich von meinen eigenen 
DIenBfn zu tremii^w M0 %M\ä$^mmim mich , m- warfea 
sich auf den Bode«^ i#sst^li Mmm Füsse und beschworen 
mich, wieder zu kommen, wenn nun einmal von Mitgehen 
nicht die Rede sein könne; auf Lohn und Geld seien sie 

%lmm T^^msMim. Vom dar HinpbÄfig iKiid Äml&pfetttng 
dfet abressiniseheü Bietret trfiiill iek unterwegs Beweise 
genug. So zwang mich gewissermassen zu Daro Kaulus 
im Lager des Balata Gebro ein von mir entlassener Die- 
ner, das* leh ihn -^©der aiiftiate. Ich gab i^m Im Ib* 
schied, nicht wegen eines Vergehens, sondern TOgen ver- 
schiedener "Nachlässigkeiten, die sich bei ihm trotz mehr- 
maliger Drohung wiederholten. Obwol das Ende meiner 
Reise bevorstand, musste ich, der Disciplin wegen, zu 
di^ösr Bifdk greifen; ein jsndetes Mittel stani Mw Cber^ 
haupt nicht zu Gebot. Nun eilte er, um bis inÄ ScHuss 
bei mir bleiben zu können, nebst seiner Frau vorauf zum 
Balata Gebro und bat diesen um seine Vermittelung. Li 
$m th$i sagte %r S^^ti^^^^ afe it5t.:itti0E vcm ilü^^ Ter#- 
sdtiedele^ „loit Eabfe läötsi. #ne Öitte^** — Äntop meinte 
ich, es handle sich um einen Revolver oder sonst eine 
Waffe, die er noch zu besitzen wünsche. Ich erwiderte 
also: „Sagen Sie — und wenn irgend möglich gewähre 
ich." — „Nehmen Sie Desta nni säine Tran wieder anlj 
sie grämen sich so sehr darüber, dass sie nicht bis zutn 
Schlüsse Ihrer Reise bei Ihnen bleiben sollen.'' — So kam 
denn Desta wieder in- meinen Dienst, denn kaum hatte er 
mein dem General gegebenes „Ja" gehört, als er auch 
gleich dia wftir^ tm naeh it|iessitii50li@r^M Öattkeft^ % 
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meine Fiisse zu küssen. Und alle andern Abessinier freuten 
sicli mit ihm, sie umringten ilm, wünschttn ihm Gliek, 
und der, welcher ihm meine Flinte, die er früher getragen, 
wieder einhändigte, rief: „Der Desta versteht es, er hat 
goetana^ Rohlfs «gezwungen», ihn wieder aufzunehmen." 

Ja, ich musste von meinen Abessiniern scheiden! Es 
rührte mich tief, als ich sie noch weinend am Ufer stehen 
sah, während der Dampfer sich langsam aus dem Hafen 
von Massaua entfernte. 



^ Goetana = Herr. 
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Mi^Meritö&e ÜTlg^e aiif dein RötiieH Sifeel^es. — BJe Jtfugöii ÜÄgllüäat; 
— Herr Gessi an Bord. — Die Geschichte seines Unglücks. — Sue$ 
im Festkleid. — Chedive Tewfik. — Ankunft in Berlin. 



Bm mm m$ MmUU tgf ißimk^ Utopfe mm hmm 
als die meisten übrigen; er hatte neue Kajüteinrichtung 
und eine Restauration, Kapitän sowie Ober- und Unter- 
steuermann erwiesen sich als freundlich und zuvorkommend. 

äiypti$#eS i)ampfer auf dem Rothen Meere schnell genannt 
werden muss. Die Hitze war jetzt viel bedeutender als 
auf der Hinfahrt. Die Sonne hatte den Wendekreis über- 

ietoütea mä mwiu ^m. ihm m^i^^hi^ Wt^läm mv Erde 

ausserdem von einer für die dortige öegeild äusnahtniweif em 
Kühle begünstigt. 

Die jungen englischen Gentlemen, unter der Leitung 
Wti jwmm «fc :&m& ^Hi^^ von ihmüi hm^hm€n idch 
m liebenswürdig l^inmiötej dass ich üsfe^ilipt ^ach Gebühr 
hervorheben kann. Alle waren gut erzogen und, obwol 
noch jung — Mr. James zählte erst etwa 24 Jahre — von 
einem Uiiternehmungsgeiste, wie mm iM öfeeÄ mit m iör 
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EB^lisiöhÄdhait Mmm Inifei IßM^ im 'fm^&Bpm^ an Böti 
doch manches zu wünsclto flifeje%liess, nahm ich dankbar- 
liehst die Einladung der jungen englischen Jäger an, ihr 
Tischgenosse zu werden. Vorzüglich ausgerüstet, mit reich- 
Wom "fötT^Hßm -t^mi mmpM%t§m konnten 
sie jeden Tag lucullfe#a IfeM^ Wl^ttf^ Ä^t^tt dm wate^ 
riellen Genüssen kamen auoh geistigBt sie fiihrteii ^äm ga*n2fe 
Bibliothek mit sich. 

In Suakin nahmen wir Gessi an Bord. Welch Bild des 

sein Körper bestand tmt noch aus Haut und Knochen. Wie 
ein Gespenst sah er aus. Und das Schlimmste dabei: ei* 
konnte keinerlei Nahrung bei sich behalten! 

speciell oblag, jene Räuber und Sklavenhändler unschädlich 
zu machen, welche den schändlichen Menschenhandel gewerbs- 
mässig betreiben. Auch ist bekannt, in wie energischer 
W^im Ö^essi sich ndmt Änf^fee^ 0n:ffeiigta f ormliöhe 
Schlachten schlug unC gewann er. Als aber Gordon, sein 
Beschützer und Gönner, zurücktrat und Aegypten verliess, 
erbleichte auch Gessi's Stern : alle Paschas stürzten über ihn 

Gleis %iüi m wiefe; Zhä ünflllök «isäf ^ m 

gerade für immer den Dienst des Chedive verlassen wollte, 
ein entsetzliches Unglück. Eingekeilt in einer jener grossen 
schwimmenden Grasinseln ^ beim Glaba Gjesdiga mi 



1 Die Zerkleinerung J'orts^affuug dii^^er — Papyrus -Gj^as- 
barren, welche oft Quadrätkaomeier wäit Sie Brdte d^Bö gan 
verstauen, gesehab 1880 durch Marno, welcher monatelang am Bahr 
el Abiad mit ^imm Dampfer arbeitete, um die zuvor zerstückten 
Mmh uitd mm^^tH ^vdMm m ]m^m. Siehe hierüber 

das interessante „ Tagibucb während der Bemtigting der Grasbarren 

22* 
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Bahr el Gazel des obern Nil, mit 500 Soldaten an Bord, 
erl^gett #e i^^$ieii äem HttngerfOiäe* Üng irieles tathael^ 
haft hierbei ersc^^^m; mag es sein, dass Gessi, wie SßrBiß(h«* 
fähige behaupten, es an den nothwendigen Vorsichtsmaass- 
regeln fehlen Hess; dass er vielleicht bei einbrechender und 
eingebroetear]^^ genug Energie iiMdlÖngr 

heit ^ 4»tifiiiyte: m itM^t^timmär^^^ dass er absieihiyh 
nichts verschuldete und sich um die momentane Unter- 
drückung des Sklavenhandels die grössten Verdienste er- 
warb. — Von den 500 mitgenommenen Soldaten nun erlagen 
400 äehi Btingertdde. Die befreiten Sklaven kamän ^lle 
um. Die Zahl derselben konnte mir Gessi nicht angeben. Er 
theilte mir ferner mit: „Meine letzte Nahrung bestand aus 
Schuhen und Gewehrriemen. Von den hingestorbenen Leuten 
iehi jedoch pitäii Öie Stl^töft l»ol^ läir mm ^gs 
einen Mi^^dleh^n Behe^ m ^»i, vom aagenÄ^ Hirtiger 
getrieben, hätte ich beinahe davon gegessen, aber Gedärme 
hingen am Schenkel, das machte mich schaudern, und so 
widerstand ich.'^ Es war entsetzlich, wenn er mit matter 
Stimine von seinön teilen fetzaMie. ©kJeh iiÄcli äi^r An- 
kunft in Sues erlag Gessi seiner Schwao^b© W französischen 
Hospital. Am 30. April 1881 starb er. 

Als wir uns Sues näherten, sahen wir die Stadt im 
iftg^^MBiäi «Sit iiDhiflier d^ B&ede^ #e beflaggten Häuser, 
di6 Md?eitf fbrten ünd BlnmmLktMm ^mMM^^ du MM$^ 
niss: die Anwesenheit des Chedive. 

Abends um 9 Uhr am 27. April wurde unser Dampfer 
am Steindamm des Hafens befestigt, und am folgenden Tage 



Jm Ißahr el Abiad ünfl Baür el ßebel Von Ernst Marno, in den Mit* 
theilungen der Kais. Königl. Geogr. Gesellsch. XXIV. Band (Wien 1881). 
^ Es ist wol anzunehmen, dass Gessi während des entsetzlichen 
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Bei? Cfeediva Tewfik hatte kmm meine ABktiiift ver- 
nommen, alt if m mif mlmkte, mit der Bitte, ihn zu be- 
suchen. Er war zum ersten mal in Sues, nicht etwa seit 
seiner Regierungszeit, sondern überhaupt seit seiner Geburt. 
Ber Öb^tert Ifcille "hii. iAMn Äsit# .nie f erküml 

Idk gife tttm uiME^^ Motä mt ämm- ^mMmi^t 
in Cairo ab, wo man ihn freundlich aufnahm und ihm die 
Möglichkeit in Aussicht stellte, in Bälde mit andern abes- 
sinischen Mönchen seine Pilgerreise nach Jerusalem fort- 
getien m Mnnen» leh selbst reiste dann ohm© itufesltotlt 
über Neapel der Heimat zu, traf am 15. Mai m 'BmMn 
und einige Tage später in Weimar ein. Im ganzen also 
hatte meine Reise nach Abessinien nur sieben und einen 
halbaii Momt fÄmart. 
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selbst 244. Kirche daselbst 245. 
Kapelle ; grosse Spinnen 246. 

Medani Allem, Kirche 198* 

Melenek, Negus 42. 

Melsa-Plateau 194. 

Menelek von Schoa, unterwirft 
sich dem Negus 71. 

Merewether, englischer General 44. 

Merl 190. 

Meschescha, Sohn Theqdar's 259. 
Meyer, deutscher ConsallS^jes 4. 
Michael Debr 239». 
Michel, ZtAWt0S^, 4^ Äfe^saua 
31. 

Mireli% Öote0tt# H^i und 
Napier 180. 

Missionen. Die schwedische und 
die katholische in Abessinien 
108. Maltzan darübet 109 fg. 
Vorarbeiter für die Engländer 
113. Schilderung der schwedi- 
schen Missionsanstalt 115. Ein 
Gespräch zwischen einem Mis- 
slcmar unä. dem Negus 116. Die 
fratüzSmlK^he Mission 120. Ver- 
brennung einer französischen 
Missionskirche 123. 

Mitchell, Geolog und Geodät, von 
den Abessiniern gefangen 69. 

Mitzaki, griechischer Consul vo^ 
Sues 74. 

Mkullu 36. 

Mönch im Dienste Rohlfs' 170. Ein 
Mönch, der nach Jerusalem rei- 
sm will 278. 

Mpasi-Fluss 88. 

Mülhohinna-Thal 98. 

Munzinger 31. Näheres fibßr seine 
Wirksamkeit 49 fg; Mit im 
Kampf gegen die Abesmttier 5^. 



Musikalische Instrumente 136. 139. 

Naretti, Gebrüder 48. 196. 226. 

Negus Negesti. Seine Wohnung 
in Debra Tabor 205 fg. Tracht 
des$elben 206. Seltsajcne An- 
si<5Jrto4©j88tlbee^ BeHgiÖse 
Aimoiblen imä bespräche 
Kojitfe? J^a^hteii ^J^&t ito ©ha- 
rakifep 4m Kß$m 2gC 
Ci^ifitl^f^fii^S^.. ^rfbi'f^ 
mit ^nm lt^ör#-2fft % 

und die mffiaer ^eodöri SSÖ. 
Nomaden in den Vorbergen Abes- 
siniens, die A^chuma, Nebara, 

Oberstflieftoweäler 143* 

Pal% im 
Palm^ältajme f 8& . 
Pavianheerden VIB. 
Perlhühner 176. 
Pfer4^1iwä#l 4e 

Protestanten i» ^bösiöiiien* ihm 
Schutzlosiglte^i 11% 

Quosquam-Bauten M iStdiääMr Mtv 
Lustschloss 271. 

Raffray, französischer Viceconsul 

in Massaua 31* 
Ras Adal, zum König Jeklahair 

manot gekrönt ^7 
Ras^Ali 42. 

Ras Alula, Gouverneur der Pro- 
vinz Hamasen. Schreiben an 
Rohlfs 89. Seine Wohnung 142, 
Geschenke an di^n^elhen. 14A^ 

Ras Bariau, abessinlÄcihii^ Änl^fc- 
rer 65. 291. 

Rassam 49. 

Räuberhauptmann in den Mareb- 

Schluchten 322. 
Reb-Flussl95. Wasiaerfa.ll 198, 237. 
Reinisch, Professor' 1*^' 
Riesendistel 282. 

Rohlfs. Die Veranlassung seiner 
Reise nach Abesginien '40. Brief 
an abg^^niseton ÖMeriil 



Kas Alula 89. Ein zweiter Brief 
und Antwort darauf 91- Ge- 
solienke für den Negus und abes- 
sinische Grosse 94. Aufbruch 
nacb Abessinien 125. Beladen 
der Kamele 126. Geleit ägyp- 
tischer Soldaten 126. Keine 
Abenteuer 128. Ehrenwache 
des Negus 193. Vorbereitungen 
zur Audienz beim Negus 194. 
Erste kurze Audienz 203 fg. 
Feierliche Audienz 210. Ueber- 
gabe des Briefs des Deutschen 
Ks^isers .251. Geschenke für den 
^eglis 217. Soll den Vermitt- 
ler zwischen Abessinien und 
Aegypten machen 223. Ab- 
B^liiedsaudienz ; Geschenke an 
EoUfs 226. Abreise von Sa- 
mara 232. Beschwerden und 
Mangel 233. Abschied von 
Stecker und Naretti 234. An- 
wachsen des Keisezugs 235. 
Plündernde Soldaten 247. 277. 
Rohlfs' Karavane beim Aufbruch 
von Gondar 278. Verlässt Gon- 
dar 281. Erhält einen Brief 
des JJegus 282. Verabschiedung 
äetf militärischen Begleitung ; 
deren rohes Verhalten 288. Weist 
ein Geldgeschenk des Negus zu- 
rück 292. Aufenthalt in Aksum 
295 fg. Bricht nach Adua auf 
312. Begeht den Geburtstag des 
Deutschen Kaisers 313. Spiele 
und Lustbarkeiten 314. Tri^ 
wieder in Massaua ein. Abschiea> 
von da 335. Freundlicher Ver- 
kehr mit jungen Engländern 
338. In Sues 340. Weiterreise 
über Neapel nadi' BerKa^ und 
Weimar 341. 
Rothes Meer. Fahrt mit der Mes- 
sina auf demselben 5. Wärme 
desselben 6. Wolkenbildungen 
und Wetterleuchten 8. Gewitter 
und Regen 9. Warum es das 
Rothe Meer heisst 10. Moham- 
medanische Pilger 11. Die Berge 
Arabiens 12. Hitze 338. 

Saati 127. 



Salomonis-Ordeii des Königs JcM 

des Neg^ 105/ 
Samre-FWiää 174.' 
Sattia Amba 167. Von da m0h 

Abbi Addi 167. 
Saura, Bewohaco* ikä iÖSv 
Schama, Natioialiite4i^M ^ter ilÄ^^ 

sinier 37. 
Schegala-Schlucht tl8^ 
Schimbera 237. 

Schimper, Dr. 47 ISfr fö So- 

kota 182. 313. 
Schirme in Abessinien und BOf 

rechtigung sie zu ivagm^ 2X^ 
Schoa, König [von, sdä am 

Abessinien 227. 
Scholoda-Berg 157. 
Schura, abessiaischer Ort^yorateher 

152. 
Seila 32. 
Semien 165. 
Setit 190. 
Sidi Schieb, Insel 
Sillikit-Fluss 98, 

Simbila, ät>©^löä^ii^ Iiandödaafi 
292. 

Sklavenhandel 267. 

Sokota 177. Lage und Einwohner- 
zahl 180. 

Sosten d'Abarguez, ein spanischer 
Abgesandter 153. 

Speedy, Kapitän 26. 

Stecker, Dr., Rohlfs' Reisegefährte 
5. 228. Auf Matraha 247. 

Steinhaufen in Abessinien in Form 
von Dolmen und Kromlechs 177. 

Streit wegen eines Mädchens 293. 

Suakin. Fahrt dahin 21. Lage 
der Stadt 21. Einwohnerzahl 
21.29. Fischreichthum 29. Sklitr^ 
venhandel30. Moscheen-gjjit 
fahrt nach Massaua 81. ^ 

Sues, im Vergleich zu fvnhm X 
Zustände daselbst U IBinWoh- 
nerzahl 2. EinflüSS 
kanals 2. Port Tewßk Bm- 
del und Handelsbeziehungen 3. 
Temperatur 4. Linien nach 
Abessinien 4. Abfahrt ä,m 
Messina 4. 340. 
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Tagliabue 31. 88. 
Takarakiro, Dorf 167. 
Takazze 188. Takase 190. 286. 
Talanta 200. 

Tana-See 240. Umfang und Tiefe 
241. Fischreich 242. Einwoh- 
ner am Tana-See 243. 

Tankua, Boöte ^uf Am^ Tmm-Bee 
243. 

Taracha, Hügelkette 128. 
Tassama, der Gouverneur von So- 

kota 181. 
Teda, Ortschaft 250. 
Tekla HaimaMt, Mf Segi 

247. 

Temperaturwechsel 190. 291. 
Terroa, Bewohner des Gedern 104. 
Tetach, Getränk* Wie mm in 

Abessinien trinkt 144. 
Thierwelt m m 155. 170* 173, 

174, 1T7. m m. m;24Ö, 242« 

m mm 

To^Vier^ Bis,^öf irto mt^xk 123. 
Tsaatoära 1'76. 

Tsatsega 140. Bfe Kirche des 
heiligen Michel 1^. Lage des 
Ortes 146, ik^fei^^e von dort 151. 

tmmi Iii. m 



Uadela 200. 

Uadenkal unterwirft sicE dem Ife- 

gus 72. 
Uadi Fareg Bei 97. 
Uaina-Thal 132. 

üald Michael, geht m äen Äeg f p- 

tern über 69. 
üogai, Districtsgouverneur 289. 
Uoldeba, viele Klosterbewohner 

daselbst 286. Besueh 4er Aeb-* 

tissin 287. 



Vegetation 25. 133. 140. 151. 156. 

159. 167. 177. 178. 187. 194. 239. 

240. 260. 281. 284. 288. 
Vulkan, angeblicher 154. 



WjifieB der Abessinier life 
Waldbrand 238. 
. ' Wegf tw^ser:t|5Lg in JiTbö^^iöfett 49t- 
Vf iiisitaatl^y^ Vöö GtoMoii P^dha. 

an ^eisi 'Kafeer tm k^emijMtt. 

geschfett 78. 
Wüste. Begriff derselben 23. 127. 



Zegi- oder Segf-In^el !t44» 



HODEBKE KTTNST IN ABESSINIBF. 




1. HÄUCIIEKGEFÄSS aus MESSING, beim GOTTESDIE^^ST GEBRÄUCHIiICH. 2. SCHILD, MIT BLAUEM 
SAMMT ÜBERZ0GE2T UND MIT SILBERPLATTEK UND GOLDFILIGBAN BEDECKT. 3. RASSEL AUS 
MESSING- ZUM GOTTESDIENST. 4. HOLZKREUZ DER ABESSINISCHEN PRIESTER. 5. HALSlCETlE UND 
ARMKETTE AUS SILBER. 6. SILBERNE ARMWEHR MIT GOLD FILIGRAN BEDECKT» 



i/a NATÜRL. GRÖSSE. — 



2 U. C GESCHENKE DES NEGÜS. 



MODEKNE KUNST IN ABESSINIEK. 




1 — 3. ßTBOHTEIiliJSR. 4. 8TK0HK0KB. 5. BBCHKB AUS HORN aEDBECHSELT. 6. HAARNADKIi, 
rnilöBANABBEIT. 7. BOSENKBANZ AUS OLIVEKHOJjZ. 

J/5 NATÜEIi. GRÖSSE. 



ABESSINISCHE BIBLISCHE DARSTELLUNaEN. 

1. HÄUFIGES SYMBOL ÜBER ABESSINISCHEN KIECHEN , AN DIB ÄGYPTISCHE GEFIiÜGBIiTB 
SQNNJSHBOHEIBB EBINNEBITD. 2. DIE MUTTER GOTTES. 3. DAMIEL SEB BÖ'V^EHGRÜSE» 
4. DBB HBItiANO. 5* DE» NEGUS, HERR ÜBER ABESSINIEST^ DEN LÖWEN BEITBND, 
DAS SINNBILD DES LANDES, 




OBNAMBKTIK AUS DEM IKlsrEltT^ ABESSINISCHBR KIBCHEN, 

1, HÄBTlTRSSIt. 3. DOPPEIrADliKB ( WAHRSClIEINIilCH KACHBIXiSUNO »ES WAFFBN8 DES HABIA« 
iHBBBSIEN-THAliBRS). 3. SYBTBOLISCHES BILD. 4. DBB TEUI-BL. Ö. ABBSSIKISCHES WAPPEN, 



DEB LÖWENKOPP. 




ORNAMENTIK AUS DEM INNEBN ABBSSINISCHEB KIRCHEN. 



GERHARD ROHlfS* 
I EXPEDITION NM» ABESSINIEN 
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